Beiträge zur 
kenntniss der 
bestäubungs. 
und 

geschlechtsv. 




A. Schulz 






HARVARD UN1VERS1TY 



L1BRAK Y 



GRAY HKRBARIl'M 



igitized by Googl 



Digitized by Google 



V- 



t 



BIBLIOTHECA BOTANICA. 



A I >li;i i ]<llmi<ren 



dem Gesammtgebiete der Botanik. 



Herausgegeben 



von 



Dr. Oskar Uhlworm and Dr. F. H. Haenlein. 



Cassel, 



(Heft No. 10. ) 

Ho Ii Iii/., lug*: Beitrüge zur Kenntnis« der BestJUibung-ieiiirichtungen und der GetchleohUvertheilung 
bei den PfUnzen. .Mit 1 Tafel. 



Y 




CASSEL. 

Vorlag von Theodor FiHoher. 



/t 



/ 



LIBRARY OK THE U RA V HKRBARH M 

1 1 A II V A R U U M I V KHSITY . 
HolOIIT 




BIBLIOTHECA BOTANICA. 



A^bhandlimgen 

nu* 

dem Gresammtgebiete der Botanik 

Herausgegeben 

von 

Dr. Oskar Uhlworm und Dr. F. H. Haenlein. 

in 

Cassel, 



(Heft No. 10.) 

Schulz, Aug.: Beiträge zur Kenntniw der Bestihibungseinrichrungen und der Geschlechtsvertheilung 
bei den Pflanzen. Mit 1 Tafel. 




CASSEL. 

Verlag von Theodor Fischer. 



Digitized by 



Beiträge 

zur Kt-nnrniss der 

BestäiiMisßiiriclitMpi Ali CescMß*s?ßrttieili[ 

bei den 

Pflanzen. 

-A.-o.g-u.st Sd3.iaJ.z- 




CASSEL. 

Verlag von Theodor Fischer. 
1888. 



Digitized by Google 



Vorbemerkung. 

Die folgenden Untersuchungen und in den Jahren 188T> und 18sß hauptsächlich in <lt-r Um- 
gegend vnii Halle a. s., in Nord- and UitteJthQringcn und im Riosengcbirgc gettMcht wurden. 

Bei den Beschreibungen der Blutben einrieb tnngen habe [eh in iUt Regel Alles übergangen, was 
lieh nicht •pcciell auf die Befrochtti&gtorganc bezog. 

I^igcn über eine Art schon von früheren Forschern Beobachtungen vor, so habe ich mich im 
Allgemeinen auf Ergänzungen "der die Angabe «les etwa von mir abweichend Gefundenen beschrankt. 



I. Dicotyledoiies Juss. 
Ranunculuceae Juss. 

1. CUmatü Vütüba. L. 

Die Blüthen sind In der Regel schwach protcrvgyn '1. Die XiiHn-ii sind bereits zur Zeit der 
BlflthenOfihung entwickelt. 

Die Staubgetasse entwickeln sich langsam von der Peripherie nach der Mitte zu. 

Wahrend des Verstauben» der Antheren fallen schon vielfach die Kelchblätter, die sich gleich 
nacli der Oefluuug fast bis zum Blüthensticl zurüekgckrümmt haben , ab. Die Narben bleiben bis zum 
Ende di > Verstauben» der Antheren, oft sogar noch etwas langer, vollständig frisch. 

Manchmal linden «ich auch unter den proterogynen einzelne homogame Blüthen. 

2. Clont, iveta L 

Ich fand die Blüthen von Exemplaren dea Finnberge» bei CöUeda in Thüringen, wie H. Müller*) 
die von cultivirten Exemplaren, proteraudrisch. 



') Eben«o be«i-hreibt Kirchner (nmc Brolmi-htnnpen über die Ue»tHtibuti|t!i Eiuriclitnii(r«n einbrimmhtr THaBzeu. 
Programm »nr 68. Jabr«»f*ier der Undvr. Aesd. Hohenheim (1886) 8. 20-81, di« Wiithe. 
') » B fruc)itiin,r der Blume» (1B7S) 8. 111. 
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Oft sind dio Narben bereits kurze Zeit nach Ocffnung der Bhlthc, nacbdcm nur <li • ■ Antiaren 
einiger der äussern Steubgeftuwe verrtÄubt haben, entwickelt, oft auch erst zusammen mit den letiten 
(innoin ) Staul >gc t;l»^-n . 

Vollständig homoganic Hlüthen beobachtete ich nicht. 

3. l'uhatiUn nvlgori» Ulli. 

Dio Hlüthen sind schwach protorogyn. Sofort bei der Blöthonöfliiung sind die Narben entwickelt, 
die Antheron fangen erst. je nach di r Witterung, 2 4 Tilge später au zu verstäuben. 

Die Entwicklung der Anthcren erfolgt von innen niich aussen. d"ch pflegen nicht die unmittelbar 
an den Narben stehenden zuerst aufzuspringen. 

Die äusseren untersten Anthcren, fast ohne Filament, sind in den meinen Fidlen sehr klein und 
gewohnlich ohne normal entwickelten Folien. 

4. Ptdtat&a alpha Del. 

Ihr-., \ri vorhall -Ii-', im Ricsengobirge ebenso, wie in den Alpen nach der Bcscbrcibung von 
Lutgi Rice* 1 ) und II. Müller.*) 

Die Hlüthen sind bald mehr, bald weniger proterogyn. Die Narben sind bei der Ocffnung der 
Blüthe vollständig entwickelt, die Staubgcfüsse meist nur halb so lang als die Griffel. Sie ent- 
wickeln sich von innen nach aussen; die inneren erreichen meist die Dinge der Griffel, dio äusseren 
bleiben kürzer. In Folge dessen tritt wohl vielfach Sc|h>i hcfruchlung ein. Die Narben pflegen bis zum 
Schluss di r Verstaubung frisch KU Iiieiben. 

Neben der vollständig heniiaphroditischon Form findet sich auch im Kicscngebirgc eine männliche, 
allerdings nicht häutig. 3 ) 

Hei dieser männlichen Form bleiben die meist wenigen (1 — 8) Griffel kurz und zwischen den 
Staubfäden verborgen. Nur bei einzelnen Individuen verstäuben die Antiaren sofort nach dem Ocffncn 
der Hlüthen, bei den meisten jedoch oft erst geraume Zeit nach demselben. Hierdurch ist sofort die 
Abstammung von der proterogynen Stammform zu erkennen. 

Die Hlüthen der männlichen Form sind oftmals bedeutend kleiner als die der licrinaphroditisehen. 

Hin und wieder kommen auch auf demselben Wurzelstoek Hlüthen ohne entwickelte (iriffel also 
männliche i und solche, die, wenn auch nur wenige '3— 5i, entwickelte (iriffel tragen. 

Die Pfanne ist somit nicht nur androdiöcisch, sondern auch aiidroiiionoeiseh. 

Die Zahl der firiffcl schwankt auch bei den hermaphroditischen Blüthen bedeutend. 



') Osservazloni still» feoudariuiie iiicmciat» dcvegetali «Ipini c subalpin] fattc nelle Alpl della somuia Yti Camo- 
nien. Atti delln ...rieiA iul. di »cienxe nntnr. vol. XIV. faic. IV (nicht .III", wie H. Müller be-tändig »..Riebt) (187S) 
8. 846-247. 

') Alpenbluinen (1881). 8. lü7. 

3 ) Arn kleinen Teich fanden »ich Juli 188« auf 100 Heruiapbruilite» höchotena S männliche Individuell. Im Anfange 
de« Illiihen» der Art fand Kicca anf 100 Individuen 1> männliche. Kr giebt nnch an, da»« die mltnnlichcn Siecke früher 
. blühen ab. die hermaphrodltiM-ben. 
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5. Anemone nnrcistiflora L. 



Die Bhutan sind im JÜescngebirge in der Regel ausgeprägt protcrandrisch, wie in den Alpen'). 
Die Staubgefiissc entwickeln sich von der Peripherie au*; die äusseren bleiben gewöhnlich kurzer als 
die inneren. 

In einzelnen Fallen bind die Narben erst nach dem Ausstauben sämmtlieher Antheren entwickelt, 
in der Regel entwickeln sie sich jedoch wahrend des Ausstäubeiis der letzten. Da diese gewöhnlich 
sich unmittelbar an den Griffeln befinden und in gleicher Hohe mit den Narben liegen, kann leicht 

Befruchtung mit eigenem Tollen eintreten. 

El giebt auch Exemplare, bei denen die Narben und die äusseren Antiaren gleichzeitig ent- 
wickelt sind. 

Eine ausgeprägte eingeschlechtige Form konnte ich nicht auffinden. Einzelne Stöcke hesassen 
allerdings vollständig entwickelte, aber an der Spitze schwarzbraune Narben. — Die Zahl der Griffel 
schwankt sehr. Es giebt Individuen, welche in allen Blüthen nur sehr wenige (1 — I) Griffel besitzen. 



Die Blutlii n dieser Art sind im Kicscngobirgc ausgeprägt proterandrisch. Die Griffel sind bei 
der Bluthenöffnung noch ganz unentwickelt und oft noch von den inneren Staubfaden verdeckt, wenn 
die Antheren der äusseren Stauhgofilsse (das Verstauben geht von aussen nach innen vor sich) schon 
vollständig ausgestaubt haben. 

Die meisten Stöcke tragen Blüthen verschiedener Grösse. Solche Individuen, bei denen die 
BlUthcnblättcr zwischen 7 und 11 mm Lauge schwanken, sind nicht selten. Doch selbst solche, bei 
denen sie zwischen 6 und 14 mm schwanken, kommen vor. 

Die Zahl der Stempel pflegt, trotz der Grösscnuntcrschicdc ih r Blutheil, nicht wesentlich zu 
variiren. oftmals fand ich sie in kleinen Blüthen bedeutender als in grossen. 

Durch das Vorkommen von Blüthen verschiedener Grosse auf denselben Stöcken erhält die Pflanze 
ein eigenartige» Aussehen. 



Sit',,.- nach '.er OctfitUlij; der Kl) spe drehen sieh die langen Staubgelasse, deren Antheren in 
der Narbe vollständig iutrors sind, nach reehts resp. nach links um 90* so dass die Antheren ihre mit 
Pollen bedeckte Flüchen ihn Antheren der kürzeren Staubgefiisse zuwenden. Seltener drehen sich die 
Staubgefässe um 1*0°, so dass die Antheren vollständig extrors werden.*» 

Die Antheren springen von oben her auf und die der längeren Staubgefässe biegen sich an der 
Spitze bedeutend um, so «las* sich die Spitzen der Antheren je zwei neben einander stehender Staub- 
gefiisse fast berühren. 

') Nach II. Müller, Alp»nbl«mcn 8. 1S8. 

') Kirchner (a. u. O. 8. 24) scheint die AdUmTM nur so anjrelroffen iu habru. 



ii. RniiMicAilu» ncoititifoltus L. 



Crttciferae Jus». 
1. Bremke Ii<ii>n L. 




Von den Neetarien liegen die grösseren zwischen dem Fruchtknoten und den bogenförmig 
gekrümmten kürzeren Staubgefassen und stossen rechte und link* an die Basis der längeren Staubgefasse. 
Sie werden auf diese Weise sechseckig. Die kleineren sind zw ischen die beiden langen Staubgefasse ein- 
geschoben und daher dreieckig. 

Da die grossen Neetarien weit mehr Honig absondern, als die kleinen, so werden sie in erster 
Linie von den Insekten besucht. Da nun gewöhnlich die Antheren beider Kreise den grossen Neetarien 
ihre pollcnbedecktc Seite zuwenden, so kann sich das besuchende Insekt leicht mit Pollen bedecken. 

Da die Narben an die Basen der Antheren der langen Staubgefilssc hiuanrageii und die Blüthen 
homogam sind, so tritt in vielen Fidlen wohl Selbstbestäubung ein. 

2. Berterou hem D. C. 

Auch bei dieser Ptlanze machen die lungeren Staubgefasse gleich nach der Oeffnung der Blüthen 
eine Drehung um 90*, «o das» «ic den Antheren der kürzeren Staubfaden gegenüberstehen. Auch ihre 
Antheren pflegen sich an der Spitze etwas zu krümmen. 

Die Neetarien befinden sich nur zwischen den kurzen und langen Staubgefassen und zwar zu 
jeder Seite jedes der kurzen Staubgefasse eins. Ks wird als., auch hier das Insekt bei dem Besuch der 
Neetarien sich leicht mit Folien bedecken. 

Die Antheren der langen Staubgefasse überragen die Narbe ein wenig, die Antheren der kurzen stehen 
mit ihr auf gleicher Höhe, sind aber in Folge der Krümmung der Filamente ziemlich weit von ihr entfernt. 

Selbstbefruchtung ist wohl auch bei dieser Art leicht möglich. 

lieseilaceae D. C. 

Iie*edn lulun L. 

Der Bau der Blüthe ist dem derjenigen der von II. Muller 1 ' beschriebenen Iieseda odoratn L. »ehr 
ahnlich. Vor dem Aufblühen, welches auch hier nur durch den Anfang der Honigaccrction charaklerisirt ist, 
liegen die Antheren in gleicher Höhe mit den Narben. Nach dem Aufblühen richten sich die Staub- 
faden auf, verlängern sich und fangen von der Peripherie der Blüthe an auszustauben. 

Wahrend des Ausstauben» entwickelt sich auch die Narbe, doch erreicht sie ihre vollständige 
Reife erst, wenn nur noch die innersten Staubbeutel Pollen besitzen. Seltener entwickeln sich die Narben 
erst nach dem vollständigen Ausstauben der Antheren. 

Selbstbestäubung ist nlso. da gerade die zuletzt verstaubenden Antheren sehr nahe an der Narbe 
sich befinden, leicht möglich. 

In einzelnen Gegenden findet man fast in jeder Iuflorescenz einzelne kleiner bleibende Blüthen, 
deren Narben sehr winzig sind und obgleich sie sich noch etwas nach dem Aufblühen entwickeln, doch 
nur die Grösse der normalen Narben im Knospenzustande erreichen. Die Staubgefasse dieser Blüthen 
sind vollständig normal. 

Rein männliche Individuen sah ich bisher noch nicht. 

') Btfr. <ler Hliiimm 8. 142-148. 
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Silenaceae D. C. 

Tunica prolifera Seop. 

Die Blüthen, den n Blatter ungefähr 13—18 mm lang sind, besitzen nur eine Oeffnung von 6— 8 mm. 

Die StaubgcfHsse jedes der beiden Kreise sind nicht zu Kleieher Zeit entwickelt, sondern 
entwickeln sich nach und nach, so dass die letzten eines Kreises oft noch nicht aus der Blüthe hervor- 
ragen, wenn die Antikeren der ersten schon verstaubt haben. 

Die Narben, die tief herab mit Papillen besetzt sind, ragen vielfach schon, vollständig entwickelt, 
vor der Oeffnung der Antheren aus der BlUtlie hervor. Wahrend der Ausstaubung oder häufiger gegen 
Ende derselben rollen sie sich an der Spitze schraubenförmig ein. 

Die Antheren liegen in der Regel in gleicher Höhe mit den Narbenspitzen, seltener ül»eiTagen 
sie dieselben. In den meisten Fällen tritt wohl Selbstbefruchtung ein. Der Inscktenbcsuch ist ein sehr 
geringer. — Vielfach sind «-hon in den hermaphroditischen Blüthen einige Staubgefasse reduzirt. Es 
findet sich aber auch noch eine vollständig weibliche Form an manchen Stellen in ziemlicher Menge. Die 
reduzirten Staubfaden, meist noch mit verkleinerten und pollenlosen Antheren versehen, wechseln in der 
Lange, gewöhnlich sind sie so lang als der Fruchtknoten. 

Die Narben der weiblichen Blüthen pflegen durchschnittlich etwas langer zu sein als die der 
hermaphroditischen. Die Blüthen selbst sind etwas kleiner als die hermaphroditischen. Nicht selten finden 
sich hermaphroditische und weibliche Blüthen auf demselben Individuum vereinigt. Die Pflanze ist somit 
gynomoniVciseh und gynodiöciseh. 

2. Dianthu» Carthnsianorum L. 

Die Blumenblätter dieser wie die der übrigen Dianthusartcn besitzen auf der Innenseite eine Rinne, 
welche am Nagel fast ebenso breit als dieser ist, nach oben sich aber allmählich verengert. Dicht unterhalb 
der Platte stossen die SeitcnwJmde aneinander, gehen dann wieder auseinander und verlaufen, nachdem 
sie bedeutend niedriger geworden sind, allmählich auf der Platte'). In dieser Rinne sind die inneren 
Staubgefassc eingeklemmt, so dass sie sich nicht bewegen können. 

An der Basis sind die Staubfaden mit einem gelblichen Ring verwachsen, der meist vor den 
ausseien Staubgefllssen etwas erhöht , vor den inneren seicht gefurcht ist. Die Innenseite dieses Ringes 
sondert den Honif* ab. 

Di<- Entwicklung der Staubgefassc erfolgt wie bei der vorigen Art, die Antheren wenden sich 
manchmal aus ihrer ursprünglichen introrsen Stellung in eine vollständig extrorse. Die Narbe entwickelt 
sich erst, nachdem die Antheren von den Staubfaden, von denen gewöhnlich die Süsseren, nicht von den 
Blumenblättern gehaltenen, sich etwas nach aussen biegen, abgefallen sind. 

Auch hier findet sich eine weibliche Form und zwar in einzelnen Gegenden sehr häufig, in 
anderen dagegen selten. 



•) V.rpL H. Müll.r, IWr. rt«r hlumen 8. 116. 
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Ho kamen ') z. B. auf der Wendenburg hei C'öllcda in Thüringen aut' 47 hermaphrutlitische 
Stocke 33 weibliche, dagegen au!" dem Plonsbergc bei Halle auf 37* henn.iphroditi.sdie Stöcke nur 
6 weibliehe und auf dem nahen Petersberge sogar auf H37 hermaphroditische nur 9 weibliehe Stöcke. 

Die Rlüthen der weiblichen Form sind meist nicht kleiner als die der hermnphroditisclien. 

3. Dianthtts mptrbu* L. 
Blüthcncinrichtung wie bei der vorigen Art. 

Auch hier findet sich eine rein weibliche Form, den n Blüthen bedeutend kleiner sind als die 
der hermnphroditischen. 

Auch bei der grossblüthigen Forin des Kiesengebirges <D. */</>. var. graitdiflora, Tausch, Wimmeri 
Wich.i tindet sich in der Kesselgrube eine weibliche Form mit viel kleineren Blüthen. 

4. Atpouarüt ojfieinnli$ L. 

Diese Pflanze ist ausgeprägt proterandrisch ; wenn die Narben zur Entwicklung kommen, ist in 
der Regel keine Anthere an den Staubfaden mehr vorhanden. 

5. Üilene imtaim L. 

Sobald sich die Knospe dieser Pflanze öffnet, indem ein Blumenblatt nach dem andern sich nach 
rückwärts schlügt, oft fast smveit, dass es mit dem Rücken den Kelch berührt, strecken sich die Staub- 
laden des äusseren Kreises noch etwas und ihre Antheren, die selten ihre ursprüngliche intrOTM Stellung 
verlassen, verstauben. 

In diesem Zustande verharren die Blüthen einige Zeit, gewöhnlieh 10 — 16 Stunden, dann fangen 
die Staubfaden an, sich nach aussen zu biegen und sich schraubenförmig einzurollen. 

Während dieses Vorganges oder meist schon etwas früher strecken sich die Staubfaden des 
inneren Kreise«, welche vorher wenig oder gar nicht aus der Kronröhre hervorragten, bedeuten«! und 
und zwar in wenigen Stunden oft 6—12 mm. Darauf verstauben auch ihre Antheren. 

Nachdem auch dit*c Staubfaden sich eingerollt und zwischen die vorigen, die um diese Zeit 
gewöhnlich auch ihre pollenlosen Antheren verloren haben, gelegt haben, strecken sich ebenfalls in kurzer 
Zeit die Griffel und die Narben nehmen nun die Stelle ein, die vorher zuerst die Antheren der äusseren 
und dauu die der inneren Stauhgefasse inue hatten. 

Während de» BlUhens wechseln die Blumenblätter oft ihre Stellung; bald liegen sie dem Kelche 
vollständig an, bald sind sie mehr gegen die Staubgelasse resp. die Narbe gerichtet, oftmals sind sie 
auch au der Spitze nach innen eingerollt, namentlich gegen Ende der Blüthezeit. 

Einen bestimmten Eiuflus» der Witterung auf diese Stellungen konnte ich nicht innner constatiren. 

Der Honig Wird auch hier vou der Innenseite des die Staubgefäße an der Basis verbindenden 
Ringes abgesondert. 



') Kommcr 188«. 
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Ausser der grossblüthigcn hermaphroditischen Form, bei der die Platten der Blumeubliitter 
ungefähr 10—14 mm hing sind, findet sieh bei Hidle und au einzelnen Stellen in Thüringen eine klein- 
blüthige hermaphroditisehe Form, meint einzeln unter der uonnalen, bei der die Platten der Blumenblätter 
höchsten» 8 mm Länge erreichen. 

Ausser diesen hermaphroditischen Formen findet sieh eine we ibliche Form, deren BlUthen eben- 
falls kleiner als die der normalen hermaphroditischen sind. 

Ebenso kommen hermaphroditisehe und weibliche Bliitlieu zusammen auf einem Individuum vor. 
Die Tcrminalblüthe und die Tenninalblüthen der Zweige 1. Ordnung pflegen bei solchen Individuen 
gewöhnlich hermaphroditiseh zu sein. 

Eine männliche Form oder Uebcrgänge zu derselben vennoehte ich bis jetzt nicht aufzufinden 1 ). 

Bei den hennaj.liroditischeii Blüthcn ist. wie wir sahen, die Möglichkeit einer Selbstbefruchtung 
vollständig nusgese blossen. 

Trotzdem die Pflanze liei sonnigem Wetter, wie auch II. Müller beobachtete, und wohl auch 
des Nachts viel von Insekten besucht wird, so glaube ich doch, das« in vielen Fällen die Befruchtung 
durch den Wind (die verwandte 67/. (Mite* Sin. ist gänzlich auf diese Befruchtung angewiesen) aus- 
geführt wird. 

Zu dieser Befruchtung eignet sieh die Pflanze vorzüglich durch ihn- lang vorgestreckten Aiithcrcn, 
die zwar nicht, wie bei manchen Windblülhcm i'hei 6'. (Hit?» ebenfalls nicht ; am Staubfaden leicht beweglich 
sind, sich aber mit der ganzen Bliithe bei Wind in steter Bewegung befinden, sowie durch die ebenfalls 
weit vorgestreckten und mit hingen Papillen besetzten Narben, die denen der eigentlichen Windblüther 
sehr ähneln und durch den vom Winde leicht fortführbaren Pollen. 

In Tirol scheint sich Silnnr. nntans L. ganz anders zu verhalten. 

Denn, wie Keiner 1 / schreibt, dauert die Blüthe 3 Tage und 3 Nächte, so dass in der ersten 
Nacht die äusseren, in der zweiten die inneren Staubfäden, in der dritten endlich die Narben zur 
Entwicklung kommen. Di<-s konnte ich bei Halle niemals liestätigt finden. Hier blüht sie sowohl bei 
Tage als auch hei Nacht. Wenn die Entwicklung der äusseren Staubgefässe in die Nacht fällt, so folgen 
die nächsten gewöhnlich schon während des Nachmittages des folgenden Tages. 

Auch die Blumenblätter schrumpfen nicht und rollen sich hier nicht regelmässig bei Tage ein, wie dies 
Kern er Iwschrcibt. Das Einrollen kommt nur selten vor. gewöhnlich erst gegen Finde der Blüthezeit. 
Selbst bei brennendem Sonnenschein sah ich im vorigen Jahre fast sämmtliehc Blüthcn an den Exemplaren 
eines Abhanges mit ganz nach aussen geschlagenen Kronblättern. 

Auch konnte ich nicht bemerken, dass, wie Kerner angiebt, der Oeruch bei Nacht ein weit 
stärkerer ist als am Tage. Ich fand ihn zu beiden Zeiten nicht sehr stark. 

H, 67/ene Otites Sm. 

Während die vorige Art von zahlreichen Insekten besucht wird und bei ihr die Windbefruchtung 
bei weitem gegen die Insektenhofruchtung zurücktritt, ist bei dieser Art die Windbefruchtung wohl fast 
die ausschliessliche Befruchtungsart. 



') Kerner, 8rliatin.it«ol d<-r Blltth-n ge K en unberofeo« GlUt« (WH), S. S4fl, f.iid Ata Blütl.rn tetrsmorpb. 
») ». a. O. 
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Bei Hallt- und im putzen nördlichen Thüringen, wo stellenweise SiUne Otiten sehr häutig ist und 
wo ich im Laufe de» vorigen und vorvorigen Jahres Tausende von Exemplaren untersuchte, konnte ich 
bis jetzt fast nur rein männliche und rein weibliche Stöcke auffinden. Nur ganz vereinzelt kamen (ob 
wirklich vollkommene? 1 ) hennaphroditische Blttthcn auf männlichen Exemplaren vor, ein vollständig 
hermaphroditisehc» oder ein solches, welches auch nur zahlreiche hermaphroditische Blüthcn neben der 
anderen Bliithctiform besessen hatte, sah ich bis jetzt nicht 1 !. 

Ueberall tritt die weibliche Form bei weitem freien die männliche zurück. Durchschnittlich 
fand ich auf ICK) männliche 20— 30 weibliche Stöcke; diese Anzahl vermehrt sieh selten auf 50—00, 
füllt aber oft auf 8 — 10, bis sogar 2 herab. 

Ks hat den Anschein, als ob von den weiblichen Stöcken im Frühjahr weniger blühen als im 
Sommer nn d im Herbst. Zum Herbst jedoch vermindert sich die Zahl nicht im Verhältnis« zu den 
blühenden männlichen Stöcken*!. 

A. Manul iche Form. 

Die Blütheublütter Itaben nach vollständiger Entwicklung nur eine Lange von 2 mm und eine 
Breite von '» mm, die mich der Basis ein wenig zunimmt. Sie entwickeln sich zugleich mit dem 
äusseren Staubgetässkrcisc. 

Nach Oeffnung der Bliithc treten zunächst aus der Kronröhre die Staubbeutel der äusseren 
Staubfaden hervor. Sie nehmen fast die ganze Oeffnung der Blüthe ein. Ihre Filamente strecken sich 
sehr schnell und die Antheren verstäuben, gewöhnlich zu gleicher Zeit, seltener nach einander. 

Nach dem Verstäuben, welches sich bald in längerer, bald in kürzerer Zeit vollzieht, biegen 
sich die Staubfaden mich aussen und die Staubfäden des zweiten Kreises entwickeln sieh. 

Gewöhnlich liegt zwischen dein Verstäuben des äusseren und des inneill Kreises ein Verhältnis»- 
miissig langer Zwischenraum, nur im Herbst, wenn die Entwicklung gehemmt ist, verstauben die Antheren 
beider Kreise oft zu gleicher Zeit. 

Die Antheren, ursprünglich intrors, richten sieh meist etwas auf, su dass sie ihre pollenbedeckte 
Fläche nach oben kehren. Selten werden sie ganz extrors. 

An der Basis sind die Staubfäden mit einein gelbgrün gefärbten Ringe verwachsen, welcher 
gewöhnlich hinter denselben ein wenig angeschwollen ist. Die äusseren Stauhgofässc sind auch selbst 
an der Basis ein wenig verdickt. 

Die Griffelrudimcnte vnriiren in Grösse, durchschnittlich sind sie s 4— 1 mm, seltener bis Vit mm 
lang. .Manchmal wachsen sie noch etwas während der Blüthe. Ihre Papillen sind nicht entwickelt. 

Gegen Ende des Blühens rollen sich die Blumenblätter vielfach nach innen ein. 

Von den männlichen weichen die herninphroditisehen Blüthen nur durch normale Entwicklung der 
Narben ab. Sir sind ausgeprägt proterandrisch. 

') Die Narben waren iinch bei dieien «ti>H noeb etwa.« kleiner Bin nn den Bliltlien der teln weiblichen Stücke. 

; i Sehr viele Kloren geben «lie Puan» einfach »I» «wcihiiimiR um) vielebur au, uur »eni|re, wie i. B. Wirtfren, 
Horn d. prena.iwhen Kbeinprovin«, I. Hd. (IST«), 8. 272, geben nljtr dai Zahkm-VerhiUtai» b.ider Formen nähere Angaben. 
Kinipc Klori»tcn erklären die Manie Mcfc nur fiir diücUch (wie ». B. DSU, Aacher. ..n). 

') Utitwa (rab ich in d. denu.h. b.,(. Monafachrift S. 185 an. 
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B. Weibliche Blüthe. 

In vielen Füllen ragen die Blütenblätter gar nicht aus der Kelchröhre hervor, in anderen nur 
»ehr wenig (Bruchtheile eines Millimeters!, seltener erreichen sie fast die Länge derjenigen der männlichen 
Blttthen. In Folge dessen erscheinen die weiblichen Blüthen kleiner als die männlichen. 

Die Narben sind . ungefähr 2 mm lang, vielfach auf derselben Pflanze zu zwei, drei und vier 
vorhanden. An der Spitze sind sie meist etwas nach aussen gekrümmt. 

Die Staubgefib.se sind auf ganz kleine, leicht übersehbare Hücker auf dem Ringe, welcher die 
Fruchtknotenbasis umgiebt, reducirt. 

Wahrscheinlich sondert dieser Ring keinen Honig ab. Letzterer wilre auch für ein Insekt, wenn 
es die Blüthe nicht von aussen anbräche, gar nicht zu erreichen, da der Kelch dem Fruchtknoten sehr 
fest anliegt. 

Da die Blüthen getrennten Geschlechtes sind, so ist eine Uebertragung des Pollens durch 
fremde Kräfte nöthig. Durch Insektenhilfe wird diese Uebertragung wohl nur ganz zufällig bewirkt, 
denn die männlichen Blüthen bieten den Insecten nur Pollen '), die weiblichen gar nichts. Dazu kommt 
noch, das* weder grosse und auffallig gefärbte Blüthen, noch intensiver Geruch sie anlocken. 1 ) 

Die Blüthen sind deshalb ganz auf die Windbefruchtung angewiesen. 

Hierzu sind sie, wenn auch die Antheren an den Filamenten festsitzen, doch sehr gut durch die 
grosse Biegsamkeit der mannlichen Blüthenstiele, in Folge dessen sich die Blüthen auch bei scheinbarer 
Windstille in fortwährender zitternder Bewegung befinden und die mit zahlreichen und langen Papillen 
besetzten Narben gut eingerichtet. Die Stiele der weiblichen Blüthen sind viel dicker,*) so das» die 
Blüthe selbst bei stärkerem Winde sich wcn'g bewegt. 

7. SiUne vulgaris Grcke. 

Die Bestäubungseinrichtungen und die Blüthenfonnen dieser Pflanze sind schon mehrfach 
beschrieben worden. 

Ich will nur erwähnen, dass ich im Riesengebirge, in dem SiUne vulgaris bis auf die Höhen 
verbreitet ist , die hermaphroditische proterandrische Form in grosser Ueberzahl , an einigen Stellen fast 
oder ganz allein (so an der Westseite des kl. Teiches, wo ich über 400 Stöcke untersuchte I, auffand. 

Ich glaube nicht, dass in vielen Fällen Selbstbefruchtung stattfindet, wie Müller 4 ) angiebt, da 
die Narben sich äusserst langsam entwickeln. 

Die zweigeschlechtigeu Blüthen waren auch hier stets grösser, als die eingeschlechtigen und von 
diesen die männlichen wieder grösser, als die weiblichen. 4 ) Vielfach kommen männliche und weibliche 



') H. Müller, «fiter« Beobachtungen II,, 3. 535 führt «war i llymenopteron «In an ihnen »äugend nn, ich konnte 
jedneh niemals Hunig auftinden. In den weiblichen ist derselbe, auch wenn er vorhanden wHrc, nnr durch Einbruch tu erreichen. 

1 Ich habe dio Manie 2 Jahre laug beobachtet uud nur einige Male kleiue achwarze Fliegen an ihnen beobachtet. 

') Hierdurch erhalt die weibliche l'Aanie ein weniger schlanke* Ausaehen, als die männliche, waa tchon vielen, 
». B. Wirtgen, auffiel. 

*J Al|>enblumen 8. 198. 

') Wio auch H. Müller a. a, 0. angiebt. Natürlich immer nur an Exemplaren derselben LocaliUt 
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mit hcrmuphroditischcr auf demselben Stocke vor, sowohl im Gehirne wie in der Ebene, so dass b Formen 
vorhanden und: Eine ganz henuaphroditische, eine ganz männliche, eine ganz weibliche, eine mit herma- 
pkroditisclien und weiblichen und eine mit hcruinphroditischen und männlichen Bluthcn. Die beiden 
letzten Formen komm«] fast immer nur ganz vereinzelt vor. 

Das Kronehen auf den Blumenblättern tritt gewöhnlich bei dieser Art nur in Gestalt vou zwei 
Höckern auf; im Ricseiigebirgc jedoeh kl. Teich i sind dii-^c Gebilde weiter ausgebildet in Gestalt kleiner 
Blnttcheu n ie bei anderen Arten der Familie) und die Rinne zwischen beiden i*t oftmals intensiv violctt- 
roth gefärbt. Hierdurch erhalt die Blüthc ein »ehr auffällige- Aussehen. 

8. Vigcaria culgnri» Köhl. 

Der Ulttthcnbaii dieser Pflanze ist schon von II. Müller 1 ' ausführlich beschrieben worden. 

Die ausseien Swubgefiisse, deren Anthercn sich schon oft in der Knospe öffnen und fast ver- 
stauben, ragen gewöhnlieh nicht weit aus der Blüthc hervor und stehen zwischen den hlatlartigcu etwas 
nach aufwärts gerichteten Anhängseln der Blumenblätter. Die Antheren biegen sich oftmals ans ihrer 
extrorsen Stellung, so dass sie ihr«- |iollenbcdecktc Flache nach oben wenden, selten gehet) sie in 01116 
extrorse Stellung Uber. Die initiieren Staubge fasse folgen in kürzerem oder längerem Zwischenräume 
den äusseren. 

Beider Filamente krümmen sich gewöhnlich nach dem Verstauben, die der äusseren zwischen den 
Blumenblättern, die der inneren zwischen den beiden Anhangsein der Blumenblätter nach aussen und 
verlieren bald ihre entleerten Antheren. 

Die Narben entwickeln sich in der Regel erat, wenn beide Staubfädeukreise ihre Antheren 
verloren und die Filamente sich nach aussen gebogen haben. Sie sind oft ziemlich dünn, an der Spitze 
gekrümmt und meist nur hier mit Papillen besetzt. 

Mit den ausgeprägt proterandrischeu Pflanzen linden sich auch nicht selten solche, die sich 
einer Homoganiie mehr oder weniger nähern, sie sind jedoch stets in der Minderzahl bei Halle und in 
Thüringen vorhanden, an anderen Orten scheinen sie allein vorzukommen. *i 

In den heniiaphroditischen Blüthen linden sieh oftmals einige nicht mehr zu vollständiger Ent- 
wicklung kommende Staubgcfassc. Solche Formen bilden den Uebergang zu der weibliehen Form. 3 ! 

Bei dieser sind säinmtliche Antheren zwar ineist noch vorhanden, doch verschrumpft und ohne 
Pollen. Die Narben sind weit stärker als die der hcnnaphroditisehcn Form und tief herab mit Papilla] 
besetzt. 

Die weiblichen Rlüthcu zeigen noch deutlich, dass sie sich aus proterandrischeu heniiaphro- 
ditischen herausgebildet haben , da die Narben gewöhnlich erst geraume Zeit nach der Bltithcnöffnung, 
nachdem sich die verkürzten Staubfäden meist noch ein wenig verlängert haben, zur vollständigen 
Entwicklung gelangen. 



') Weitere BeuiMubtuiiR«» II. ». 233— 331. 

'') Verjrl. H. Müller, weil. Brob. a. ». O. i'lmyr. OWrpfnU'. 

n ) Ilei null« fnst eli«n »o hUn6fr nlt «tic iirrm«|iiiroditi»il<« V»rm. 
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Auch einzelne männliche Rlttthcn bind zu finden. Dies maelit wahrscheinlich, duss diese Pflanze 
sieh an einzelnen Orten in eine rein weibliche und eine rein männliche Form scheidet, zumal die herma- 
phroditischen Rliitheti Narl>en besitzen, die fast immer schwächer sind als die der weiblichen und oft 
sogar 'sie sind dann ruthlich überlauten ) den Eindruck gcwJihreu. als seien sie nicht mehr coneeptionsfähig. 

Trotzdem ich die Pflanze bei Halle a. S. oft stundenlang bei schönstem Wetter beobachtete, 
habe ich doch nie einen Tngschtuetiorling sie besuchen sehen. 

Dagegen bemerkte ich ol't kleine schwarze Flieden, welche an den Rlütlicn umherflogen und 
nachdem sie im die Narben gekommen wann, hier schnell mit ihrem Rüssel die Narbenflüssigkeit .-ml- 
sogen. In kurzer Zeit sah ich sie oft «ahlreiche liluthen besuchen. 

Ks ist klar, das* auf diese Weise den Pflanzen ein «rosser Schaden zugefügt wird. 

9. Atfrottevtma OiÜMijo L. 
Diese Art schwankt zwischen Proterandrie und Momogamto'). 

Die Staubgefässe de» äusseren Kreises sind in der Regel etwas länger als die des inneren und 
entwickeln sich früher als jene. Die inneren ragen meist nnr wem'« aus der Blütltcnrnhrc hervor. 

Die Narben sind vielfach wahrend des Ausstauben* noch zusamim -ngelegt , oft 3—4 mm kürzer 
als die Antheren und ohne Papillen und verweilen auch *o, bis die- Anthcrcu abgefallen sind oder 
wenigstens ausgestilnbt haben: oft kommen sie aber noch wilhrend des Verstäubens der letzten Staub- 
gef;ls>4- des inneren Kreises zur vollständigen Entwickhing. 

In anderen Fällen sind sie zu gleicher Zeit mit den Antheren des äusseren oder wenigstens denen 
de» inneren Kreises entwickelt *). 

In den Fällen der gleichzeitigen Entwicklung tritt Selbstbefruchtung wohl fast immer ein. 

Alle dies.: verschiedenen Entwicklungsfolgen kann man oft auf einem Felde linden, oft freilich 
findet »ich in einer ganzen Gegend nur eine von ihnen. 

10. Coronnria flo* cuculi A. Br. 
Die Pflanze ist gewöhnlich ausgeprägt proterandrisch. 

Die Antheren der äusseren Staubfäden, welche nicht aus der Blüthe herausragen, und dem Rande 
der Kronröhre anliegen, verstäuben zuerst. Dann folgen die inneren. Die Antheren verbleiben immer 
in der ursprunglichen introrsen Stellung oder drehen sich ein wenig geneigt nach oben. 

Die Narben sind während der Zeil des Verstäubens sehr kurz, erst später strecken sie »ich und 
liegen, da sie an der Basis gekrümmt sind, oft ebenfalls dem Kmnröhrenrande an. 



') H. Müller, Befr. .1. HL S. 189—190 u. Weiter« Beobachtungen II. S. 235 (riebt an, da«> in Deutschland nur 
proterandrisch» Rtütlirn gefunden wHreu. Iii Schweden fand Tullbcrg Ilotiniiska nutiaer 186» S. 10} rebi-rgäiiir«! vuu 
l*r«tcrandrie xnr Homnganiie. Severin Axell (um auorduiugnrna ftir de fanerogama vXiternas befruktning (1869) S. 108) 
fuhrt «ie freilich nun Srhw.-rlen mich nur aI» proteraudrisch auf. 

'i Kin<? bestimmt»' Nonn in der Verstaubiiugsfcdge Ileus Midi hier ebensowenig wie bei den übrigen Sileuen auftiudeii. 
Die von Wydler (Klorn 1S51 8. 246) Angepelien«. nach der die Verstaubung der vor die Se|j»b» fitllendeu StAmiiui dem 
langen Weg der KcIchspirsI«, diejenige der Tor die IVtaln fallenden dem langen Wege der Krouenspirale entsprechen »oll, im 
nicht einmal die Mutigste. 

2» 



Auf die*e Weise ist leicht Befruchtung durch den haften gebliebenen Pollen möglich. 

Ausser der hennaphroditischen Form, deren Blüthen hier und da schon einige nicht zur voll- 
ständigen Entwicklung gelangende Staubfaden besitzen , findet sich eine weibliche Form, bei der die 
Staubfaden sanimtlich verkürzt und die Antheren vollständig pollenlos sind. 

Die Blüthen dieser Form, die gewöhnlich etwas kleiner sind als die der hermaphroditi&chcn, 
zeigen vielfach noch die Eigenschaft der proterandrischen Vorfahren, da« die Narben erst längere Zeit 
nach dem Aufblühen zur vollständigen Entwicklung gelangen. 

Auch eine mannliche Form ist vorhanden. Ich fand dieselbe bis jetzt nur an wenigen Stellen 
in der Umgegend von Halle und Leipzig auf Wiesen nach der Heuernte, wo von den Pflanzen nur noch 
die Nebenaxen vorhanden waren. Ob die Uauptaxen ebenfalls mannliche Blüthen tragen, vermag ich 
nicht anzugeben. 

Die Narben dieser Form sind stets bedeutend reduzirt. Die Blüthen besitzen die Eigenschaft, 
dass sie noch lange nach dem Verstäuben der Antheren vollständig frisch bleiben, was sie offenbar von 
den Vorfahren, bei denen nach der Verstaubung noch die Narben zur Entwicklung kommen, über- 
kommen haben. 

11. Melandrium rubrum Grcke. 

Diese Art wird gewöhnlich von den Floristen ') als diöcisch bezeichnet ; doch schon A x e 1 1 *) 
und H. Müller*) fanden hermaphroditischc Formen, freilich viel seltener als die männlichen und weiblichen. 

Im Riesengebirge, wo Met. rttbrum sehr hautig ist, konnte ich die hermaphroditische Form an 
einigen Stellen gar nicht finden, an anderen war sie ganz einzeln vorhanden. Bei Halle in den Gebüschen 
der Saaleaue ist sie etwas häufiger, doch gewöhnlich auch nur einzeln. 

A. Mannliche Form. 
Die Blüthen der mannlichen Form sind grosser als die der weiblichen , aber meist ein 
wenig kleiner als die der hermaphroditischen Form. (Lange der Blüthc: 5 18 — 20 mm, $ 15 — 18 mm, 
$? 20—22 mm). 

Das Krönchen auf den Blumenblättern ist bei der männlichen Form auch viel grösser als bei 
der weiblichen. Die Staubgefässe ragen wahrend des Verstäubens nicht aus der Kronröhre hervor, sondern 
liegen einige Millimeter unterhalb des Randes. Sie sind gewöhnlich ungleich lang, so dass man in vielen 
Blüthen nicht zwei gleich lange findet. 

Die Antheren der Staubfäden des äusseren Kreises ■verstäuben in der Regel zuerst, und dann 
erst die der wahrend dieser Zeit sich verlängernden inneren. 

Die Verstäubungsfolge variirt ungemein. 

Der Ring an der Basis der Staubfäden sondert viel Honig ab. 



') Seibat von solchen, die sonst diese Verhältnl-se jjut darstellen, wie Wirt (reu, Döll.Ascbersou. Mertens 
und Koch, Deutsch. Flor» III., S. 321>, (reben freilich au, da»« M. r. auch mit Zwltterblüthen vorkommeu solL. 
») a. a. O. S. 107. 
•J AlpenMnmm, 8. 200. 
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Der Fruchtknoten ist in der Kegel gänzlich geschwunden, so dass auch nicht mehr von ihm eine 
Spur wahrzunehmen ist, seltener ist ein Rudiment desselben, noch seltener eins der Griffel vorhanden. 

Die hermaphroditischen Blttthen sind in in ihrem männlichen Thoile ebenso entwickelt. 

Sie sind ausgeprägt proterandrisch, doch ist eine »Selbstbefruchtung nicht ausgeschlossen, da oft- 
mals an den Wänden der Kronröhre Pollen haften bleibt , der leicht auf die Narben , die gewohnlich 
■wenig aus der Röhre hervorragen, übertragen werden kann. 

B. Weibli eh e Form. 

Die Griffel ragen wenig (2 — 4 mm) aus der Kronröhre heraus, sind an der Spitze eingerollt und 
fast bis zur Basis mit Papillen besetzt. 

Die Staubgefäasc sind gewöhnlich auf kleine, dem die Fruchtknotenbasis umgebende Ringe auf- 
sitzende Höckerchen reduzirt. 

Dieser Ring sondert wie bei der männlichen Form viel Honig ab. 

Im Riesengebirge ist durchschnittlich die weibliche Form viel seltener als die männliche, so sind 
z. B. am kl. Teiche höchstens '.'s sümmtlicher Stocke weiblich. Es sind jedoch auch Stellen vorlianden 
(so Sommer 1886 auf der Culturwiese östlich von der Wiesenbaude), wo die weiblichen Stöcke vorherrschen. 

Bei Halle kommen beide Formen an den meisten Stellen in ungefähr gleicher Individuen- 
anzahl vor. 

12. Melandrium album Grcke. 
Die Pflanze ist schon mehrfach eingehend beschrieben worden. ') 

Die hermaphroditischen Stöcke sind sehr selten, aber doch fast überall, wo die Pflanze in grosserer 
Menge vorlianden ist. Ich finde sie nirgends erwähnt. 

Die Blttthcncinrichtung ist ganz dieselbe wie bei der vorigen Art; auch hier varürt die Ver- 
stäubungsfolge der Anthcren ungemein. Die zahlreichen Schemata welche Wydler*j giebt, lassen sich 
noch um viele vermehren. Es kommen, wie es scheint, alle Combinationen, die überhaupt möglich sind, 
vor. Eine besondere Häufigkeit irgend einer Reihenfolge konnte ich bis jetzt nicht wahrnehmen. Die 
Ansicht von Delpino*), dass immer zwei Antheren zusammen verstauben, akio 5 mal je 2, ist schon 
von Müller 4 ) zurückgewiesen worden, wie seine Angabe, dass die Blüthcn horizontal abstehen. 

Die Behauptung sämmtlicher Floristen, dass M. album nur bei Abend oder Nacht geöffnet sei, 
fand ich nicht bestätigt. Es finden sich bei Halle, zumal auf einzelnen Rasenflächen dicht bei der Stadt, 
viele Exemplare, deren Bluthen bei Tage, selbst beim hellsten Sonnenschein vollständig geöffnet sind. 5 ) 
Auch H. Müller giebt an, dass sich die Blüthen bei Tage nicht wieder vollständig schliesscn. 



') Zner»t von Sprengel, entdeckte» Ooheimni« 8. »SÄ— 260. 

•) Denk»chrift«n <t. k. b«yr. bot. 0«.cll.eb*ft «« Kegeo.burg, IV. Bd., L Abth. (1869). 8. 67 n. Agi. nebit Tsf. IV-VL 
') Alti de 1* .oc. Hai d. srienii nator. vol. XU. {1869). 8. 115 n. 116. (Delpino schreibt: £yc*«ü d.cnco, ob bJm 
K album od.r auch rubrum f) 
*) Bett. d. Bl. 8. 189. 

*) Im Schulten und b«l re^-nc rUrliem Wetter «lud such die BlBtheo der übrigen tut immer geöffnet Bei sonnigem 
Wetter »t'hlie»»m >ir »irh xwisiben 8 und 9 Uhr Morgens aud üfltien sich xwiachen 6 tind 6 Uhr Nachmittag*. 
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Zusammenstellung. 

Von den untersuchten Silcnaceen besitzen die meisten roth- oder wciseüchgelb gefärbte, in Folge 
des Verwachens der Kelchblätter tangrohrige BlUthen. bei denen der Honig w> tief liegt, dass er nur 
von den laiigrüsseligen Insekten erreicht werden kann. 

Nur wenige, vorzüglich Titnica prolifern Seop., Indien weniger tief gelegenen Honig. 

Eine Art Silene Otites Sm. besitzt ganz unscheinbare, wenig oder gar nicht honigabsonderode 
BlUthen ') und ist deshnlb, da sie diücisch ist, auf Windbefruchtung angewiesen. Alle übrigen weiden 
zahlreich von Insekten besucht und befruchtet. 

Der Honig wird auf der Innenseite des die Basen der Staubfäden verbindenden Ringe» abgesondert. 

Die meisten Arten bilden neben den Formen mit hennaphroditischen Bliithen auch solche mit 
weiblichen res», männlichen; andere Arten sind vollständig diöeiseh geworden und die hennaphroditischen 
BlUthen oder Stocke geboren bei ihnen zu ilen Ausnahmen. 

Die weiblichen BlUthen sind nieist kleiner als die männlichen und diese wieder kleiner als die 
hennaphroditischen. Die (.} rossen Verhältnisse der BlUthen der einzelnen Arten scheinen auf die Bildung 
der verschiedenen Können ohne Einlluss zu sein , wir treffen Diöeie sowohl bei grosshlüthigen als auch 
bei klcinblüthigen Arten. Auch in den hermaph Politischen BlUthen sind hin und wieder einzelne Staub- 
faden geschwunden, doch kommen keine Formen wie bei den Alsineen mit constant weniger als zehn 
Staubfäden vor. 

Bei den männlichen resp. weihliehen Blüthen sind die reduzirten Organe vielfach noch als Reste 
vorhanden, vielfach aber auch gänzlich gesehwunden. 

Fast Überall ist bei den Hermaphroditen Proterandrie, oft sehr ausgeprägt, vorhanden, nur Tnnica 
prolifera Seop. ist vollständig homogUD : einige andere schwanken zwischen Homogamie und Proterandrie. 

In verschiedenen Gegenden verhalten sich wie es scheint einzelne Arten ganz verschieden. 

Alsinaceae I>. ('. 

/. Sngiiia l.innun Prsl. 

Diese Pflanze findet sieh in zwei, durch die Grosse der BlUthentheile verschiedene Formen. 

Bei der forma decandra Fenzl (= macrncnrpa Rchb.i sind die Blumenblätter so lang oder wenig 
langer als die Kelchblätter. 

Von den StaubgefHssen, die fast durchgängig in der Zehnzahl vorhanden sind, legen sich die 
äusseren, deren Antheren etwas vor denen der inneren entwickelt sind, nach innen, so data die Antheren 
zwischen die mit ihnen gleichzeitig entwickelten Griffeläste zu liegen kommen. Auf diese Weise wird 
wohl fast immer Selbstbefruchtung bewirkt. 

Die inneren Staubgefässe verharren während des Verstäuben» ihrer Antheren in aufrechter Stellung. 

Die Narben sind sehr langlebig, so dass sie vielfach, wenn die Antheren der inneren Staub- 
gefässc schon abgefallen sind, noch Irisch und befruchtungsfähig erscheinen, 

') Orr Moni* würe wie bei der Brnchrcibnng (Seite •) angegeben, bei den weiblichen Blutben dir die Iassktm nur 
durch Kinhnn.il 711 erreichen. 
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Die Neetarien , welche nach Art der meisten AlBiuacecnncetaricn gebnut sind , also basale 
Anschwellungen .Kr äusseren Stauhgcfnsse mit einer vorderen, ziemlich kleinen und flachen Cirube 
darstellen, sondert) im wannen Smnensclicin viel Honig ah, so dass oft der >;anzc Blüthcngrund davon 
<Tfüllt ist. 

Ausser den vollständigen Bluthcn mit 10 Staubgcfässcn finden sich auch einzelne solche, denen 
einigt' Staubgefässc fehlen, selten und immer einzeln ') solche, welche ganz weihlich sind. 

Die Form mit den unvollständigen Blüthcn ist nun stellenweise constant geworden und führt in 
der I'hytogrnpbj« den Kamen inicrantha Fcnzl *). 

Die Hlumeuhliitter dieser Form erreichen nicht die Lange der Kelchblätter ; von den 10 Staub- 
gelassen sind immer einzelne der inneren, seltener alle, nicht entwickelt. — Auch hei ihr bemerkte 
ich nur vereinzelt ganz weibliche Blüthen 8 ). 

Bei dieser Form scheint, wie bei Verwandten t die Befruchtung sich vielfach bei geschlossener 
Blüthe zu vollziehen. Ich vermochte wenigstens in dem regnerischen Juli d. .1. 188G am kl. Teiche, wo 
stellenweise Linuati wie gesiiet auftritt, wahrend eine» Zeitraumes von ca. 10 Tagen keine geöffnete 
Blüthe aufzufinden. Dennoch hatten sümintlichc Blüthcn Früchte angesetzt. 

An der reich honigabsondernden forma macrocarjia konnte ich, trotzdem ich sie mehrere Male 
bei schönstem Sonnenschein einige Zeit lang beobachtete, als Befruchter nur kleine schwarze Käfer 

auffinden. 

'J. Sptrpäa mMM L. 

Auch hei dieser Art variirt die Anzahl der vollständig ausgebildeten Staubgefiisse bedeutend. 

Die Individuen, bei denen alle 10 StaubgefUsse vorhanden sind, sind verhitltlüssinUssig selten, 
wenigstens bei Halle a. S. Bei ihnen sind Xarbe und Anthcrcii zu gleicher Zeit entwickelt. Die Jmsseren 
StaubgefUsec biegen sich nach Innen, doch in der Regel nicht so stark, dass die Antheren unmittelbar 
mit den Narben in Berührung kommen. 

Die inneren Staubgefäße stehen aufrecht. 

Die grossen Nectarien sondern vielen Honig ab und locken zahlreiche Insekten an. 
Am verbreitetsten sind die Formen, bei denen einzelne Staubgelasse des inneren Kreises unent- 
wickelt geblieben sind. 

Auch Exemplare, denen der ganze innere Stuuhgefiisskrei* fehlt, sind nicht selten. Von den 
geschwundenen Staubgcfiisscn pflegen in vielen Fällen nicht einmal Rudimente vorhanden zu sein. — Seltener 
sind Exemplare, denen auch einzelne der äusseren Staubgefiisse oder alle fehlen. 



') So x. Ft. unterhalb de* alten licrgwirkea im Kieaengninde de» Kieaengobirffe«. 

*) Im Kic»enpnhiige scheint »ie viel tiUufi gor vorzukommen ala die forma dteandra, welche letztere, wie e» scheint, 
anf den örtlichsten Theil bcachrKukt ist. Im Rleaeujrrnnde bodeckt die /. dteandra atellenwoiae weite Flächen und iat nicht, 
wie Celakoralc v (Prodr. d. Flora v. Böhmen, IV. Tli. [1**1] 8, SC9) nach Ueclitrit« anpiebt, „vereinzelt*. 

3 ) Nach Severin Axell, oin anordiiingnrtin for de iMUerogaiua väiterna* befruktuiug (Hüt>9) S. 108 soll Sabina 
taxafiii* (al«o doch wohl unsere Pflauze'| jirotenindriach »ein. An den zahlreichen Standorten im RieseuKebirge fand ich die 
Pflanze aber »tet». wie angegeben, homngam. S. »■•..?.. .o. die nach di-m»i Iben Aulor cbenfall» proterandriach »ein »oll, haha 
ich leider nicht unter.ucl.cn können. 
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In diesen Fällen pflegen stets Rudimente der Staubgefässe vorhanden zu sein, die normaler 
Nectarien tragen. Seltener sind die Nectarien kleiner als an den vollkommen entwickelten Staubgefässen, 
noch seltener ganz geschwunden. 

Mit dem Schwinden der Staubfaden geht eine Verkleinerung der Blüthe Hand in Hand. 

Alle diese Blüthenformen können sowohl allein, als auch in vielfacher Combination auf einem 
Individuum vorkommen. Dies letztere ist meist schon von Weitem durch die oft auffallig verschiedene 
Grosse der Blüthen erkenntlich. 

Wie schon Herrn. Müller 1 ) beobachtete, geht die Befruchtung oftmals bei der geschlossenen 
Blüthe vor sich, nicht nur in kälteren Witterangperioden, sondern auch bei anhaltendem Regenwetter. 

Eine Befrachtung dieser geschlossen bleibenden Blüthen ist aber natürlich nur möglich, wenn 
die Antheren so liegen, das« der Pollen auf die Narbe gelangen kann. In vielen Fallen ist dies wegen 
der Kürze der Staubgefilsse unmöglich; es bleiben dann also die Blüthen unbefruchtet. 

Werden kleistogamische Blüthen in die Wärme gebracht, so öffnen sie sieh gewöhnlich bald. Sie 
weichen in keinem Punkte von den übrigen Blüthen ab. 



Die Blütenblätter sind bei dieser Art wohl in den meisten Fallen (am salzigen See bei Eisleben 
sah ich sie nur so) kürzer als die Kelchblätter, ungefähr l' i— 2 mm lang und *:«— 1 mm breit. 

Bei keinem der zahlreichen Individuen, welche ich in den Jahren 1885 und 1886 untersuchte, 
fanden sich Staubgefäße des inneren Kreises, selbst die der Äusseren waren nur selten alle entwickelt. 

In der Regel sind nur 3 vorhanden, diese aber in allen möglichen Combinationen. Auch 
Blüthen, in denen sämmtlichc Staubgefässe fehlen , sind vorhanden , jedoch in geringer Zahl. Sie sind 
gewöhnlich mit hermaphroditischen vereinigt; rein weibliche Individuen sah ich nur einige Male. 

Die Antheren reichen gewöhnlich bis zu den Narben, die zur Zeit des AusstÄubens der Antheren 
zwar noch stets zusammenliegen, aber doch schon lange Papillen besitzen, welche sie vollständig coneeptions- 
fähig erscheinen lassen. Wenn die Narben sich auseinander schlagen und an der Spitze etwas krümmen, 
sind die Antheren fast immer verstäubt, vielfach schon abgefallen. 

Während bei den vorher beschriebenen Alsinaceen die Nectarien als Anschwellungen an der 
Basis der Staubfäden des äusseren Staubfttdenkreises auftreten, wird hier der Honig von dem Heischigen 
Ringe der die Staubfäden an der Basis verbindet und der an der Innenseite jedes Staubgefasses etwa» 
verdickt ist, abgesondert. 

Die abgesonderte Honigmenge ist jedoch selbst beim wärmsten Sonnenschein nicht sehr 
beträchtlich. 

Da die Blüthen sich wie die vorigen nur im warmen Sonnenschein öffnen, in ihrer Blüthenzeit 
aber oft Perioden ohne diesen vorhanden sind, so muss, da stets die Früchte normal ausgebildet sind, 



') Weiler« Beobachtungen. II. 8. 225. 



3. Spergularia talina Prsl. 
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die Befruchtung bei geschlossener Bltithc erfolgen. Da, wie wir sahen, Antheren und Narben in gleicher 
Höhe stehen, so erfolgt diese Befruchtung trotz der schwachen Protcrandric ohne Schwierigkeit. — 
Neuerdings hat Mac Leod'i die Hlüthen in Heipen untersucht. Sie seheinen dort viel grösser zusein, 
da er sie in Grösse mit denen von Sj>. marginata (siehe unten) vergleicht. Auch scheint die Hluthc 
dort ebenso schwach proterandrisch zu sein, dn er Spontane Selbstbefruchtung immer für gesichert lullt. 



7. Spcrgnlaria murgiiiata 1\ M. K. 

Während diese Art in den vegetativen Thcilcn sehr wenig von voriger Art abweicht, so da» 
einige Autoren*, sie mit ihr zu einer Art vereinigt haben, ist sie von ihr wenigstens am salz. See bei 
Eisleben i sofort durch ihre BlüthenheschaH'cnhcit zu unterscheiden. 

Im Gegensatz nämlich zu den kleinen, meist Dicht einmal mit sämmtlichcn Staubfäden des Äusseren 
Kreises versehenen Hlüthen der Sp. $a!ina besitzt Sp. marginnta grosse Hlüthen und fast stets sammtliche 
Stauhgcfässc der beiden Kreise. 

Die Blumenblätter überragen die Kelchbliilter, sind ungefähr 4'/» mm lang und 2 mm breit, so 
dass der Durchmesser der Hlüthe ea. 10—12 mm betragt. 

Wahrend die vorige Art zwischen Homogamic und I'roteraudric sehwankt, indem die Narben 
wohl meist befruehtungsfähig sind, ehe sie sieb auseinandersehlagen, so dass bei dem hautigen Schlicssen 
der Blttthe (stets bei Nacht | N,lbstbcfnichtuung unvermeidlich ist. ist diese Art «anz ausgeprägt prote- 
randrisch. Während des Ausstiiubeus der Antheren sind die Narben noch fest aneinandergelegt.. — Die 
Staubgelässe des äusseren Kreises sind oft beträchtlich länger als die des inneren, sie neigen sich etwas 
nach der Mitte und ihre Antheren, die sieh während des Ausstunden* ein wenig aus ihrer ursprünglichen 
introrsen Stellung aufrichten, selten (wie wir die« spater dei anderen Arten »eben werden) ganz extrors 
werden, springen etwas eher auf. 

Die Filamente der äusseren Staudgcfässe sind in ihrem unteren Theilc im Verhältnis» zu den 
inneren bedeutend verbreitert. 

Die inneren Staubfäden stehen aufrecht, ihre Antheren reichen meist nur bis zur Basis der Narben. 

Auch Mae Leod fand s \ die hermaphroditischen Blüthen ebenfalls mit 10 Staubgelassen. Die 
weibliche Form, bei der sammtliche 10 Staubgelässe reduzirt waren, scheint bei Halle nicht vorzukommen. 

5. Spergnlaria rubra Prel. 

Aehnelt in Hlütheneinrichtung sehr der Hp. »alina, mit der sie auch die geringe Anzahl der 
Staubfäden gemeinsam hat. 



') Bot»ni»cl.e. Cet.tmlblalt Bd. XXIX (1*S7) S. 120. 

') 8o Hiruon, Klor» Ion Nwivorporoinern (1SB9) S. 7t unter dem Haan .haUphila" . 
*) a. «. O. S. IMl 
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In den wenigen Fallen, in denen ieh sie beobachten konnte, fand ich nur Exemplare, die wie 
»alina zwischen Bomogamie und Protcrandrie schwankten. 

Auch l>ei dieser, wie bei der vorigen, geht die Befruchtung wohl Mehr oft bei geschlossener 
Blüthu vor sieh. 

» 

>'•. Al*ine verna Bitig. 
Diese Pflanze habe ieh sowohl ■>■> Gebirge wie in der Ebene licobachlct. 

Während die ineisten Autoren ') anheben, das» die Blüthen der (tcbirgsexcmplare kleiner als die 
der Kbcncpflanzcn sind, fand ieh im Teufclsgnrtchen im Riesengchirgc nur Blüthen welche grösser 
waren als die der Exemplare des Mansfcldisehcn. .Sie hatten durchschnittlich einen Durchmesser von 10 mm. 

Die äusseren Stauhgctassc krummen sieh etwas nach innen, die Anthereii, ursprünglich intrors, 
richten sich wahrend des Verstauben* meist auf und wenden so ihre mit Pollen bedeckte Flüche nach 
oben. Selten werden sie extrors. 

Die inneren Stnubgcfilsse. deren Anthereii später verstäuben, oft «ist, wenn die Autheren der 
äusseren schon abgefallen sind, bleiben aufrecht oder sogar etwas nach auswärts gebogen. 

Nach dein Vcrstaulicn biegen sich gewöhnlich die Filamente beider Kreise uach auswärt*. 
Die Narben kommen gewöhnlich erst nach Abfallen sämmtlicher Anthereii zur Keife. Ks ist 
somit je.le Selbstbefruchtung ausgeschlossen, obwohl sieh die Blüthen bei Regenwetter schliessen. 

Die Kreta rien sind ziemlich gros.* und sondern grosse Mengen Honig ab, der »ich in den darunter 

liegenden scliüsschirtigcu Kelchbliittern sailinielt. • 

Es weicht somit die Blüthcncinrichtuug nicht von der der Tiroler Exemplare ab, welche II, Müller 
beschrieben hat. — Ausser der hcruinphroditisclK-n Fonn kommen aber im Tcufelsgnrtehen Exemplare vor, 
bei denen die inneren StaubgelWc verküinmert sind. Noch häutiger finden sich solche, bei denen beide 
Stwubgefkaakrcue nicht vollständig ausgebildet sind, die also ganz weiblich sind. Die Blüthen sind kleiner 
als die heriuaphroditLschen. 

Einzeln sind auch Exemplare vertreten, welche weibliche ISlütlicn und solche, denen ein Staub- 
fadeiikreis fehlt, tragen. Solche mit vollständigen hennaphroditiseheu und rein weibliehen Blüthen Bah ich 
nicht. >ie «erden aber wohl ebenfalls vorkommen. Die Pflanze ist somit gynoiuonocisch und gynodioci.seh. 

Die Form der Ebene weicht in ihrer Blüthenentwickelung nicht von der des Uebirgea al>. 

Bei ihr scheinen, trotzdem ihre Blüthen viel kleiner sind, die IVliergiingc zur weiblichen Form 
sowie diete selbst zu fehlen, denn weder Prof. Zopf noch ieh vermochten lici Henstedt und Eisleben, wo 
die Pflanze zu Tausenden sich rindet, etwas davon aufzufinden. 



') Auch II. Müller, Alp.ubluuHn, 8. ISS— ist, »njrt vuu seiner I'llsine voi. Weis»iü»lein (muh 13 i. 2US0— 2130 mir.): 
.Die kleinen »«i.neii Itlunien breiten «iih im S.miieiwichein ru einem wti»»eu Slern von höchsten« 6 min »use. minder.* Sie 
wnren also ungefilhr *<« grau n«ler et*« kleiner «1« .lie Itlülhen der Exemplare de* Mansf.ldiaehen und weit kleiner at> die 
de» TeofoUffKrtchenn. I.etrteres liegt «llcrdinp» weil tieler als Wrisneimtein. 
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7. Arenaria serpyüifolia L. 

Die Rlüthen dieser Art variiren bedeutend in Grösse. Sie sind vollständig homogam. ' 

Die äusseren Staubgefilsse, deren Autheren oft früher, oft aber auch zugleich mit denen der 
inneren Staubgefilsse aufspringen, beugen sich nach innen, so dass die .Antheren zwischen die Narben zu 
liegen kommen und so nothwendig ihren Pollen auf dieaell>eu streuen müssen. 

Die inneren Staubgefilsse, meist etwas kürzer als die äusseren (ihre Antheren reichen gewohnlich 
nur bis an die Narhcnhasis), stehen in der Regel aufrecht. 

Die Nectnrien sondern, wie schon Müller hcolMchtetc. bei sonnigem Wetter reichlichen Honig ab. 

Oftmals schwindet ein Theil oder alle inneren Staubfaden, so dass nur die bald mehr, bald 
weniger verkürzten Filuiiientrudiiiumte vorhanden sind. Oft sind auch noch Antheren vorhanden, 
dieselben enthalten jedoch keinen Pollen. 

Nur ganz einzeln bemerkte ich rein weibliche Rlüthen und zwar mit solchen, denen die inneren 
Stnubgefiisse fehlten, auf demselben Individuum gemischt. 

Das Schwinden der Staubgefassc ist nicht von der RhithengröHse abhangig; die kleinsten Rlüthen, 
die ich sah, waren durchgangig vollständig ausgebildet. 

8. llulogleum umbeitatnm L. 

Varürt bedeutend in RlutlicngröBSC, Anzahl der Staubfaden und Fntwicklungsfolge von Staub- 
gefasseii und Narben. 

Die gewöhnliche Form besitzt meist, wie nuch H. Müller angiebt *( nur einige oder alle Staub- 
gefäße des äusseren Kreises. Die übrigen sind auf kleine Stümpfe reducirt , oder ganz gesehwunden. 
Die Ncctaiicn der entwickelten Staubgcßlasc, wie die der meisten Alsinaeeae gebaut, sondern reichlich 
Honig ab; die Stümpfe lirsitzeu nur in seltenen Fidlen noch Nectarien,") wahrend bei den vorher 
beschriebenen Arten dieselben gewöhnlich vorhanden sind. 

Die gewöhnliche Form ist etwas proterandrisch, indem die Narben, wenn sieh die Staubgcfässe 
nach innen legen, noch nicht vollständig entwickelt sind. Sie entwickeln sieh oftmals bald, oftmals auch 
erst, nachdem die Stnuhgcfsissc sieh wieder aufgerichtet haben. 

Da aber die Rlüthen sieh oft schliesseii und nur wenig von Insekten besucht werden, die 
Antheren also meistens noch spilt mit Pollen behaftet sind, bo tritt wohl in den meisten Fallen Selbst- 
befruchtung ein. 

Die weibliche Form, deren Rlüthen in der Kegel den hermaphroditischen an (trosse nicht nachstehen, 
ist ziemlich häutig. Hin und wieder kommen auch Kxemplare mit hcrniaphroditisehen und weiblichen 
Rlüthen vor. 

9. StMnria nemorum L. 
Ich konnte diese Pflanze leider nur im Rieseugebirge beobachten. 

Hier sind di« Rlüthen fast homogam. Wenn sich die äusseren Staubgefasso nach innen biegen, 
') Weil«« BeoInclrtufflB II., 8 226. 

») Weiter. Beob..-hliii. K PD II. S. 226-227. 
•) Di« pebt «uch II. Müller I... *. O.) an. 

3» 
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sind die Narben noch nicht vollständig entwickelt. Krst zur Zeit, wenn die Anthcrcn an den aufrechten 
inneren Stauhgeflteen ausstauben, breiten sich die Narbenaste aus. 

Kein weibliche Exemplare kommen zahlreich, doch meint einzeln vor. Bei ihnen sind die Blüthen 
bedeutend kleiner. 

10. Sküaria media Cyr. 

Variirt bedeutend in der Ausbildung der Blüthenorgane. Die Blüthen der gewöhnlichen Acker- 
forin sind hermaphroditNeh und besitzen in der Regel 3 :"> Staubgcfässe des äusseren Krcisr*. Die 
Staubgcfiisse des inneren Kreises sind immer vollständig geschwunden, von <len nicht ausgebildeten des 
iuawron Kreises sind bald die etwas verkürzten Filamente vorhanden , bald nur ganz kleine Hocker.'] 

Die rothen. ursprünglich iutrorsen Antheren nebten sieh kurz vor oder wahrend de- Aus- 
«taubens auf. mi das» sie ihre mit Pollen bedeckte Flache nach oben wenden, in vielen Fällen drehen 
nie sieh bis in eine vollständig extrorse Stellung, 

Die Narben liegen vielfach bei Anfang der Verstaubung noch zusammen, entwickeln sich aber 
meist immer wahrend derselben. 

Da die Pflanzen im Spätherbst und im Anfang de* Winters noch blühen und innner Früchte 
ansetzen, so mtue stets eine Selbstbefruchtung eintreten, da Insekten in dieser Zeit sehr selten sind. 
Wahrscheinlich gebt die Befrachtung stets wahrend des Schliesaena der Blüthen vor sich, da die Antheren 
an den wenig nach innen gebeugten Filamenten vielfach kaum die Hohe der Narben erreichen und ihre 
oft extrorse Stellung die Uebertragung des Pollens auf die Narben erschwert. 

Ausser dieser gewöhnlichen Form kommen Formen mit mehr oder weniger vollkommenen 

Blüthen vor- Diese fand ich u: titlieh die Formell <hc,tnthn d. Aut. mit 10 Staubfaden schwach bis 

ausgeprägt proterandriseh. 

Weibliche Blüthen fand ich nur selten. 

11. Stdlaria graminea L. 

Auch bei dieser Art variirt die BlathengrOsw bedeutend. Bei der gewöhnlichen bermaphro- 
ditischen Form betrügt der BlUthenduivhmes-er ungefähr 10 14 nun. 

Die äusseren Staubgefässe biegen sich bei ihr, wie bei den meisten der beschriebenen Al-inaceetl 

nach innen; ihre rothen, ursprünglich intionen Antheren richten sieb kurz vor oder wahrend des Aus- 
staubens wie bei der vorigen Art auf, drehen sieh aber in der Regel bis in eine vollständig 
extrorse Lage.*) 



') D|a N.TUru-n »iud oft tu diSaM UeBaTTMtca »ehr verkleinert and sondern nicht llutiig »Ii; an den auf Hücker 
reducirten nind nie nur noch ausdeutet oder gnns geaehwnnden. II. Mutier fand tue au d.u rediicirien Staubfaden *trU 
nuruial ! 

*) Herrn. Mitllci bildet die*cs .Stadium ab und scheint di« KitrumitJU dir Antheren für iir«priinglii h in halten. 
Neuerdinj-s hat K. 1. Jordan (di* Stelluiur «l«r Hoiii^blätter und der Hcfnii,'htnn t '«»iTki««|?e in den Hlumen , Hallisch« 
Inaupuraldiiuii rUtion und .Klora* IS-O Ko. 13 u. figde,, wjihrM-h«,j n lirh um du Ton «hm nnf*. »teilte .(.icnet«", .dam die 
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Während .des Ausstäubens oder erst nacli demselben und oft, wenn die Antberen schon abg«- 
fallen sind, verstäuben auch die Autberen der ineist gar nicht nach innen gebeugten inneren Staubgcfttaae. 
Ihr« Antheren machen in der Regel nicht eine so grosse Wendung, wie die der äusseren, Mindern verharren 
meist mit nach oben gewandter pollcnbedccktcr Flüche. 

Zwischen dem Ausstäuben der Antheren der beiden Kreise liegt oft ein kürzerer, oft ein längerer 
Zeitraum. Die Ausstäuhungsfolgc in den einzelnen Kreisen ist keine regelmässige, wie ich mich an 
zahlreichen Exemplaren überzeugt habe. 

In den meisten Fällen sind die Blttthen ausgeprägt proterandrisch , die Narben sind meist erst 
nach dem Abfallen der Antheren entwickelt. Die Oriffcl sind in der Knospe zu einer Zeit, wo die Blumen- 
blätter ganz winzige Gebilde darstellen, aufrecht, erst kurze Zeit vor der Oeffnung krümmen sie sich ein. 

Die Neetarien sondern reichlich Honig ab, welcher, wie bei den meisten der vorher beschriebenen 
Arten, durch die k reis form ige Oeffnung zwischen den Blumenblättern abmesst und sich in den horizontal 
abstehenden, nach unten gewülbten Kelchblättern sammelt. 

Ausser dieser licrniaphroditisehcn Form mit mittelgroßen Blutheu findet sich auch eine solche 
mit ausgezeichnet grossen Blttthen von Iii IS mm Durchmesser. Die Primanblüthe des Individuums 
pflegt die gröbste zu sein. Es kommen aber auch hermaphroditische Exemplare vor, deren Blttthen 
höchstens einen Durchmesser von 8—10 nun haben. 

Alle diese drei Blüthengriisscn kommen fast gar nicht unter einander vor, sondern pflegen iniiner 
auf bestimmte Bezirke beschränk! zu sein. 

Neben der hermaphrodilisehen Form findet sich die weibliche in weiter Verbreitung. 1 ! wenn 
auch nicht überall gleich häutig. Hei Halle a. S. tritt sie gewöhnlich nur einzeln oder in kleinen Colonien 
auf; auf der hohen Sehrecke und anderwärts, in Thüringen dagegen bedeckt sie weite Strecken, ja 
im Thah; zwischen Schmicdcherg und Krim nah übel im Biesengebirge Uberwiegt sie bedeutend die dort 
in grosser Menge vorkommende hermaphroditiache Form (Juli RG.i 

Die in (i rosse ebenfalls variircudcu Blüthen sind durchschnittlich kleiner, als die hennaphroditi-chen. 

Die Filamente sind verkürzt, die Antheren noch meist vorbanden, aber missgestaltct oder klein 
und stets i hne l'.tllcn. 

Die Ncctaricu sind oftmals auch bedeutend verkleinert. Vielfach zeigen die Hlütlien, namentlich 
die grösseren, Doch die von der proterandrisehen heiniajiliroditischen Form überkommen« Kigcnschaft, 
dass bei der Oeffnung der BlUthe die Narben noch unentwickelt und die Griffel nach innen eingekrümmt sind. Die 
Mehrzahl hat jedoch diese Eigenschaften m-Iu>ii verloren, bei ihnen sind die «iriffel kurz vor dem Auf- 
springen der Knospe gerade und vollständig entwickelt. 



SUubifenu«e ihre Beutel (mit der OeUuuugsseitei nach der Seite der Blume hinwenden, wo die IIonigblKtter ntehen* (». B. O. 
8. Mt) zu lie»tS1i(f«.|», behauptet, diu» die Authercn der iunereu Bt»ub|refS»»e de« verwandt«'» l'rratfium arernte L. extrurä 
wKreu. Die» i»t aber hier ehniuo wenig., wie bei St. gra:nln.a und den übrigen Al»ilmce»e der Fall; überall »ind die Antheren 
ursprünglich intror», nur »pliter, kurz vor oder wahrend de» Anstauben« drehen »ie «ich und nehmen oft eine extrorae 
Stellung an, oft bleiben sie auch in der Mitte iswinelien intrnr*er und extrorwer Stellung »teilen und richten al»o ihre pollen. 
bedeckte Flüche- nach eben. Vorzüglich «ind es die Antheren der Kuxuercn StwibgrfiUaa, welche diene Bewegung »u«fiihren. 

') VergL Tullberg, Bot. Notiaer IH68 S. 10. H. Möller, Natu« XXIII (1881) S. 689. Ludwig, Botanincbe* 
Centr«lbl»tt VIII (1881). Mac I.e«d, ebenda*. XXIII tigsj) 8. 3«i'. 
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Ausser der rein hennaphroditischen und rein weiblichen kommt endlich,, wenn auch weit 
seltener, eine polygamische Form vor. 

Gewöhnlich sind hei dieser Form die Rlüthenfomien auf verschiedene Theile der Inflorescenz 
vertheilt , so dass z. B. die Tenninalhlüthe und die Primanhlüthen der Dicliaaien hermaphroditisch , die 
übrigen weiblich sind. Oft ist auch nur die Tcrminalblüthe hermaphroditiseh. 

Die Pflanze ist somit gynomontte.isch und gynodiöcisch. In der Litteratur sind auch Angaben 
über das Vorkommen von männlichen Blüthen vorhanden, so z. B. von Schummcl in Wimmer und 
Orabowsky, flora silesiaca. ') Nach diesem Autor sollen die kleinen Blüthen weiblich, die grossen mannlich 
sein.*) Ich konnte bis jetzt weder bei dieser, noch bei irgend einer Alsinacce männliche Blüthen 
auffinden. 

12. Miliaria flofofM L. 

Die meist ziemlich grossen hennaphroditischen Blüthen dieser Art sind streckenweise in den 
Wäldern um Halle a. S. fast homogam, sonst meist proterandrisch. ') 

Die äusseren Staubgeftisse, nieist wenig oder nicht länger als die inneren, krümmen sieh kurz vor 
dem Ausstauben der Antheren nach innen. 

Die Antheren drehen sich gewöhnlich nicht ganz bin in die extrorse .Stellung, sondern bleiben 
in der Mittelstellung, wie dies schon II. Müller angiebt. Da sie sich bei den homogamen Exemplaren 
zwischen die Narbeuäste legen , so ist eine Selbstbefruchtung unausbleiblich. Die inneren Staubgefäße, 
deren oft vollständig in der introrsen Stellung verharrende Antheren wenig später verstäuben, biegen sich 
nicht nach innen. 

Auch bei dieser Art tiudet sieh eine weibliche klcincrblüthigc Form. Weibliche und henna- 
phroditisehe Blüthen auf einem Exemplar vereinigt habe ich nicht beobachtet. 

Wirtgen 4 ) führt ausser einer forma minor, deren Blumenblätter 8 mm lang sind und die 
vielleicht die weibliehe Form darstellt, auch eine f. major vom Soonwalde an, deren Blumenblätter 
14—15 mm lang sind. Letztere Form würde der grossblüthigen Form von Stell, graminea L. 
entsprechen. 

13.' Stellaria uligiuona Ehrh. 

Diese Art, von der Ebene bis ins Hochgebirge verbreitet, unterscheidet sieb von den übrigen 
durch die geringe Blütheugrtfsse. Die Blumenblätter erreichen nicht die Lauge des Kelches. 

Die Proterandrie ist bei dieser Art bald mehr, bald weniger ausgeprägt, doch kom l auch an 

zahlreichen Orten fast oder ganz homogamc Individuen in grosserer Zahl vor. 



') I. 8. 417 cititt nmh Merten« u. Koch, DeuUrbUnde Flur» III. H. 260. 

») So (riebt w«ni(r>l«n« Gurcke. Horn v. 11.11« | (1848)8. 74-75. Ko. h K. •. O. berichtet ^rnd« .1«. Umkehrt». 
•) EL Müller, Uefr. J. BL 8. 183 fand nie |.rotera U <lri.ch. Nur im Zimmer blühende Exemplar« «eiften Selb.t- 
befmehtung. 

♦) Flor, der ,,re,».i«chen KheinUnd«. I. Bd. (1870) 8. 306. 
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Bei Halle a. S. (Ebene) ist Stell, uliginota gewöhnlich mehr orter weniger proterandriseh. 

Die äusseren Staubgefitsse Liegen sieh auch hier nach innen, oft zwar nicht bedeutend ; ihre Anthercn 
drehen sich vielfach bis in eine extrorse Stellung. 

Die inneren StaubgefHsse bleiben aufrecht. Nach dem Verstauben biegen sieh auch die äusseren 
wieder nach aussen. ') 

Die Narben kommen meist erst nach dem Abfallen der Antheren zur Entwicklung, seltener 
wahrend die letzten Antheren der inneren Staubgefitsse noch verstäuben. 

Im HerbHt finden sich auch bei Halle zahlreiche Individuen, bei denen Antheren und Narben 
gleichzeitig entwickelt sind und bei denen dann selbstverständlich durch die äusseren Staubgefitsse Selbst- 
befruchtung herbeigeführt wird. 

Im Riesengebirge <z. B. bei der Hampelbaudei fand ich dagegen die Blüthen von uliginota 
meist hoinogaiii. Die Narben entwickeln sich entweder während <lie Antheren der äusseren Staubgefasse 
verstauben und dann Ist spontane Selbstbefruchtung unausbleiblich, oder erst nach dem Verstauben der 
ausseien und wahrend den Verstaubens der inneren. Auch im letzteren Falle kann wohl noch oft Selbst- 
befruchtung eintreten. 

Ueberall sonderten die nach di r gewöhnlichen Weise gebauten Ncctaricn reichlich Honig ab. 

14. Malnrhiitm aquaticum Fr. 

Die hermaphroditischeti Rluthru dii*er Pflanze sind ausgeprägt proterandriseh. 

Die Auastaubungslolge und das Verhalten der Staubgefitsse ist ebenso, wie bei den vorher 
beschriebenen Alsineen. 

Die Karben, ziemlich lang, breiten sich meist erst nach dem Abfallen sammtlicher Antheren aus. 
Auch dann, wann die Antheren nicht abfielen, konnte ich nur sehr selten die Beobachtung von Herrn. 
Müller*, bestätigen, nach der regelmässig die Enden '1er sieh aus einander spreizenden Narbenitstc 
mit den noch mit Pollen behafteten Staubbeuteln in Berührung kommen sollen, so dass Selbstbestäubung 
eintritt. 

Auch bei dieser Art findet sich, wie wohl seltener, eine weibliehe Form.*) 

15. Cerartium semidecandrum L. 

Bei dieser Art sind, wie schon II. Müller 4 ! angiebt, die 5 inneren Staubgefitsse in vielen 
Füllen gänzlich verschwunden, seltener sind die Rudimente, oder ein oder alle ganz normal ent- 
wickelte Staubgefasse vorhanden. 



') DHrh IIa« L«od, Kot. CentralbUtt XXIII. (ISfcS) 8. 360 »ollen sich die «inneren SUubfrefXiue »ul.'tit entwickeln. 
') Betr. d. BL 8. 184. 

•) Vorgl. «neb Ludwig Bot. Cet.tn.IM. VIII (1881) S. 79. 
*> Befr. d. Bl. S. 184 u. weit«™ B.-ob. II. ü2W-iS0. 
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Auch hier biegen sich die (»unseren) Staubgefässe nach dem Innern ; die Antheren, die meist nur 
eine halbe Drehung machen, legen »ich zwischen die mit ihnen zu gleicher Zeit entwickelten Narben. 

Seltener als die hoinogatnen Rlüthen sind bei Halle a. S. die schwach proterandrischen, in denen 
aber immer noch die Narben heranreifen, während die Antheren mit Pollen behaftet sind. Ganz wie 
C. »emidecandrvm L. verhalten sich die nahe verwandten Arten nbueurum Chaub. und palUn$ Schltz. 

16. Cerattiitm triviale Lk. 
C. triviaU ist bald proterandrisch, bald auch homogam '). 

Die äusseren Staubgefässe bleiben gewöhnlich aufgerichtet und biegen sich nicht nach innen. Ihre 
Antheren bleiben vielfach in der ursprünglichen introrsen Stellung, seltener richten sie sich auf oder 
werden extrors. Die Antheren der meist viel kürzeren inneren Staubfaden verstauben spater, oft einen 
ganzen Tag. 

Die Narben, gewöhnlich noch beim Ausstauben der äussern Staubbeutel zusammengelegt, aber 
schon mit entwickelten Papillen bedeckt, breiten sich vielfach während des Ausstaubens der innen« 
Antheren aus, oft freilich auch erst nach deren Verstätiben. 

Vollkoramen homogame Rlüthen sind in geringerer Zahl vorhanden. Bei der Hainpelbaude im 
im Riesengcbirge traf ich aber sogar vollständig homogame Rlüthen mit vollständig proterandrischen auf 
demselben Individuum vereinigt. 

Die Notariell sind ziemlich gross und sondern reichlich Honig ab. Die Vertiefung in ihnen ist 
sehr hoch und flach. 

Ausser den vollständigen Rlüthen finden sich solche, denen einzelne oder alle Staubgefasse eines 
Kreises oder auch Uberhaupt alle fehlen. 

Sümmtliehc dieser Formen kann man in Coinbination auf einem Individuum antreffen, rein weib- 
liche Individuen sind selten. 

Die Pflanze ist somit gynomonöciseh und gynodiüeisch. 

17. Cerattium arveiue L. 

Die äussern Staubgefasse , die oft bedeutend länger sind , als die innern , biegen sich auch bei 
dieser Art nach innen. Ihre Antheren bleiben vielfach in ihrer ursprünglichen introrsen Stellung *), seltener 
richten sie sieh auf oder drehen sieh bis in die extrorsc. Nach dem Verstäuben krümmen sich die 
Filamente gewöhnlich wieder mich aussen. 

Auch die innern StaubgefHsse pflegen sich etwas nach innen zu krümmen. 

Die Narben siud während des Verstäubungsvorgangs zusammengeschlagen, obgleich ihre 
Papillen vielfach vollständig entwickelt sind. Sie entfalten sich gewöhnlich erst nach dem Abfallen 
der Antheren. 



') Nach II. Maller, Bcfr. d. Bl. IH4 uicht »o aUBfffprXgt proterandmeh, ati> C. arvmit I. , nach Srverin AzM «. 
O. 3. OS ftthwRch proternudriftch. 

*l Auch II. Miller, Befr. d. Kl. S. MI bildet sie «.. ab. Jordan freilich (a. a. O. & 2f>2:> halt die innern Staub- 
bcntel filr eatror«, die auraeren f,lr iutror«! (Verjrl. 8. 2»— 21.) 
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Die Xcctarien, an den äusseren Stnubgeftlssen 1 1, wie bei den übrigen Arten von Ceruttium, 
sind ratist sehr gross. Die Vertiefung in ihnen ist Hehr ausgebildet. 

Ausser der hermaphroditischen Form ist nicht selten und oftmals strichweise allein auftretend, 
eine kleinblUthigerc 1 ) weibliche Form, die vielfach noch die Eigenschaft der proterandrisehen Stamm- 
form, nimlich das» sieh die Narben erst einige Zeit nach der Entwicklung der Bluthc entfalten, sehr 
deutlich «igt. 

Zusammenstellung. 

Fast sümintlichc hier beschriebene Alsinaceen besitzen kleine, offene und daher selbst den kurz- 
rflMcIligHtctl Insecten zugängliche, vielfach nur im Sonnenschein geöffnete Blüthen von heller 'weisser 
oder hellrothen Farbe. 

Die Nectarien, welche .»ich in der Regel an der Basis der äusseren Staubgeftwse befinden, sondern 
selbst bei den kleinsten Arten vielen Honig ab. 

Die Anthereri, ursprünglich stets intrors, drehen sieh vor oder während des Vcrstäubcns bei 
einer grossen Anaihl von Arten so, das* entweder nur ihre pollcnlM-dccktc Fläche nach oben gerichtet 
ist. oder dass sie sogar in eine vollständig extrorse Stellung kommen. Bei einzelnen Arten seheinen nur 
die äusseren Staubbeutel eine vollständige Drehung auszufuhren. 

In vielen Fällen i-t nicht die normale Anzahl I 10) der Stauhgefässc entwickelt. Bei einzelnen 
Arten (Sjteri/iilnria wliua Pres!., «i« umMiulum L.. Ceraetiniii semidnandrttm L. und Verwandten) 

kommen 10 Stuuhgc fasse entwi-der nie oder doch nur selten vor. bei anderen sind sie häutiger vorhanden 
(Sityhm Liniiaei l'resl, Str/Iaria medi» Cvr. i. In den meisten Fällen schwinden einzelne oder alle Staub- 
gefässe des innern K reise-. , in vielen Fällen auch einzelne der äussern. Sjt.-rynitiria »nlina, IhdoMeum 
umhrllittuui und titellitrin mniiit besitzen gewöhnlich nur 3 des äusseren Kreises. Von den Staubfäden 
haben sieh gewöhnlich noeh tleberreste. meist mit kleineren und pollenlo»«! Antheren erhalten, seltener 
sind sie fast gänzlich geschwunden. 

Bei den meisten Arten kommen rein weibliehe Stöcke vor. welche oft in grossen Schaarett, viel- 
fach aber nur einzeln auftreten. Bei manchen werden auch hernwphroditische und weibliche Blüthen auf 
denselben Stöcken beobachtet. Männliche Blüthen wurden nicht angetroffen. 

Die weiblichen Blüthen fallen meist schon üusserlieh durch geringere (irösse auf. 

Von den kleinblumigen Arten haben weit weniger weibliche Stöcke entwickelt, als von den 
großblumigen. 

Bei einigen Arien , bei denen fast nie sämmtliclie Staubgcfässc (nicht einmal des äusseren 
Kreises) ausgebilde t sind, gehören doch weibliche Blüthen zu den Seltenheiten. 

Die herinaphroditisehen Blüthen sind in vielen Fällen protcrandrUdi und nieist nur durch fremde 
Hilfe befnichtbar. 



(') Jordan behauptet (a. *. 0.), da»« die Nectarien «ich an den Innern 8taub|re(iU»en befinden. K» wKre dien eine 
»«nderhare Ausnahme bei den Ahinortae, Ich hube (rleirh nach dein Bekanntwerden der J.'uben Arbeit darnach genncht, 
aber dio Nectarien unr normal KetundeD^ 

') Scheint die f.»rro. pan itiora iiinncli, r I'UcloRrapheo zu »ein. 
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Es sind sowohl einzelne klcinhluthige, also die Insekten wenig anlockende Arten protcraiidriseh, 
als grosshlüthigc homogam. Durchschnittlich sind aber die klcinblüthigen homogam oder nur sehwach 



Wie bei der vorigen Familie verhalten sich auch hier in verschiedenen Gegenden einzelne 
Arten verschieden. 



Die Bltithen dieser schiinen Malvacee erreichet] gewöhnlich eine bedeutende (■ rosse. Die an der 
Spitze ausgenindeteu Blumenblätter IihIm ii im Durchschnitt eine Lunge von 4ö nun und eine Breite von 
80min. Die Antheren, deren Zahl zwischen 70 unil HO schwankt, bleiben vielfach noch eine Zeit 

nach Ocffnung der Bliithe geselilossen. 

Um diese Zeit stecken die Narben noch 1 i- 1 nun tief in der von den Slaubgefnssen gebildeten 
Röhre, «dUm«r befinden sie sieh schon in gleicher Hohe mit «lein Rande derselben. 

Das Verstauben ,1er Antheren taugt von oben an; nach dem Ausstauben krümmen sieh die Fila- 
mente nicht, wie bei anderen Mahneeeii. nach unten. 

Bevor die unteren Antheren verstaubt sind, erheben sich auch die Griffel, wachsen aus und 
krummen sieh nach aussen. 

Zur Zeit der vollständigen Nurhcnrcife pflegt in den Antheren kein Pollen mehr vorhanden zu 
»ein. WJlre dies doch der Fall, so konnte leicht spontane Selbstbestäubung stattfinden, da oftmals die 
zurückgekrunnnten Narben mit ihrer Spitze die entleerten Antheren berühren. 

Der Honig wird in grossen Tropfen in (•ruhen zwischen den Basen der ülüthenhlfltter abge- 
sondert und durch einen Verschluss, der dadurch zu Stande kommt, dass an der Basis jeden Blittheu- 
bluttcs die beiden Seitcnraudcr eine kurze Strecke mit dichten Haaren besetzt sind, verdeckt. Diese 
Haare setzen sich meist in viel lockerer Stellung noch eine Strecke an den Blumenblättern hinauf fort. 



Die hermapl iroditisclieu Blfltbeu dieser Art sind meist ausgeprägt proterandiseh. Die Karben 
erreichen ihre volle Entwicklung gewöhnlieh erst nach dein Abfallen der Antheren, oft sogar erst wich 
dem Abfallen der Blumenblätter. 

Die Antheren, ursprünglich intrors, begeben sieh vor oder wählend de< Ocffncus der Bliithe in 
eine extrorse Stellung. Zunächst richten sich die Staubfäden des äusseren Kreises auf, so dass die 
Antheren über die geschlossene Narbe zu liegen kommen und dort verstäuben. Dann folgen in der- 
selben We ise die des innern Kreises. Nach dem Verstauben krümmen sich die Filamente beider Kreise 
nach aus-en 1 . 



') Vergl. nach H. Müller, AlveaMmm. 8 IT& 



proterondriseh. 




(Set aniaceae D C. 



1. Grrtiiiimii »i/valicum L. 
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Di«- weibliche Form, lwdd mit fast normal langen Filamenten, aber mit verkrüppelten Antheren, 
■bald auch mit sehr verkürzten Filamenten, findet «ich im Riesengebirge stellenweise sehr häufig' i. An 
der Xordweatseitc de» kleine« Teiche* waren im Juli 1X86 wenigenstens Vt sammtlieher Individuen 
weiblieh. 

Die weiblichen Blüthen sind, wie schon Müller ansieht, kleiner als die hermaphroditisehen, 
variiren aber sehr in Grösse. Die Durchnittsllingc der Bliithcnbliittcr derjenigen weiblichen Blüthen, 
deren Filamente fast die normale Llinge erreichen, ist 1 1 mm, dagegen derjenigen, in denen auch die 
Filamente verkrüppelt sind, nur 9 mm. Die Iilngc der HlHttcr der hemtaphroditischeu Blüthen betrügt 
c. 14— 15 mm, doch kommen auch solche von ljf — 18 und 16 — 18 mm nicht gerade selten vor. 

Vereinzelt finden sich auch Blüthen. in denen nur einzelne Stauhgefasse reduzirt sind. Sie sind 
gewöhnlich mit hermaphroditisehen zusammen vorhanden. 

Auch Stöcke mit hermaphroditisehen und ausgeprägten weiblichen Hlüthen kommen, wenn auch 
nicht gerade lillutig i kleiner Teich und Kiesengrund im Rienengebirge) vor. Durch die verschiedene 
Grösse ihrer Blüthen fallen sie schon in der Entfernung auf. 

Im Riescngcbirtfc sind Blüthen mit verkümmerten Narben *) also männliche i sehr vereinzelt und 
fast immer mit bemwphroditischcn , denen sie an Grösse vollständig gleichen, auf demselben Individuum 
vereinigt. 

Vollständig lioiuogume Hlüthen, wie sie Axel 1*1 sah. vermochte ich bisher nicht aufzufinden. 
Das UebergangMtftdiuni, welche« Mttllcr*i beschreibt und abbildet, sah*- ich auch nur bei wenigen 
Hlüthen. 

Der Insektenbesiich. durch des-en Hülfe die Ftlauze allein befruchtbar i^t, ist auch im Riesen- 
gebirge, wie in den Alpen, ein sehr bedeutender. 

2. '/'. prntrmt I.. 
Die Hest.-iubunnseinrichtungen sind wie bei der vorigen Alt. 

Während alter bei jener eine Differenziruiig in lieruiaplirodilische und weibliche Stöcke weit 
fortgeschritten ist, siml bei dieser weibliehe Hlüthen oder sogar Stocke sehr seilen und fehlen wohl in 

manchen Gegenden ganz. 

Vielfach kommen jedoch Hlüthen vor, welche (obgleich (!. prat. gewöhnlich grössere Hlüthen 
hat. als Ger. »ifc.t in Blüthengrösso den weiblichen Stöcken der vorigen Art sehr ähnlich sind. Diese 
klcinhlüthigcn i Blumenblätter 10'/» ll' itiiiu lang; Individuen waren aber ohne Ausnahme hormaphro- 
ditisch und ausgeprägt proterandriach. 



•j.Iii den AltM-n »chc-iut diene Forin (muh Müller ». a. O.l nicht so häufig- vorankommen, chenno an anderen 
Orten | rertd. K irrliner, n a. (I. 8. «u. 

*i Dt*M Hlüthen waren nicht, wir dir, mSnnli. hen, welche HL Miillnr (a. a. O. 8. 176) am Albnla fand, blau (re- 
farbt, mindern br»iM»en die |w31>n liehe riolrttr Karhung. 
a. ». 0 8. 36. 

4 ) a. a. O. 8. 176. Flg. 68 F. 

') Kl. Teich im Kie.ei,pehir K e. 

a» 
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Die Blüthen der weiblichen Stöcke dagegen, tlie ich bei Cölleda in Thüringen, wo die Pflanze 
»ehr spät i August September i blüht, vcrhältnissmässig zahlreich fand 1 ), hielten in (Jrösse die Mitte zwisciicn 
den kleinen und den normalen hermaphroditischen Blüthen. 

3. 0. palustre L. 

Variirt wie die vorige Art mit grossen und kleinen hennnphrodi tischen Blüthen. Die weibliehen 
Blüthen sind noch seltener «I» bei der vorigen Art und ebenfalls mittclgross. Rein weibliche Stocke sah 
ich noch nicht. 

4. Erotlium cicutarhtm LHcr. nebst viir. pimpineüifoltum Willd. i'it. 

Die biologischen Verhältnisse dieser Art (der Iiauptform sowohl wie der Varietät) sind schon 
von Fr. Ludwig in einer Reihe von Aufsätzen ausführlich behandelt worden. Durch sorgfältige, zwei 
Jahre hindurch fortgesetzte Beiibaehtungen, vorzüglich in der Umgegend von Halle a. S., bin ich zu 
Resultaten gelangt, die vielfach von denen Ludwig!* nicht unwesentlich abweichen. 

Auch bei Halle l und in ganz Nordthüringeii und in der Grafschaft Mausfeld kommt die Pflanze 
in zwei, durch morphologische Eigenschaften der vegetativen Organa getrennten Formeukreisen vor. 
Der eine umfasst die Formen mit spitzen Fiederzipfcln ; er soll das wahre ./•'. ckutnrium L'Ilcr. u dar- 
stellen. Der andere umfasst die Formen mit den stumpfen Zipfeln; er wird gewöhnlich mit dem 
W i II d en o w 'sc hell „pimpinrllifotiHnf ideutificirt ' . Heide Formen kommen auf dersellien Unterlage, 
sowohl auf Kiesel- als auf Kalkboden 3 i vor; pimpinrUifolium scheint jedoch stellenweise <|en Ackerboden 
anderen Bodenarten vorzuziehen. 

Auch ilie Angabe Ludwigs 4 !, das« phiipinelHfoliitm dichter, eientarimn aber zerstreuter wachsen soll, 
habe ich nicht bestätigt gefunden. 

Die Hautfonn kommt bei Halle a. S. wiederum in zwei biologischen Formen vor. 

Die eine, welche sehr gemein ist, hat in vielen Fidlen vollständig aetinoniorphe Hindun und 
eintarbige*,i rothe Blüthen von ungefähr * — 13 nun Durchmesser. In anderen Fallen sind die beiden 
oberen Blumenblätter verkürzt und verbreitert, manchmal auch intensiver gefärbt als die übrigen. 



') An den X«bcn«teijgetn, welche (ich nach der Heuernte entwickeln und oft ziemlich «pili blühen, (ludeu liefe auch 
hier uud da weibliche, Itlutlien oder «olebe, denen einige Staubgefäße fehlen. 

<lb let/iere Annahme richtig i»C kann Ja nur durch die Untcnoichung vun OriginaJcxemplureu ermittelt werden. 
Nach WIIMlltw'l He.cbielbnug (Spee, plant. l„m. UL p. 630) be.im «in pinpmflli/olium aunaer den ungcthcilten 
Cot.vlcdoneu, Bluinenhiiitter, »tdche kiiree-r ala Her Kelch oder mit ihm gleich lang »ind. Die« pa««t aber nieht auf die immer 
powbfMrig« Porta. 

') Nach Ludwig (Zur gaogfapfelaahu Verbreitung und Hodcuadaptlon von EnxliuM eimtarium L'Hör. o. K. 
eicuL I: pimpiHtHj/Mmm Willd. in Mittheihmgeu des bot. Vereint! fnr Geannimtthiiriugon. Kit. IV. (18R8) 8. MI) soll, 
wo beide Formen vorhanden, K. rirnturium vorzüglich auf Kalk-, ftim/ritietli/utium dagegen auf Kii-.irlbotlen vorkommen. 

) I'cber die ungleiche Ausbildung einer Iusekteuform bei EruJium rirutarium I/Ilrrit. 11, E. firtitan'iiM A. jntnjiinrtli- 
/olium Willd. in lrtni«cliia, Corroxponih-uzbUtt de« hol. Vereins f. Thüringen. II. IS*|) S, 6- 

") Die Angabe Ludwig« (Bot. Centraiblatt, ltd. XIX. (HW4.I S. 122,, da*» gewöhnlich bei der verbreiteten Form 
die oberen HlnmtnblBtter inten. iver gefärbt »ind, (and ieh nur selten bestätigt. 
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Ziemlich häutig befinden »ich auf diesen beiden oberen Rluinenblnttern zwischen dem mittleren 
und jedem der beiden Seitennerven einzelne oder nur je ein hellerer Fleck, welcher in vielen Fidlen 
leicht zu Übersehen, in manchen Füllen «her auch »ehr ausgeprägt ist. Im letzteren Falle bildet er eine 
wenige Millimeter lauge, elliptische Flüche zu beiden Seiten des >wie die Scitennerven durch stärkere 
Färbung hervortretenden) Mittclucrven, ohne jedoch in der Regel die Seitennerven zu erreichen. In 
nicht gerade zahlreichen Fidlen, meist nur bei einzelnen Exemplaren , ist der grauweisse Fleck 
durch dunkelrothe Strichelchen und Punkte bedeckt, die in einiger Entfeniung fast schwarz erscheinen. 
Diese Strichelchen bestehen aus stark pigmentirten Zellreihen oder ZclIHiichcn. Nie sah ieh diese 
Strichelchen hauptsiiehlieh auf die Blumenblattnerven beschriinkt, wie Ludwig 1 ) angiebt; letztere waren 
fast immer einfarbig, wenn auch stark pigmentirt. 

Bei den gewöhnlichen actinoiuorphen Individuen pflegen siimintlielie Nectaricn gleich gross zu sein, 
bei den mehr oder weniger zygonmrphen sind die oberen in der Regel grosser, doch pflegt diese Ver- 
größerung nicht immer mit der intensiveren Ausbildung des Saftmals Hand in Hand in Hand zu gehen. 

Dil- Rlütlien sind fast immer booiogaiu, seltener schwach protorandriseh : sehr selten proterogyn 
(wie auch Ludwig angiehti. Sofort nach Oeffnung der Blüthc, was gewöhnlich in den Morgenstunden 
um Herbst ziemlich spät, erst gegen H l 'Iii* i vor sich geht, fangen die Antlioren au sich zu offnen. Die 
oberen liegen der Narbe fest an nnd zwar gewöhnlich zwischen zwei Narbenii.-ten. Sie bleiben intrors 
und entleeren ihren Rollen unmittelbar auf die Karbenaste. Die zwei unteren Antheren dagegen, welche 
in Folge der etwa» längeren i dieselben ragen gewöhnlich bis an die Spitze der Narbe) und etwas 
gebogenen Filamente ein wenig abstehen, drehen sich aus ihrer ursprünglichen introrsen Stellung i.vergl. 
Fig. 1', indem sie einen Kreisbogen um ihren Befestigungspunkt beschreiben. In manchen Fidlen, wenn 
n.'imlich der Abstand zwischen Drehpunkt und Narbe nicht bedeutend ist , werden sie aufgehalten und 
können sich nur bis zur horizontalen Stellung drehen, so das* sie ihre pollenbedeekte Flüche nach oben 
wenden; in vielen Fallen jedoch gelangen sie in eine vollständig extrorsc Stellung 1 ;. (Vergl. Fig. 2i. 

Von den Antheren öffnet sieh die oberste zuerst nnd zwar springen bei ihr beide Klapjsn zu 
gleicher Zeit auf. Auf diese folgt dann in nicht langem Abstände gewöhnlich die rechte obere und bald 
darauf auch die linke obere. Bei beiden öffnen sich die unteren Klappen zuerst. Hierauf folgt die 
linke untere und dann die rechte. Bei diesen springen in der Regel die oberen Klappen zuerst aut. 
Je nach der Temperatur nimmt dieser Vorgang eine kürzere oder lungere Zeit ein; im Herbste dauert 
er gewöhnlich 2— 3 Stunden. 

liegen Mittag, nachdem die unteren Antheren fast ganz verstaubt haben, rücken ihn- Filamente 
allmählich an die Xarbe heran, so dass sieh ungefähr gegen 11 Vi — 1 Uhr Mittags die Antheren an den Narben 
betinden. Da ihre Filamente etwas langer sind als die der anderen Staubgc fasse, s.> berühren sie die 
Narben nur mit ihrem unteren End« und da sie extrors sind, so kann der Rollen vielfach nicht auf diu 
Narbe gelangen, i Vergl. Fig. 8). 



") Hol. Csstr-ll.Utt XIX. H881) S. Iii. Vergl. aueb dt.iit.ch. bot. Monatsschrift III. HH851 8. 146. 
*) Die Angabe Ludwig'« (Irmlschla II. 8. 6), das» dil beiden unteren gtaabaefltss« anfangs etwas vom Griffel 
entfernt sind, spHter gleichfalls auf der Xnrl* deht-cireu, habe M nur m Ausnahmefällen beslliligl g.-fttndsn. 
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Im Laufe des Nachmittags pflegen sich die Blüthen Ungsam zu schlicasen l ). Viele blühen nur 
einen Tag, andere dagegen, namentlich bei ruhigem, nicht zu heism-m Wetter 2 oder selbst 3 Tage. 

Selbstbefruchtung ist in der Regel die einzige BefruchtungsÄrt dieser Pflanze. Der Insckten- 
besuch ist selbst bei den Formen, welche mit Saftmal versehen sind, ein äusserst geringer. 

Neben dieser Form findet sieh bei Halle a. S. ziemlich verbreitet «ine andere, welche in ihren 
vegetativen Thcilen nicht von der eben beschriebenen abweicht. 

Ihre Bliilhen sind aber sehr gross 1 12 — 15 mm) und meist ausgeprägt zygomorph. Das Saftmal 
ist hin und wieder vorhanden und dann schart" abgegrenzt, ziemlieh gross, durch die Mittelrippe oft fast 
in zwei Theile zertheilt und mit zahlreichen tief gefärbten Stricheln und Punkten bedeckt. Die Blüthen 
sind ausgeprägt proterandrisch und die Antheren nach oder während des Ausstauben* st«-ts extrors. 
Selbstbefruchtung ist meistens ausgeschlossen. 

Ausser diesen lieidcn kommt in <ler hallischen liegend die obenenvJlhnte Varietät yimjiituBir 
folium Willd. ziemlich hiiufig (wenn auch nicht ganz so häutig wie rirtitiiriiimi vor. 

Die Blüthen sind fast immer grosser als die mittleren von E. cirutarinm und in der Kegel 
zygomorph. Doch kommen auch fast actinomorphe vor, hei denen die oberen Petalen nur um geringe 
Bruchtheile eines Millimeters kürzer sind als die übrigen. Auch <lie (irossc der oberen Neetaricn variirt. 

Auf den oberen Blumenblättern ist in der Hegel das Safttnal vorhanden. Es ist wie das der 
vorigen Form gestaltet, doch meist viel kraftiger ausgebildet. Es kommen jedoch auch zahlreiche Blüthen 
vor, in denen es nur in einem grauweissen Fh-ckc besteht oder fast ganz oder ganz fehlt. Häufig ist 
es nur auf einem der beiden Blumenblätter vorhanden oder wenigstens gut ausgebildet, oft ist sogar nur 
eine Hälfte vorhanden. Alle diese Combinationcn können auf einem Individuum vorkommen. 

Die Blüthen sind vielfach proterandrisch, so dass die Narbenästc bei dem Aufspringen der 
Autheren noch fest zusammenliegen oder sieh erst währen«! des Ausstäubens der letzten Antheren 
entwickeln. Zahlreiche Exemplare — strichweise alle — besitzen jedoch vollständig homogame Blüthen. 

Die Antheren. deren Filamente bei die.-er Form etwas länger im Verhältnis» zur vorigen Form) 
sind, fangen kurz vor oder während des Verstäubens, welches in derselben Reihenfolge und in demselben 
Zeiträume »ich vollzieht wie bei E. rieittariiim. an, sich au* ihrer ursprünglichen introrseit Stellung fvcrgl. 
Fig. 4i in eine extrorse zu liegcben, was ihnen in Folge ihrer Entfernung von der Narbe gewöhnlich 
auch leicht gelingt (vergl. Fig. 5). Nachdem sammtliche Antheren aufgesprungen sind, krümmen sich 
die Filament« noch etwa» von der Basis nach aussen, so dass die Antheren in «lieser Zeit ungefähr 
Vt — l'/i mm von der Narbe entfernt sind. Ein spateres Heranrücken an die Antheren, wie bei E. ckntnrivm 
findet nur selten statt; die Antheren fallen auch gewöhnlich sehr bald ab. In zahlreichen Fällen krümmen 
sich nach dein Abfallen der Antheren die Filamente noch etwa» weiter zurück, oft ganz aus der 
BlUthe heraus. 

Auf solche WVise ist eine Befruchtung mit — wenigstens bei den proterandrischen Blüthen — 
eigenen Pollen Hehr crschweri. 



') Ludwig (loiiinhis II. S. f>) gi.'bt »n : .Mittn?» (»Ilcn gewöhnlich di« HluinenlilJittnr «tu nn.l <li« Kelcho •ehliesMin 
»ich." Di« tritt nur tel piwMwr HlUe und Wind ein. 
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In vielen Füllen ixt auch eine solche, wie ich mich überzeugte, vollständig nutzlos':, ilie 
Pflanze also ganz auf FremdljcHtäubung angewiesen. Dass Letztere bei Halle keine bedeutend« ist*}, 
davon legt auch <lie hautige Sterilität der Pflanze Zeugnis« ab. 

Bei beiden Formen finden sich weibliehe Blüthen, welche entweder mit den hennaphroditischen 
gemischt oder allein auf den Stücken vorkommen. 

Bei E. cicutarium, von welchem an einzelnen Orten der Grafschaft Mansfeld fast Vs — */• aller 
Stücke weiblich sind"), verkümmern gewohnlich sauuutliche Anthelm und die Filamente erreichen nur 
die halbe Uinge des (Jriffels. Bei der Varietät pimpinelHfolium Wühl, sind weibliche Bluthen resp. Stocke 
viel seltener, gewöhnlich schwinden nur die unteren Staubgefasse. 

Hinze In tinden sich auch, gewöhnlich nur im Herbst, bei beiden Formen männliche Blltthen, 
»eltener ganz männliche Individuen. Die Narben bleiben grün und entfalten nicht ihre Acste. 

Oxalidaceae D. C. 

Oj-itli* ütricla L. 

Die gelben Blumenblätter dieser Art sind ungefähr :"> mm hing und 2'.t mm breit. 

Die kürze ren id. h. die inneren i Stauhglasttc sind so hing oder etwas kürzer als der Kelch, die 
längeren i äusseren) sind inigefidir 1 iiim länger ah die inneren und mit den Narben gleich lang. 

Iii der Knospe überragen die Narben die Antheren bedeutend, auch die I^ingendifl'erenz zwischen 
den hingen und den kurzen Stnubgcfüsscn ist beträchtlicher als in den entwickelten Blüthcn. 

Die Antheren sind intrors, richten «ich aller gewöhnlich etwas auf, so dass die pollcnhedcckte. 
Flüche nach oben zu liegen kommt. Die Antheren der lüllgeren Stailhgefüsse, welch«' meist etwas früher 
als die der kürzeren aufspringen, liegen anfänglich fast den gleichzeitig mit ihnen entwickelten Narl>en 
au. spater treten sie etwas von diesen zurück. Spontane Selbstbestäubung ist wohl in den meisten 
Füllen unvermeidlich. 

lthamnacetie K. Br. 

Hhfimnu* Frtinrjiila L. 

Die Blüthon-Kiurichtung dieser Art wurde schon von II. Müller*i beschrieben und abgebildet. 
Meine Beobachtungen Weichen aber in manchen Punkten von denen. dieses Forschers ab. 

Zunächst fand ich au keinem der sehr Zahlreichen Standorte bei Halle und in Nord-Thüringen 
die Blüllieublütter so tief gespalten, wie sie Jl üller in Fig. 4(i abbildet, (icwühnlich sind die Blätter nur 
in dem oberen Viertel ."1er Drittel gespalten: auch sind sie meist breiter als die der II üller 'schon Figuren. 



') Ludwig, ttot. Ontr«lhl»tt VIII. IIHH1) S. 88, (f!«i»»t U, da»« die Pflanze die A ntoearpir mwh nicht voll.tiindig 
lIlglHlrt hat 

') Iii wideren Oegenden (vergl. Lndwig, deutle»! t>ot. IlmMtMcfariR II. [1884] 8. 6) «cheinl der Iw.«litenbe.uca 
«in %iel zahlreicherer zu »ein. 

') Km .iud die» keine«» ega Kümmerlinge. 
') Hefr. d. Meura 8. 152- IM. 
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In der ungefähr 2— 2 l « mm weil geöffneten Blüthe sind die Antheren, die oft schon in der 
Knospe- aufspringen, von den rUekwiirts gerichteten BlUthenblattern bedeckt. Spater richten wich die 
Blüthenblälter auf, so dass die Antheren frei werden. 

Die Narbe int bei Ocffnung der Bliithc noch nicht reif, aber sie wird es in den von mir gesehenen 
Blüthen fast immer wahrend de« Ausstauben* der Antheren, wenn auch vielfach erst gegen da* Ende. 
Es ist also die Proterandrie an den hiesigen hei weitem schwächer ausgebildet als an denjenigen Indivi- 
duen, welche Müller beobachtete, bei denen die Narben Nich erst nach dem Verwelken der Antheren 
entwickelten. Bei den hiesigen Exemplaren verwelken die Narben bald kurz, nach dem vollständigen 
Ausstauben, bald bleiben sie noch eine längere Zeit erhalten. 

Auch in Bezug auf die (iriffellünge weichen meine Beobachtungen von denen .Müller'» ab. 

Es scheinen zwei Formen aufzutreten, eine kurz- und eine langgriffelige. Bei der einen (welche 
auch Müller abbildet) ragt der (iriflel nicht bis zur Hohe der Antheren, bei der anderen ragt er mindestens 
bis an ihre Basis, gewöhnlich aber sogar bis zur Mitte oder noch hoher hinauf. Beide Blüthenfonnen 
scheinen nie auf demselben Stocke vorzukommen, auch an demselben Standorte scheint sich stets nur 
eine Form zu linden. 

Bei beiden Formen ist spontane Selbstbefruchtung wegen der geringen Proterandrie ttnd der 
Lage der Narbe leicht möglich. 

In demselheii BlUthenstande linden sieh oftmals vom Sommer bis in den Herbst Knospen. Blüthen, 
anreife (grunc, rothe) und reife (schwarze) Früchte. 



Papilionuceae L. 

t. Ariragiün* erteapu* L. 
Die Blttthe ist gewöhnlich 2:5- 20 mm lang. 

Der Stempel ist gleich lang mit den Stauhgcfässen, die Narbe befindet sieh gewöhnlich zwischen 
den Antheren. Diese Nahe von Antheren und Narbe, die beide gleichzeitig, oft schon in der Knospe 
entwickelt sind, macht eine Selbstbefruchtung fast unvermeidlich. 

Bei Halle blüht diese Pflanze stellenweise bis in den August und September. 

2. Hrdynnrum nhneurum L. 

Bei dieser Art ragt der tlriffel '), welcher an der Biegungwtelle der Stauhgefasse rechtwinklig 
geknickt ist, gewöhnlich 2 nun über die zugleich mit der Narbe entwickelten Antheren hinaus. Eine 
SichselbstbestJlubung ist auf dies.; Weise sehr erschwert. 

Im Tcufclsgiirtehen des Riesengebirges sah ich die Pflanze eifrig von Hummeln besucht. 



') B>i Müller« I'Hmi«« (Alprnbl. 8. SIS4) »ilioint der Griffel diu Autberen »eit weiilgt-r zu überrair.'ii , nucli «ind 
diuelbnl die HtMilibeuM iu »ehr ungleicher Höbe, tm» bei <len RiB»«ri(teU!r|f»pHunji.-ii «n<h nictn dnr Kall i»t. 
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Bosaceae Juss. 

1. Ulmaria pentnpttala Gib 

B«i dieser Art fand ich (4. August 1886) un einer Reihe normaler Stöcke bei Passcndorf unweit 
Halle zahlreiche männliche BlUthen. 

2. V. Filipendula A. Br. 

Auch hei dieser Pflanze fand ich an spiithliihcndcn Exemplaren (Ende Juli) einzelne rein miinnliche 
Blüthen. Die Narben zeigten verschiedene (trade der Verkümmerung. Fast immer waren diese Blüthen 
die Endhlüthcn der Inflorescenzzweige. 



Die Blüthen dieser Art sind auch im Ricscngebirge ' ) bald mehr, bald weniger proterogyn. 
Gewöhnlich vcrsUlubcn die ernten Antheren, wahrend die Narben noch befruchtungsfahig sind, seltener, 
nachdem sie nicht mehr empfänglich sind. Ebenso sind Blüthen nicht häufig , in denen die Narben bis 
zum Ende de* Ausstiiubens irisch bleiben. Nur im letzteren Falle ist spontane Selbstbefruchtung 
möglich, «Li die Staubgcfiisse, welche anfangs eingebogen sind , von ih r Peripherie her zu verstauben 
anfangen und selten die Länge der Griffel erreichen. Die Antheren kehren ihre pollcnbedccktc Fläche 
der Narbe zu. 

Neben der hennaphroditisehen Form findet sich im Ricscngebirge, ebenso wie in den Alpen, auch 
eine weibliche und zwar stelle nweise i Melzcrgrund, kl. Teich) ziemlich häutig. Die Griffel, welche in 
den hermaphroditisehen Rluthcu an Zahl sehr variireu, und hier ganz reducirt. Eine geringere Grösse 
der inännlichen Blüthen konnte ich, wie auch II. .Muller bei den verwandten (f. reptHit*, nicht immer 
constnlircn. 

Neben den rein männlichen Stöcken kommen, allerdings selten (im Mehnsrjrrund und am kl. Teich 
auf 10 miinnliche nur 1 >. auch solche vor, welche miinnliche und heniiaphroditische Blüthen tragen. 
Auch bei dieser Form konnte ich nicht immer eine Verschiedenheit der Grosse •1er beiden Blüthenformen 
feststellen. 



Bei dieser Art bleiben in der Regel die Narben bis zum vollständigen Verstauben sämmtlieher 
Antheren befruchtungsfahig. Auch hier fanden die StaubgefHsse von der Peripherie der Blüthe an sich 
zu entwickeln. Die fast gleiche Höhe der Narben mit den Antheren macht eine Selbstbefruchtung 
leicht möglich. 

Die Plann sondert reichlich Honig ab und ist deshalb, wie schon Müller*) augiebt, von 
zahlreichen Insekten, namentlich Hummeln, besucht. 



') Wie in Im Alpen. V.rgl. B. Müller, Alp.-ntiltimc.il S. 22fi. 
•) BefnichlunK dei Blumen S. 810—211. 



- 



3. Geuui montanum \,. 



4. O. rieale L. 
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Wir bei der vorigen Art finden «ich auch liier männliche Blüthen, hei denen entweder. sämmt- 
liche Griffel vorhanden sind, aber klein und ohne entwickelte Narben bleiben, oder sich nur wenige, 
etwas grössere, aber trotzdem nicht normale (iriffel vorfinden. Die männliche Form ist nicht häufig 
bei Halle z. B. im Schkeuditzer Walde). 

Neben ihr kommt auch die nndromonocisehc Form, welche Wh i t el e g g e ') in England und 
Kirchner 1 ! in Deutschland fanden, vor. doch noch seltener. Hiiufig, wie Kirchner angiebt, konnte 
ich nie nirgend» finden. 

Die männlichen Blüthen sind manchmal auffallend, gewöhnlich aber nur etwa» kleiner al» die 
hennnphroditischcn. Kirchner fand Nie dagegen gleich gross. Es scheinen also auch diese Verhält- 
nis» nach den liegenden zu variiren. 

ö. Geum urknnum L. 

Die Bliitheugrösse v.iriirt bedeutend ; die grössten Blüthen Bind doppelt so gross als die kleinsten. 

Nach der Blüthcngrösse seheint sich auch das Zeitverhältniss der Entwicklung von Narben und 
Antheren zu richten. Die grosablüthigsten Individuen sind ziemlich ausgeprägt proterogyn , die klein- 
blüthigsten fast ganz homogam. Zwischen beiden Extremen liegen zahlreiche Mittelformen. 

Bei den ausgeprägt proterogvnen bleiben die Narben nur während des Ausstauben* der Antheren 
der Rnndstaubgcfäs.se hcfruelitungsfähig, bei den honiogamen entwickeln sie »ich zu gleicher Zeit mit 
den Staubgefüssei). Die Form mit schwach proterogvnen Blüthen, lici denen die Narben zwar vor den Antheren 
entwickelt sind, aber während der ganzen Zeit des Ausstauben» erhalten bleiben, ist die häutigste, ja wie 
es scheint s i in manchen Gegenden die alleinige. 

Ausser den hermaphroditischen kommen auch hier, freilich, wie es scheint, seltener als bei den 
übrigen Arten, männliche, meist ziemlich kleine Blüthen vor. Dieselben finden »ich gewöhnlich mit 
hernmphroditischen auf demselben Individuum und nur bei der grosshlüthigcn proterogvnen Form : rein 
männliche Stöcke sah ich nur einige Male im Sehkcuditzer Walde zwischen Halle und Leipzig. 

(i. JinhitH Chnmaemoru» L. 
Die>e Art kommt im Ricscngehirgc ausgeprägt diöcuch vor. In der weiblichen Blüthe sind die 
Staubfäden kurz, oft noch kürzer al» in der Figur von AxcllVi und manchmal ohne erkennbare 
Anthere. Die männlichen Blüthen stimmen mit der Abbildung bei Axell Uberein. Einige Male »ah 
ich auf der weissen Wiese (links vom Wege zwischen der Wiesenbaude und der Kiesenbaude* weibliche 
Blüthen, in denen die Staubfäden ungefähr '/« der Länge der normalen und die Antheren fast die 
Grösse- der normalen erreichten. Ob der Polleu ausgebildet war, vermochte ich leider nicht zu unter- 
suchen. Wie ich -ehe, seheinen schon ähnliche Bildungen früher im Riesengebirge gefunden zu »ein. 5 ) 



') Nature No. 466. 

»» Veritl. H. Müller, Bcfr. d. Blumen 8. 210— 21t. 
*) n. m. O. S. 48 Fig. 11. 

s ) Von Jo.epbinc rUblik. V.-r K l- Ollu Kuut«, Wetbudik uVr Spe.ie.be.chreibui.K i.ud Rub«... U879) 8. 152. 
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In Folge der Ausgeprägten Diöcie und der wohl nur geringen Zahl von Besuchern pflegen viele 
weibliche Bltithen (die ich in eben so grosser Zahl als die männlichen antraf) nicht Fruchte anzusetzen. ») 
Auch die gebildeten Früchte scheinen Äussert selten (ich sah sie noch nie) zur vollständigen Reife zu gelangen. *) 

Stellenweise (z. B. an einigen Punkten der Elbwiesen 1 scheint die Pflanze gar nicht zu blühen; 
ich konnte weder 1885 noch 1886 Blüthen auffinden. 

7. Pottntüla aurea L. * 

Diese im Riesengebirge »ehr verbreitete Pflanze fallt sofort durch die leuchtend gelben Blüthen auf, 
deren Blatter an der Basis einen fast die Hälfte der Lange einnehmenden Orangerothen Fleck tragen. 
Die SUubgefttsse stehen in drei Reihen: in der äusseren befinden sich 10, in jeder der folgenden 5. 
Die inneni sind die längsten, sie überragen gewöhnlich die Narben, die mittleren sind die kleinsten, sie 
erreichen kaum die halbe Ijlngc der Griffel, die aussei en sind mittellang und meist etwas nach aussen gebogen. 

Nach der Oeffnung der Blüthen pflegen die Antheren nicht sofort aufzuspringen, die Narben 
aber schon vollständig reif zu sein, so das» die Blüthen also sehwach proterogyn sind. Das Ausstauben 
der Antheren schreitet von der Peripherie nach dein Inneni zu fort. Da die inneren Staubgcfftssc die 
Narben, welche zur Zeit des Ausstilubens in den meisten Fallen noch vollständig frisch sind, überragen, 
60 ist Selbstbestäubung leicht möglich. 

Vielfach kommen Exemplare vor, bei denen sjtmmtliche Staubbeutel difform und (nicht durch 
Pilzeinfluss) schwarz siud.'l Die Narben sind vollständig entwickelt. Diese Hluthen fungiren also als 
weibliche. Gewöhnlich sind alle Blüthen der betroffenen Pflanze in gleichem Zustande. 

8. /'. Ki/vrntrt» Ni-ck. 

Die Grösse der Blüthc und damit die Zahl der vorhandenen Stnubgcfilssc und Griffel schwanken 
bei dieser Art bedeutend. Die gewöhnliche Form besitzt 4 — 5 Griffel und Iii iu 4 Kreisen stehende 
Staubgelasse. Letztere fangen von der Peripherie der Blüthe an aufzuspringen. 

Die Blüthen sind in der Regel homogani, doch auch schwach proterogyuisehe und proterandrische 
Blüthen 'sind nicht selten. Manchmal sind alle Formen auf derselben Pflanze vereinigt 

Onagraceae Jus». 

1. EpUobium hirnulum L. 

Die Blütheneinrichtung dieser Art variirt bedeutend. Bei der bei Halle und in Nordthiiringen 
häufigsten Form sind die Blüthen zvgomorph, die Blumenblätter 15 — 17 mm lang und 11 — 13 mm breit. 

Die Filamente der laiigeren Stnubgcfasse messen 6 mm, die der kürzeren 2 mm. Die introrsen 
Antheren der langen Staubgefässe springen zuerst auf. 

'J Kb.n«.. fand e» K. Wurm in? in Grönland. Vnrgl. deinen Abhnndnng: <>m liygningon og den formodede Beatev- 
ninipuiaade «l noglo gr«nlandske Ulornntrr. In: 0»«rnigt orer d. K. I). Viden»k. Sclak-Korhandl. 1«86. 8. XXIX d. fr. 
Re.iituc» (S. V. gepatntabdr.) 

') Vergl. auch Kiek, Flora von Schleiden (lSBl) 8. 18». 

') Sie erinnern .ehr an die BtaubgelW an den «eiblichen Hlillhen der Fragaria Arten. 
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Der üriffcl ist 12- 14 mm lang um! aus der Blüthe in einem leichten Bogen nach unten 
herausgckrUmmt. Die ausgebreiteten Narben messen 6 — 7 mm im Durchmesser. — Die Blüthen bieten 
alle Abstufungen von ausgeprägter bis zu geringer Proterandrie dar. Eine spontane Selbstbefruchtung 
ist wegen der Proterandrie und der Ijige der Narben in der Regel vollständig ausgeschlossen. 

Neben dieser Form kommt fast an allen Orten, aber weit seltener, eine andere vor, deren 
Blüthen nicht so ausgeprägt zygomorph und auch etwas kleiner sind. Der Stempel erreicht nicht die 
Lange desjenigen der vorigen Förth und ist nicht oder nur unbedeutend an der Basis nach nuten 
gebogen. 

Obgleich auch diese Blüthen gewöhnlich, wenn auch nur schwach, proterandrisch , nur selten 
fast homogam sind . so können doch in vielen Füllen die sich meist zurtickkriimmenden Narben- 
aste die Antheren der längeren Staubgefässe, die nur ganz geringe Zeit vor «Jenen der kürzeren SUub- 
ge fasse aufspringen, erreichen, so dass sich eine Selbstbefruchtung vollziehen kann. Manchmal freilich 
erreichen auch hier die Narben nicht die Antheren. 

Müller'i scheint nur diese Form gekannt zu haben, er beschreibt E. Air», als homogam und 
sieh selbst befruchtend, auch Kirchner 1 ! erwähnt nur eine honioganie Form. 

Endlich kommt noch bei Malle an einzelnen Stellen iz. B. in grosser Menge au (traben zwischen 
Ober- und Unterröblingen am salzigen Seei eine dritte Form vor. Die Blüthen sind noch kleiner, als 
die der vorhergehenden, die Pelala 10 — II mm lang, 7V« K';» mm breit und an der SpiUse nur wenig 
eingeschnitten. Der Stempel, welcher nur in seltenen Füllen an der Basis etwas gekrümmt ist, hat nur 
7 — 9 inui Länge. Die längeren Staubgefässe besitzen die Einige des Stempels, ihr«! Antheren legen sich 
meist zwischen je zwei Narbenliste, die kürzeren Staubgefässe erreichen nur die halbe Ijinge des Stempels. 
Die Narben sind gewöhnlich mit den Antlienu der längeren Staubgcfiisse zu gleicher Zeit entwickelt, 
oft sogar noch vorher. 

Selbstbestäubung ist in diesen Blüthen fast ganz unvermeidlich. 

Auf vielen Individuen der zuletzt erwähnten Form kommen aber auch Blüthen vor, bei denen 
die Länge des Griffels die Selbstbefruchtung ausschliesst. Solche Blüthen scheinen nur im Herbst voll- 
ständig zu fehlen. 

'2 Kiiil. ltarvißontm Sehr. 

Auch bei dieser Art schwankt Länge und Entwicklungsfolge der < i esc hlech tat heil* 
Bei derjenigen Forin, die in der Umgegend von Halle am häutigsten vorkommt *), erreichen die 
Antheren die Spitze des Griffels oder überragen denselben oft sogar beträchtlich ll — l'/t min i. Die 
Antheicn der kurzen Staubgcfiisse reichen bis zur Mitte des Griffels oder bis an die Basis der 
Narbe. Die Narben sind mit den oft zugleich aufspringenden Antheren beider Kreise zusammen ent- 
wirkelt ; Selbstbefruchtung ist Iiieist unausbleiblich. 



') H«tr. <t. blnmen. S. Wt— MO, 

') n. n. O. s. M, 

>) V„ S |. „,,el. H. Müller, U«fr. d. Rlnntcn. 8. 199. 
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Bei der anderen, etwa« selteneren Form ist der Griffel langer. Die Antheren der längeren 
Staubgefäese erreichen nur die Basis der ihnen oft in der Entwicklung voraneilenden, gewöhnlich aber 
mit ihnen zugleich entwickelten Narben. Die kurzen Staubgefilsse haben die halbe Lange des Griffels. 

Selbstbefruchtung tritt auch bei dieser Form sehr häutig ein. 

3. Ep. montanum L. 

Die Bltithengrössc variirt. Bei der häufigsten Forin sind die Blumenblätter 7 — 8 mm lang, 
4 — 4' > mm breit. Die Lange des Griffels variirt ebenfalls, gewöhnlich ist er 0 — 7 min lang. — Die 
Antheren der langen Staubgefasse , die früher aufspringen als die der kürzeren, ragen bald bis zur 
Höhe der Narben, bald nur bis an die Basis derselben. Manchmal erreichen sie die Narben überhaupt 
nicht. Die kürzeren Staubgefilsse reichen bis zur Mitte des Griffels, seltener bis zur Basis der Narben. 
Der ganze Griffel ist durch sie bei dieser, wie auch bei den übrigen Alten mit kurzen Staubfaden, 
mit Pollen dicht bedeckt. Antheren und Narben sind gleichzeitig entwickelt, die Papillen der Narbe oft 
schon, bevor sich die Aeste auseinander breiten. 

Eine Selbstbefruchtung ist wohl nur in den Fallen ausgeschlossen, wo die langen Staubgefasse 
die Narbe nicht erreichen, sonst aber unausbleiblich. 

4. Ep. rotewn Hetz. 

Bei der gewöhnlichen Form sind die Bltithenblatter ö— 7 mm lang und 3—4 mm breit. Die 
langen Staubgefasse erreichen die Lange des Griffels und legen sieh an die nicht nach aussen sich aus- 
breitende Narbe an. Die kürzeren Staubgefasse reichen bis zur Mitte des ( iriffel». 

Selbstbefruchtung ist, da die Blüthen vollständig liomogam sind, in den meisten Füllen unaus- 
bleiblich. 

6. Ep. aliinefotiun, V.II. 

Die Bltithenblatter sind ungefähr 8— 10 mm lang und 3—4 mm breit. Der Stempel ist 
6— 7 mm lang -, hiervon kommen 3 mm auf die keulenförmige, ungefähr 1 mm im Durchmesser messende 
Narbe. 

Die Antheren der längeren Staubgefasse berühren gewöhnlich die Spitze der Narbe wie e» auch 
Müller 1 ! bei den Alpenpflanzen beschreibt und abbildet/ oder ragen darüber hinaus. Selten reichen 
sie nur bis zur Basis der Narben. Die kürzeren Staubgefasse erreichen meist die Basis der Narbe oder 
ragen sogar bis zu ihrer Mitte, Heltener erreichen sie die Narbe gar nicht. 

Letztere ist schon in der Knospe vollständig entwickelt, also die Blüthe schwach proterogyn. 
Sofort nach dem Aufblühen springen die Antheren (auch hier zuerst die der laugen Staubgefasse) auf. 
Selbstbefruchtung ist ganz unausbleiblich, da ja gewöhnlich die Antheren beider Kreise der Narbe, 
dicht anliegen*i. 

') Alpenblameo. B. 21 1. 

') Müller («. b. O.) giebt Mi, da»« dir St»nbgefä»»e ein« kurze Zeit nach der Oeffnuug der Blutben noch von den 
Blumenblättern rührig umhüllt seien, «o d«*« in dii-»rr Zeit Fremdbestäubung leicht möglich mL Ich habe dienen Zustand nie 
ausgeprägt und lange dauernd bei den Ki*«ciig«birg»exeniii!areii g.fuudeu. 



uigmzec Dy VjU 



Lythraceae Jvuu. 

Lythrum Hyttojtifolia L. 
Die Blüthen dieser Species wurden schon von Darwin 1 ) beschrieben. 

Die Antheren, gewöhnlich in gleicher Höhe mit der Narbe, befinden sich in der Regel ober- 
halb des Kelches oder in gleicher Höhe mit seinem Saume, seltener etwas tiefer. 

Die Narbe pflegt geringe Zeit früher als die Antheren entwickelt zu sein, scheint aber auch in 
manchen Fitllen nicht bis zum vollständigen Verstäuben der Antheren frisch zu bleiben. 

•Selbstbefruchtung tritt wohl in den meisten Füllen ein, der Insektenbesuch ist ein sehr geringer! 

Von den Blumenblättern fallen vielfach einige, oder selbst alle ab, bevor die Antheren ausge- 
staubt haben. Besondere geschieht dies im Herbst, wo dann oftmals Blüthen, deren Antheren fast noch 
aämmtliehcn Pollen enthalten, ohne Blumenblätter anzutreffen sind. 

Scleranthaceae I-k. 

1. Scleranthu* jterenni* L. 

Die kleineu, dicht gestellten Blüthen sind vollständig ohne Blüthenbliitter ; der innen weiss 
gefärbte Kelch übernimmt hier deren Stelle. 

Von den einem fleischigen Ringe eingefügten Staubgefilssen fehlen in vielen Fullen eine Anzahl. 
Gewöhnlich betrifft diese Reduetiou beide Kreise gemeinsam. Nie sah ich eine Blütlie. in der bei Vor- 
handensein eine* Kronblattstaubgefüsscs die Kclcluitaubgc fasse gänzlich gefehlt hätten. Blüthen mit nur 
je einem Stauhgefässe beider Kreis«, die sieh dann gewöhnlieh diametral gegenüberstehen , sowie 
mit sämmtlichen beider Kreise sind sehr häufig. Die Kronstaubgefässe , also die innern , sind weit 
kürzer als die übrigen. — Die nicht zur Entwicklung kommenden Staubgefilsse sind entweder auf ganz 
winzige, kaum sichtbare Erhöhungen des die Fruchtknoten umgebenden Ringes reduzirt, oder besitzen ein 
sehr verkürztes Filament mit mehr oder minder verkrüppelter Anthere. 

Die Blüthen fand ich meist ausgeprägt proterandrisch, seltener, wie H. Müller*) angiebt, homo- 
gam. Zur Zeit de* Verstäubens der Antheren liegen im ersten Falle die beiden Narbenäste noch dicht 
zusammen, später wachsen sie bei zahlreichen Individuen noch, so das« sie zur Zeit der Keife inlso 
nach vollendetem Ausstauben gleich laug mit dein Saume de» Pcrigons sind oder denselben sogar 
überragen. 

Da dies vielfach auch bei den homogamen Blüthen stattfindet, so ist auch in diesem Falle 
bei jenen Selbstbefruchtung sehr erschwert. Die.se wird auch meist vollständig entbehrlich durch 
den zahlreichen Insekten besuch , der durch die Menge der von dem verdickten . glänzenden und 
gewöhnlieh mit braunen Strichelchen versehen«) Grunde der Kelchblätter und auch wohl von dem den 



') V.r.chkdLii« BMtllMfofM. S. 145 (.1. d«mt«ch. U.b*r».> 
M B«fr. d. Muo.eu. 8. 180. 
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Fruchtknoten umgclKMiden Ringe, abgesonderten Honigs hervorgerufen wird. Ich beobachtete kleine 
schwarze Fliegen, sowie vor allen Ameisen, oft in grosser Menge. 

Neben den hermaphroditischen Bltlthen kommen nicht selten solche vor, bei denen sämmtliche 
Staubgefttsse vollständig reduzirt sind. Diese Blütheu sind bald mit den hermaphroditischen auf dem- 
selben Stocke vereinigt, bald sind sie allein vorhnnden. Die Pflanze schwankt also zwischen Gynomo- 
nßcismuB und Gynodiöctsmus. 

2. fkl. annuu* L. 

Die Blüthen sind noch unscheinbarer, als die der vorigen Art, da die Kelchblätter nicht wie bei 
dieser weiss, sondern grün gefärbt sind. 

Auch hier sind die Staubgefässo bei weitem nicht immer in vollständiger Anzahl vorhanden. Ihr Vor- 
kommen gleicht mehr oder weniger dein bei der vorigen Art, nur scheinen die inneren Staubfaden 
seltener entwickelt zu sein. 

Die Bluthe schwankt ebenfalls zwischen Proterandrie und Homognmie, doch ist die Proterandrie 
gewöhnlieh nicht »ehr ausgeprägt, so dass die Narben in sehr vielen Fallen noch während des Aus- 
staubens der Antheren vollständig reif werden. 

Da auch die Narben gewöhnlich die Staubfaden nicht überragen und sich auch etwas nach 
aussen biegen, so ist Selbstbefruchtung leicht möglich. 

Honig scheint viel weniger als bei der vorigen Art abgesondert zu werden, Besucher beobachtet« 
ich bis jetzt noch nicht. 

Weibliche Blüthen Huden sich auch hier, doch, wie es scheint, seltener. Rein weibliche Pflanzen 
sah ich nur vereinzelt. 

Cra8»ulaceae D. c. 

/. Sedum boloniense Loisl. 

Während bei den verwandten Arten S'. acre L. und Ü. reflexum L. 1 1 die Narben erat wahrend 
des Ausstauheus der Antheren des inneren Staubfadenkreises zu vollständiger Reife gelangen, sind sio 
bei dieser Art schon wahrend des Ausstäubens der äusseren Staubfaden vollständig entwickelt. Du die 
Filamente, die etwas biegsamer sind als bei den Verwandten, auch hier »ich nach der Narbe zu beugen, so 
ist spontane Selbstbestäubung leicht möglich. Diese ist aber wohl meist überflüssig, da die Pflanze sowohl 
wegen ihrer gelben Farbe, als auch wegen des von den kleinen schuppenfürmigen , zwischen je einem 
Fruchtknoten und einem inneren Stiubgctäss gelegeneu Nectaricn reichlich abgesonderten Honigs häufig 
von Insekten besucht wird. 



') Müller, Betr. A. Hlumcn S. 90-91. 
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ä». StJum alptttre Vill. 



Der Blüthendurchinesscr ist sehr schwankend und betrügt im Durchschnitt 7 — 9 mm. Die 
schmalen Blumenblätter sind hellgelb oder gelblich grün, seltener an sehr schattigen Stellen fast ganz grün. 

Die äusseren Staubgefässe beugen sich etwas nach innen, ihre Antheren verstauben zuerst. Dann 
folgen die Antheren der inneren Staubgefusse. 

Beide Anthercnkreise sind in gleicher Hohe mit der Narbe, welche in vielen Fallen mit ihnen 
zugleich, in vielen Fidlen aber auch schon vor ihnen entwickelt ist. Im letzteren Falle pflegt dieselbe 
aber stets noch wiihrend de« grössten Theilcs des Ausstliubens oder bis zum Ende desscll>cn erhalten zu 
bleiben. Blüthcn, in denen die Narben schon vor dem Aufspringen der Antheren nicht mehr befruchtungs- 
fahig sind, sind äusserst selten. 

Da sich die äusseren Staubgefässe nach innen biegen, so ist Selbstbefruchtung leicht möglich. 

An sonnigen Süllen I Kesselgruben runder im Riescngcbirgej sah ich auch Besucher und zwar 
vorzüglich kleine Fliegen. 

Der Honig wird ziemlich reichlich durch schmale, blattartige, an der Spitze eingekerbte und 
nach innen gebogene Xectarien, welche zwischen je einem Fruchtknoten und einem inneren Staubgefass 
sich befinden und ungefähr das untere Drittel des Staubgefasses bedecken, abgesondert. 



Die Döldchcn beherbergen hermaphroditisehe und liiäQnliohe Blüthen. Letztere befinden oich bald 
in der Mitte"), bald am Rande, sind gewöhnlich kurz gestielt und besitzen weder Stempel noch entwickelten 
Fruchtknoten. In der Regel sind sie etwas vor den hcruiaphri >di tischen Blutlien entwickelt*,'. Letztere 
sind sitzend. Ihre Stempel ragen schon aus der noch nicht geöffneten Blüthe hervor, sind aber zu dieser 
Zeit noch nicht conccptionsfiihig *i. Diese Eigenschaft erlangen sie meist erst, nachdem die Antheren 
abgefallen, wenigstens schon verstaubt sind. Sie wuchsen während dieser Zeit noch bedeutend und 
krümmen sich endlich nach aussen, so dass die Narbenkopfe oft den Fruchtknoten berühren. 

In Folge der Protcrandric ist eine Befruchtung der Blüthen mit eigenem Bollen unmöglich, auch 
von den Xachharhluthcn kann kein Pollen auf die reife N'arlie gelangen, da sämmtlichc hennaphroditisehe 
Blüthen desselben Duldehcns annähernd zu gleicher Zeit entwickelt sind, die männlichen ihnen aber 
voraneilen. 



') MOIIsr (weil. Bob. I. S. SU3) «ah die wpihlii-hm IIIHthen mir in dnr Mitte, Aicherton (FL d. Pruv. 
BnwiwIlMfg. !■ Abth, H WTJ dagOfMI uur am Km>d>>. 



') Validier. hUtuiri" phy*. dp« plautr». d'Kuropo, tom. II. \mg. 552 «iipt aber .ic« denr« central« |iarnU««nt le» 



*) Frani kr, Eime* Heilr««« mir Ki imlni.ir. d*r lli.~tiiubui»R--iiiriili(mi);eu. FnihaffM DiMWtaÜOI 1882, 8. 9, bat 
«ich durch die fr .ib.: Eatwteltlttg fäu«.h.n IftNM Und hüll di« Ulilib-n filr prolMagya. 



Umbelli ferne Jus.«. 



1. Snnicnla europtte.n L. 
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2. Astrantin major L. 



Auch die von langen Hüllblättern umgebenen Dolden dieser Pflanz«; besitzen in der Regel 
hcrmaphroditisdic und männliche Rlüthen. Bei den Pflanzen des Beichlinger Walde» unweit Cölledn in 
Thüringen, welche ich in grosser Zahl untersueheii konnte, befanden weh die männlichen Blüthen am 
Rande und im Innern der Dolde, die liermapltroditischcn in einer Zone zwischen ihnen, (lanz weibliche 
Dolden fand ich nur einzeln, nie waren es, wie dies Ricea'i im Val Camonica beobachtete, die unteren 
Dohlen, sondern stets die der letzten Auszweigungen. Die männlichen Blüthen entwickeln sich bei dieser 
Pflanze, im (icgcnsatz zu üa>iiei>ln europaea L. spater als dir heruiaphruditischcu ',. Bei letzteren ragen 
die (iriffel auch «.-hon wahren«! des Verstäubens aus ih r Bluthe, den n Blatter, wie die der vorigen 
Art >ich nicht nach aussen biegen, sondern aufrecht bleiben , hervor; die Narben werden aber erst nach 
dem Verstäuben der Autheren befruchtungsfähig. Die Antheren verstäuben, wie auch bei den übrigen 
Umbellifeivn . bald zu gleicher Zeit, bald nach einander, ohne eine bestimmte Reihenfolge cin/uli;ilten '). 

Wie schon oben gesagt, belindrn sich die rein männlichen Bltltben, die gewohnlich weder Stempel 
noch entwickelten Fruchtknoten besitzen, am Rande und in der Mitte der Dohlen. Ihre Anzahl, stets 
grosser als die der hcnnaphroditischcn. ist in der Dolde der niedrigsten Ordnung, >die Pflanze besitzt 
keine Terniinaldoldei der grössteu und zuerstblüheuden der ganzen Pflanze, am bedeutendsten 4 1. In den 
Dolden der nächst höheren Ordnung ist sie nieist etwas geringer, ebenso gross gewöhnlich in den Dohlen 
der letzten Ordnung. Die licrmaphroditischeu Blüthen, ebenfalls am zahlreichsten in der griisslen Dohle, 
nehmen allmählich ab; in einzelnen Fällen fehlen sie in den Dulden der letzten Ordnung gänzlich. 

Die (iesi'hlecliti rveitlieihmg in den einzelnen Dolden einer normalen Pflanze ist folgende: 
Dolde 1 ist zuerst entwickelt; am Rande befinden »ich 17 männliche, in 2 Reihen angeordnete 

Bliithcn. Dann folgen in 2 Reihen I« berntaphroditische ; die Mitte der Dolde wird von 12 männlichen 

Blüthen eingenommen. 

Die Verhältnisse in den 4 Dolden der nächsten Ordnung sind folgende: 

In Dohle 1 befinden sich aussen 1H männliche, dann folgen H bcTOMpbrodituche und hierauf 
5 männliche. Die einzelnen Oruppen sind nicht scharf getrennt. 

Dolde 2 ist fast ebenso, nur das» sie im Innern 7 männliche besitzt. 



') Atti della »ocielA Hill, di «cieuze nalur. vol. XIV. fn.«c. IV., S. S55. Auch die Angabe, da» die unteren Dulden 
•teU mehr männlich', die oberen mrhr weibliche (d. Ii. hermapbroditiache) Hliltheu produziren, habe ich, wie »ich irleich zeigen 
wird, Dich« gefunden. 

») Schon vou H. Möller, Befr. d. Blumen, 8. 97-98 »op-geben. Jener Koracher .i.-ht in die.er Zeitfolge .ine 
rortheilhixfte HniWrtMf; für dt* PUanze , .du hei ausgeprägter Protcraiidrie ohne «nlctxt n.u-h blühende rein männliche 
Blüthen die N"»rhen der zuletzt blühenden zweige.cblechligen Blüthen unbefruchtet bleiben müiwteu*. Dieser Vortheil kann 
nber kein »ehr bedeutender m in. denn einemeit» blühen nicht alle Individuen zu gleicher Zeit, tu da» es immer nur einzelue 
und bei diesen »m h nur die Dolden der letzten Auszweigungen, ilie Kehr wenig, selten »ogar keine hermiiphruditischen Dlütheu 
enthalten, »ind, welche /nletzt blühen ; anderseits werden auf diene Wein* leicht die Blüthen mit dem Pulleu anderer desselben 
Ulütheiixtn.d.-- befruchtet. »»« doch sicherlich nicht «ehr dienlich ist. 



') Schuchardt, Beilrag zur Entwicklungsgeschichte de» Itlüthcnatandv» n. d. Bliithe d. I'mbelliferen. Rontocknr 



Dissertation (18*1; S. 16-17 hat die.elbe Beobachtung gemacht, wahrend Sieler, bot. Zeitung 1870, No. 24 für die Umbelli- 
feren eine bestimmte Verstiiubnugsf.dge der Antheren nngiebt. 

4 ) Di«, hat achnn Vnuehrr beobachtet n. ». O. tmn. 11. 8. 564. 
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In Dolde 3 befinden sieh um Runde 15 männliche, danu folgen 12 hcnnaphroditische und hierauf 
5 männliche BlUthen. 

In Dulde 4 befinden »ich am Rande IS münulielie Blütheii, dunn folgen 8 henunphroditisehe, 
hierauf 8 münnliehe. 

Die 4 Dolden sind ungefähr zu gleicher Zeil entwickelt. 

In den 8 Dohlen der letzten Ordnung befinden sieh 18 —20 iUnwere münnliehe Blüthen, dann folgen 
4 — 5 (in 2 Dohlen 7 hcrmaphroditische, liierniif innen durchschnittlich f) münnliehe BlUthen. 

Ks überwiegen also bedeutend die männlichen Blüthen; ihn' Zahl betrügt 323, wahrend die der 
hennaphroditisehen nur 98 beträgt. 

.'{. Eryngiiim cimpetitre I,. 

Die Pflanze trägt unten meist mehrere uurcgcluiüssig gestellte Aeste und verzweigt sieh dann an 
der Spitze triehasial. Die I'rinianaxe »chliesst kurz über der Ur*pruug*«telle der Zweige mit einer Dolde 
ab. Die Zweigt- theilen sieh noch einnml triehasial. Die Zweige diese* Trichasium* sind meist mir noch 
diehasial verzweigt, wobei gewöhnlieh noeh eine der SeiteiiaXen iilUMit« iekelt bleibt. 

Die Dolden enthalten zum Theil nur hcriuaphroditisehc, zum Theil nur münnliehe Blüthen. Die 
(triftel der hermaphroditisehen Blüthen ragen sehon frühzeitig aus der Blüthe hervor, während D0«h die 
Allthereli in derselben eingeschlossen sind, und können so leicht den Sehein erwecken, als ob die Blüthe 

proterogvn würe. Die Narben «od aber noch nicht entwickelt und bleiben auch in diesem Zustande 
gewöhnlich während der ganzen Zeit des A iisstäuhcns der Anthcrcii, selten reifen sie während dieser Zeit. 
In diesem Falle ist eine Selbstbefruchtung, da Narben und Allthereli in gleicher Hohe liegen, leicht möglich. 
Die (iriD'el der münuliehen Blüthen bleiben lehr klein (1 — l'/i mm . 

Die eigenartigen lOluppigcu N'ecturien, welche von einem Walle von Borsten umgeben sind, hat 
Maller schon beschrieben und abgebildet 1 !. 

Die Dolden 1 . bis 3. Ordnung pflegen fast stets nur liennaphroditiM-he Blutheu zu enthalten; di<- 
Dolden 4. Ordnung dagegen, die meist sehr klein sind und spät zur Blüthe kommen, enthalten in vielen 
Fällen nur männliche. 

Bei einem kräftigen Individuum war in 31 Dolden 1. bis 4. Ordnung die Anzahl der hermaphro- 
ditischen Blüthen ungefähr 3t) — 35, in dem Re>t<- Iii Stück) der Dolden 4. Ordnung die Anzahl der 
männlichen 35 4<i. Ks machen also die männlichen Blüthen etwas mehr als den 3. Theil aller 
Blüthen aus. 



Die hennaphroditischen Blüthen dieser Art sind ausgeprägt proternndrisch ; die Griffel entwickeln 
sich gewohnlieh erst nach dem Abfallen der Antheren, wie dies nach bei der Mehrzahl der folgenden 
Arten der Fall ist. Die männlichen Blüthen hi-sitzcn weder Griffel noch Fruchtknoten. In den Dolden 



') H. Müller, iHfr. d, Itli.men *. 99, Klg. 3'. 



4. Falraria vuhjnrit Beruh. 
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■schreitet da« Aufblühen der einzelnen Blüthen von der Peripherie nach dem Centruin zu bald langsamer, 
bald rascher fort. Dasselbe ist ebenfalls bei den meisten der folgenden Arten der Fall. 

Die Dolden 1. und 2. Ordnung sind nieist ganz hermnphroditiseh, nur in den Dolden der 
2. Ordnung finden sieh manchmal 1 3 männliche Blüthen. Dieselben stehen dann im Centruin der 
Döldehen, sind also die am Hjiiitcstcu zur Entwicklung kommenden. 

Die ineist sehr dicht unter den Dohlen 2. Ordnung stehenden Dolden 3. Ordnung, welche 
ziemlich klein sind und (im Vergleich zu den anderem spät zur Blüthe kommen, ja oft ohne geblüht 
zu halten gänzlich vertrocknen, da zu der Zeit ihrer Blüthe • 1 i * - Frücht«- in den übrigen Dolden kurz 
vor der Keife stehen oder schon reif sind . besitzen nur männliche Blüthen. 

Bei einem kräftigen Exemplar ist die Vertlieilung der ßlUthcnfomten folgende: 

Iii der Tirininaldolde sind säuimlliehe Blüthen hermaphroditi-u-h und zwar befinden sich in 15 

Döldehen je 12-14. 

In den 4 Dulden der 2. Ordnung, die gleichzeitig und bedeutend später als die Tenninaldolde 
zur Entwicklung gekommen sind, befinden sich in der Mitte jede« der 12 Döldehen, welche 8 herma- 
phroditischc Bliithen tragen. 1— 3 männliche Blüthen. 

Die 7 Dohlen der dritten Ordnung sind ebenfalls zu gleicher Zeit entwickelt und enthalten je 
10 Doldchen mit je ungefähr . r > männlichen lllütlien. 

Wir erkennen hieraus, dass bei dieser Pflanze die Dohlen, je höheren Auszwcigungen sie, 
angehören, «l.-.-to mehr männliche, alier desto weniger hennaphroditisehe Rlüthen pr«>diiziren, wobei 
natürlich berüeksiehligt werden uuiss, dass *1 i* • Gesammtzahl der Blüthen boleuteud abnimmt. 

In dem obigen Heispiel erhalten wir als Gesaniintzahlcn für die hcrimiphroditischen Blüthen 579 
und für die männlichen 44ti. Es sind also mehr hermaphroditische als männlich«- vorhanden. 

Di<- Exemplar«- von Bodenarten mit verschiedener chemisch«-!- Zusammensetzung oiler physikalUeher 
Beachiffenheit weichen nicht von einander ab. 

6. I'iu<i>iiiella magna L. 

Die hemmphroilitischcii Blüthen du-M-r Art sind meist protciauilriscli. Die Entwicklung des 
Griffel» variirt bedeutend. Während nämlich bei Halle a. S. und in den nördliche u (legenden Thüringens 
die Griffel zur Zeit il«-r Oeffnung eh r Klüthe noch gar nicht entwickelt, oft kaum sichtbar sind und sich 
auch meist «rst nach dem Abfallen der Antheren weiter entwickeln, fand ich im Ki«s« ngebirge (x. B. kl. 
Teich, Kesseigruhen \ «lass bei «l«-r Blüthemtffuung der Griffel schon etwas, meist ungefähr 1 mm aus d«-r 
Blüthe hervorragte. Eine vollständige Entwicklung und ein Keifen der Narben pflegt aber auch hier 
gewöhnlich erst nach «lern Verstäuben oder gegen Ende desselben einzutreten. 

Die männlichen Hlüthcn besitzen nieist weder Griffel- noch Fruchtkiiotenrudinieiit. 

Während ich bis jetzt nur henii;ipliroditisch<- und männliche Blüthen aufzufinden vermochte, gi«>bt 
Enrico Qelmi') an, dass bei Trietit in Südtirol auf den Et»ehwic*eu Exemplare mit hcrinaphroditisch«'n 
und solche mit n iu weiblichen Blttthen vorkommen. 'Männliche BlUtlien scheinen daselbst nicht vor- 
zukommen i. 

') P«utache bot Monau.rhrifl I <|8*3) K 7r,-7C iimi brirü, MHUwUug«n de. Aut..r. vom 7. NWnber 1*85. 
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Die BlUtheu der weiblichen Exemplare t letztere kommen fast eben»« zahlreich vor, als di« 
hermaphroditischen) besitzen nach Gelmi schon zur Zeit der BlUthenöffuutig Griffel, die ho lang oder 
langer als der Fruchtknoten sind, sieh aber später noch etwas verlängern. Die Griffel der hermaphro- 
ditischen BlUthen sind dagegen Anfangs nur 1 < s so lang als der Fruchtknoten und erreichen aueli später 
fast nie die Länge derjenigen der weiblichen BlUthen. 

Mau ersieht hieraus, dnss die Blüthcncinriehtung in Südtirol eine wesentlich andere ist. als in 
Mitteldeutschland. — 

Die Dolden 1. Ordnung besitzen in der Regel nur henuaphroditische Blüthen, selten einzelne 
männliche in jedem Döldchen. 

Die Dolden 2. Ordnung besitzen meist etwa» mehr (2- 4,1 männliche centrale Blüthen in jedem 
Döldchen. 

Die Doldeti 3. Ordnung endlich sind gewöhnlich viel kleiner, blühen viel spliter und enthalten in der 
Kegel nur männliche Biüthen. 

Vertheilung der einzelnen Blüthenfonuen auf einem normalen Individuum: 

In der Terminaldolde, welche 12 Döldchen besitzt, sind in jedem Doldchen 15—18 henuaphro- 
ditische und 1—3 mittlere männliche Blüthen. 

In den (» Dolden der 2. Ordnung befinden sich 10 — 13 Döldchen mit je 12 — 16 hermaphrodi- 
tischen und 3 — 7 männlichen Blüthen. 

In den 10 Dolden der 3. Ordnung sind in je 5—8 Döldchen 12—18 männliche BlUthen. Zusammen 
sind somit auf der Pflanze 1212 lienuaphroditische und 1434 männliche Blüthen. Es uberwiegen also 
die männlichen. 

)>. I'impinella ti<uifraga L. 

Die hennaphroditischeii Blüthen dieser Art fand ich stets ausgeprägt proterandrisch. Die Griffel 
sind bei der Blilthcnöffnuiig ganz winzig und entwickeln sich meist erst nach dem Abfallen der 
Antheren. 

Die männlichen Blüthen sind wie die der vorigen Art. 

Auch bei dieser I'Huuzc fand Gelmi 1 ) hernwiproditische und weibliche Exemplare. Bei den 
enteren WaPßll die Griffel anfangs bei den letzteren nur * » so lang als der Fruchtknoten. — 

Die Dulden 1. Ordnung sind meist ganz licnuaphroditisch, nur hin und wieder zeigen sich 
Exemplare, die in jedem Döldchen eine oder einige wenige männliche Blüthen besitzen. 

In den Dolden 2. Ordnung kommen in der Hegel in jedem Döldchen einige männliche Blüthen 
vor, doch trifft man auch nicht zu selten Individuen mit nur harmaphrndttisclren Blüthen. 

Die Dolden 3. Ordnung, welche viel spliter zur Entwicklung gelangen, sind meist ganz männlich, 
seltener finden sich in ihnen einzelne hermaphroditische Blüthen. 

Dil? Individuen von trockueu Loyalitäten besitzen gewöhnlich nur Dohlen 1. u. 2. Ordnung. 
Dolden 3. Ordnung kommen gut entwickelt nur bei feuchtstchenden Exemplaren vor. 



') A. H. 0. 



uiyi 



)gle 
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Im Folgenden habe ich die Vertheilung der beiden Blüthenfonnen auf zwei Exemplaren mit 
Dolden der 1.- 3. Ordnung reinem grossen und einem kleinen) und auf zwei anderen, welche nur Dolden 
der 1. u. 2. Ordnung besitzen, dargestellt 

I. II. III. IV. 

Tcratinaldolde. 



15 DOldehan mit je 16 10 Döldchen mit je 12 
bin 18 hermaphroditischen bis 16 hermaphroditischen 
Blüthen. Blüthen. 



12 Döldchen mit je 13 5 Dohlehen mit je 8 bis 
bis 15 hermaphroditischen ' 10 hermaphroditischen 
Blüthen. Blüthen. 



Es sind 3 Dohlen vor- 
handen. Sie besitzen je 
12 Döldchen mit je ca. 
20 hermaphroditischen und 
2 — 4 männlichen Blüthen. 



6 Dolden vorhanden mit ' 
je 4 — 8 Döldchen. deren 
jedes 9-15 männliche 

Blutheu tragt 

975 herinaphr. 
540 männliche 



Dolden 2. Ordnung, 
vorhanden mit 2 Dolden mit j 



10 Döld- 
chen, von denen jedes 5 
hermaphroditische äussere 
und circa 7 männliche. 
Blutheu innere besitzt. 



2 Dolden 

je 10 Döldchen, welche 

je 4 — (5 bermaphrodi tische, 
äussere un<l je 10 männ- 
liche Blüthen innere be- 
sitzten. 

Dolden 3. Ordnung. 
2 Dohlen vorhanden, mit 
je 3 — 5 Döldchen, «leren 
jedes 8—10 männliche 
Blüthen tragt. 

''i'-Muunitinenge beider Blütlienformen: 



2 Dolden mit je 8 Döld- 
chen, deren jedes 2 äussere 
hennaphroditische und 12 
bis 16 innere männliche 
Blüthen trügt. 



fehlen. 



240 herinaphr. 
272 männliche 



268 herma]dir. 
140 niiinnliehe 



fehlen. 



77 hennaphr. 



224 männliche } 

Wie sieh aus deu obigen Beispielen ergiebt, sind bei BtmpüuU« Scuifraga L. in kräftigen 
Exemplaren nicht nur die Anzahl der Blüthen in eleu einzelnen Dolden grösser als in den schwächeren, 
sondern die Anzahl der hermaphroditischen Blatten ist auch im Verhältnis* zu den männlichen eine 
bedeutendere. Die letzteren nehmen auch hier mit der Abst.immungshöhc der Dolden ZU. 



7. Sium latifolium L. 

Die hermaphroditiseben Blüthen sind auch bei dieser Art ausgeprägt proterandrisch ; die männ- 
lichen meist ohne Griffe] und Fruchtknoten. 

Die Dohlen 1. Ordnung sind in der Kegel vollkommen hcnuuphroditisch, doch kommen bis- 
weilen auch ganz männliche vor. In sehr vielen Fällen kommen sowohl in der Tenninaldoldc, als mich 
in den übrigen die mittleren Blüthen, obwohl sie vollständig ausgebildet sind, nicht zur Keife der 
Früchte, da die Entwicklung der Blüthen in der Dolde von der Peripherie zum Centrum vielfach sehr 



fortschreitet, sodass die Früchte der äusseren schon halbreif sind, bevor die inneren Blüthen 
geblüht haben. 1 ) — Die Dolden 2. Ordnung besitzen oft auch nur hennaphroditische Blüthen, oft auch 
einzelne männliche. Sehen sind sie ganz männlich. 



'I Dasselbe ßtul.-t -ii-b auch b.-i MUllwIebta Hmlerrn riubeUifeien, wenn auch ridÜMt nicht M misfreprUtfl. 
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Die Dolden der 3. Ordnung, meist dicht unter denen der 2. besitzen nur männliche Blttthen. 
Vertheilnng der Blüthenformen bei einem normalen Individuuni: 

Die Terminal-Dolde hat 22 Döldchcn mit je 24 liermaphroditischen Blttthen. lln einzelnen 
Döldchen sind einige centrale verkümmert i. 

Die 2 Dolden der zweiten Ordnung, zugleich, aber lM-dentcnd spater mIh 1 entwickelt, besitzen 
je 16 Döldchen mit ca. 20 hermaphro«litisch«-n Blttthen, von denen ebenfalls einige der mittleren unent- 
wickelt geblieben sind. 

Die 3 Dohlen der dritten Ordnung besitzen je 13 Döldchen mit je 15—17 männlichen Blttthen. 
Es sind also im Ganzen') 1168 hermaphroditische und 624 männliche Blttthen vorhanden. 



Wie bei den übrigen deutschen ßuplciinimarten sind auch bei dii-ser die Iilimiciibliitter in der 
Knospe vollständig eingerollt, soiIuks ihre Spitze den Hand der Nectarien berührt. Letztere liegen in 
in Folge dessen vollkommen frei. In dieser Lige verbleiben die Blumenblätter auch meist wahrend 
des Blühens. Auch die Anthereu, deren Filamente eingekrümmt sind, liegen zwischen den Blumen- 
blättern in «ler Knosp«- ganz unbedeckt. Erst nach ihrem Verstaub«-!] entwickeln sich «lie Griffel, oft 
sehr langsam <uie bei den anderen Arten!, s«> dass ein bedeuti-nder Zeitraum zwischen Anfang «ler 
Blüthe uml ihrer Befrachtung liegt. 

Die wenigbluthigi-n einfachen Dohlen enthalten nur hennaphroditi-che Blttthen. Selten bleiben 
einige Blttthen in «len unteren spiitbluhentlcn Seitendolden in der Entwicklung zurück. 



Auch hier sin«l aammtliehe Blütheu hennaphroditisch ungelegt; da sieh aber die Entwicklung 
der Dolden an den Auszwcigungen letzter Ordnung oft sehr verzögert (die Früchte der Teiniinahl .lde 
sind manchmal schon abgefallen, wenn die Dohlen 3. u. 4. Ordnung blähen), so kommt es oftmals vor, «law* 
(namentlich, wenn Dolden 4. Ordnung vorhanden sind; die letzten Hlüthen an dein Stock«- nicht mehr 
zur vollkoinim-nen Entwicklung, mauchinal sogar nicht einmal zur Entfaltung der Staubfaden kommen. 



Auch bei dicsi-r Art ist die Blütht-neiurichtung wie bei No. 8. 

l)ie Staubgefiisse einer Blüth«- entwickeln sich meist einzeln und in verhidtiiissniiissig langen 



Zwischenräumen, es ist deshalb nicht schwer, ihre Ausstauhtingsfolge zu beobachten. Die hauptsächlichsten s > 
Fornieu sind in Fig. 6—9 «largi-stellt. 

Auch hier sah ich nur h<rmaphn»litische Blütheti. 



8. Bufihnrum trnui»siinttm E. 



i». //«/j/f-arMHi fnlttitum E. 



Blütheneinrichtiing wie bei voriger Art. 



H>. Hupte urum IniHjifolittm E. 



') Wi«- IniMf, »iii'l Mch lii*r ilie DnrcbtctmitKxahlrn veriv-'iuM 
•) Verpl. 8. II. 
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12. Oenanthe firttdota L. 

Diu hcruiaphroditischcn Blüthen dieser Art sind nicht sehr ausgeprägt proterandritich, doch 
komtnt Selbstbefruchtung wohl nur selten vor. 

Die männlichen Blüthen, welche vielfach nur den Rand der Döldchen einnehmen, sind viel länger 
(2— 7 mm lang) gestielt ah> die hennaphroditischcn und die Blumenblätter, namentlich die beiden nach 
aussen gewandten der in der äusseren Reihe stehenden sind viel grösser ^ ( ij c ,j er letzteren. Auf diese 
Weise erhalten die Döldchen, obwohl sie nicht gros» siud, ein auffälliges Aussehen. 

Die Döldchen , deren meist 3 — 5 zu einer Dolde vereinigt sind r besitzen ausser den äusseren 
männlichen gewöhnlich kurzgcsticltc oder sitzende innere hcnua|diroditischc. Seltener sind auch 
ilie innen) Blütben männlich. Gewöhnlich findet sich dann dieses Vorkommnis« auch nur bei 

einem oder bei einigen Döldchen der Dolde, selten ist die ganze Dolde männlich. Ks bezieht sich dies 
nur auf die Terniiniddolden ; wenn seitliche Dolden vorkommen, was bei Halle a. S. sehr vereinzelt der 
Fall isl. so sind diese immer mannlich 1 ). 

Da die Verthcilung der Blüthenfornien sehr vnriirt, s<> kann ich im Folgenden nur einige der 
häufigsten Beispiele «eben: 



I. Exemplar mit einer D<iMe von 3 Doldchen. 



1. Döldchen. 


2. Döldchen. 


3. Döldchen. 


14 männliche Blütben in einer 
Äusseren Reibe; innen 40 bennu- 
phroditische, davon eitrige, in Folge 
lies Druckes, zurückgeblieben. 


16 männliche Blütben in der 
äusseren Reibe: im Innern 27 
hermaphroditische ; zwischen diesen 
noch 2 männliche. 

II. Exemplar «ie No. 1. 


3 männlich.- Blüthen in der äusseren 
Reihe, im Innern 2* hermaphro- 
ditischc. 


1. Döldchen. 


2. Döldchen. 


3. Döldchen. 


Besitzt nur männliche Blütben 
und zwar 31 : -äinnitliche sind 
gestielt, die Stiele der äusseren sind 
3 — 4, die inneren 1—2 nun. lang. 


12 männliche Blütben in der 
ttusscren Reibe, im Innern 35 
hennnphn «litische. 

III. Kxemplar wie vorige.*. 


14 männliche Blüthen in der 
äusseren Reibe, im Innern 31 
hennnphroditiacha. 


1. IM.Ieben. 


2. Döldchen. 


3. Döldchen. 


27 männliche Blütben. Slicllünge 
wie bei Doldchen 1 in No. II. 


10 männliche Blüthen in der 
äusseren Reihe. Innen 19 henn- 
aphroriitlschc. 


1) männliche Blüthen in der äusseren 
Reihe. Innen 20 hennaphro- 
ditische. 



') In Schweden Khvinon die Verh)U*ni«*«> «terontlieh andere «l »ein. Niwli Tnllberg (Hol. Noti.er 1B68, S. 14 — IS, 
«och cltirt bei Müller, weit. Beobachtungen I. B. 806), wel.-her «ine Aopib« ron A rnnchoug «ndihrt, »oll Im Enddöldchen 
dreUlrthlig «ein und nnr eine innere f.uclitbaro Itliithe bc.iUen, die »eitondiildehen dagegen 3-7.truhh|r und rein rninnlic». 
Ich kounle dlMM Cwbrnslion nie finden. 
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IV. Exemplar wie vorig. 



1, Doldchen. 


2. Doldchen. 


3. Diildchen. 


30 männliche Blüthen. Verhält- 
nisse der Stiellänge wie vor. 


2f> männliche Blüthen. 
V. Exemplar wie vorig. 


8 männliche: Blüthen in der äusseren 
Reihe. Innen 23 hermaphroditi»ehe 
Blüthen. 


1. Doldehen. 


2. Düldehen. 


3. Dftldchen. 


32 männliche Blüthen. 


23 männliche Blüthen. 


29 männliche Blüthen. 



VI. Exemplar mit 5 Dohlchen. 



1. Doldchen. 


2. Doldchen. 


3. Doldchen. 4. Doldchen. 


— -gg 
5. Düldchen. 


28 männl. Blüthen. 


27 männl. Blüthen. 

VII. 


33 männl. Blüthen. 
Exemplar mit 5 Dol 


3«! männl. Blüthen. 
Jeden. 


H männliche Blüthen 
in einer äusseren 
Reihe, im Innern 13 
hcrniaphroditischc u. 
7 , deren Frucht- 
knoten nicht voll- 
kommen entwickelt. 


1. Doldchen. 


2. Doldchen. 


3. Diildchen. 


4. Diildchen. 


Diildchen. 


22 inänul. Blüthen. 


26 männl. Blüthen. 


27 männl. Blüthen. 


(3 männl. Blüthen 
in einer äußeren 
Reihe, im Innern 18 
hemmphroditisehc. 


11 männl. Blüthen 
in einer Äusseren 
Reihe, 17 innere her- 
maphroditische. 



Wenn wir die einzelnen Zahlen 



, so erhalten wir: 



No. 


hermaphr. Blüthen. 


männliche Blüthen. 


1 


95 


35 


2 


06 


57 


3 


3!) 


46 


4 


23 


(13 


5 




84 


6 


20' 


126 


7 


3f> 


92 



Eh überwiegen also in den meinten Exemplaren die männlichen Blüthen. 



') Nicht .11« 
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12. $t»t>li nnuuttui L. 

Die ßlütlicn sind protornnilrisch. Di«- (iriflVl sind zwar nährend de* Verstäuben* der Anthcrcu 
schon hochgoriehtci, liegen ab** zusammen und wachten nach dem Abfallen der Antheron noch ln-deutend 
in der Länge. 

Ich fand bei dicM i- Art nur hermnphroditiseho Bltlthcn. Die Verzweigung i-t sehr einfach. 
Ausser der Terminnldoldo besitzt die Pflanze nur noch Dolden 2. Ordnung, welch" an kurzen Axen 

gewöhnlich in ziemlich regefaiflaMgen Abstanden am Stengel vertheilt sind. Sie blühen meist nicht be- 
deutend Später als dir Temiinoldolde, sind »her in ihr Regel etwas kleiner. 

13. Sr»eU Hipponaratkrtuii L. 
Gewöhnlich mehr verzweigt als vorige Art. 

Die Entwicklung ih r Dolden erfolgt -ehr langsam, sodass iu der Regel wahrend des Wüllens 
der Dolden 2. Ordnung die Früchte der Teniunaldolde fast ausgewachsen siml, die kleinen Dulden 
3. Ordnung aber noch innerhalb der Deckblätter ihrer Axen liegen. 

Alle Blttthen sind hcrmaphroditiscli, doch kommen einzelne der Dolden 3. Ordnung oft nicht zur 
Frnchtreife. 

14. LilxtnotU motttana Ontz. 

ViTZweigung wie bei der vorigen Art. die Entwicklung der Dolden folgt jedoch in schnellerer 
Folge. Auch hier fand ich in den Do klon der 1. und 2. Ordnung nur hi-rtuaphroditischc llltttben. Die 
nicht immer vorhandenen Dolden der 3. Ordnung sind vielfach ganz männlich. 

15. Cmtllnut eeififUM Kch. 

Meist nur Dolden 1. und 2. Ordnung vorhanden. Von den letzteren ragt gewöhnlich die oberste 
bis an die Terininaldolde und legt sieh an dieselbe. Da jedoch zur Zeit des Blühen- der Dolde 2. Ord- 
nung die Früchte ihr Tcrminaldoldc schon entwickelt sind, so ist keine Befruchtung durch ersten- 
mehr möglich. 

Wahrend man stelli-nweisr nur hinuapliroditischc Blfltlien findet und selbst an ganz winzigen 
Individuen vergeblich nach männlichen sucht, besitzen in anderen Gegenden die Dohlen der 2. Ordnung 
in der Regel [selbst bei grossen Exemplaren) einige männliche BlUtken, selten sind sie (namentlich bei 
kleineren Exemplaren i ganz männlich. 

16. 8Üan$ prateiuii Boss. 

Auch bei dieser Art konnte ich bis jetzt nur berniaphroditische BlUthen auffinden. 

IT. S*Iiiii<m <'«rvifi'lia L. 

Die henua].hroditischeu Blüthen sind ausgeprägt protorandriseh. Bei den männlichen Bliithen 
bleiben die Griffel fast ganz unentwickelt, ebenso di<- Fruchtknoten. 

Iu den Dolden 1. Ordnung sind in der Regel nur hermapliroditisehe Blfltlien vorhanden; seltener 
linden sich in jedem Döldchen ein oder mehrere männliche. 

SrhtaU. BMIatMfMtarllfcm*« stid e.»icbl«hUTrrlhfiluti« .l.r IT 7 
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Die meist viel später Mühenden Dolden 2. Ordnung sind oft »:mz männlich, doch kommen auch 
ganz hermnphroditisehc cor. Vielfach sind in den Döldchen beide Rlüthctiformcn in annähernd gleicher 

Anzahl yorhanden. (Die inneren Döldchen enthalten viel weniger Rlüthen als die Burneren.) 

Von den hermaphroditischen Klüthcn sowohl der Tenninal- als auch der Seitcndoldcn kommen 
oft zahlreiche, trotzdem sie vollständig normal angelegt sind, nicht zur vollständigen Fruchtreifo, func- 
Koniren also nur als männliche. 

Ein kräftiges Exemplar enthalt beide RlUthenformcn in folgender Anzahl: 

In der Tcrminaldolde heliuden »ich in jedem der 22 Döldchen 18 20 hermaphroditische Rlitthen. 
In den 3 Dolden 2. Ordnung besitzen die äusseren der 20 22 Doldchen 14 — IG hermaphroditische und 
9-12 männliche; die inneren t H hcminphroditische und ela-n so viel männliche Rlüthen. 

Es überwiegen also die hernmphrodilischcn Rlüthen. 

IS. Arrhanijtlica »ficinalU Hffin. 

Die henna|ihroditiseli«l Rlüthen sind ausgeprägt pTOtWumlriseh. Auch die männlichen 'oder 
nur ab männliche fuuetionirenden besitzen kurze Griffel und oft einen deutlichen Fruehtknotenansatz. 

Die Verzweigung ist ineist eine (ehr regelmässige. Die Zweige 1. < irdnung cutspringen in gleicher 
Hiihe am Stengel. Die Dolden ,"5. Ordnung sitzen gewöhnlich dicht unter denen der 2.. sind »ehr klein 
und Muhen >pät. Die Tcrminaldolde besitzt nur hcrmaphioditische Rlüthen. von denen aber einzelne, 
wohl in Folge de» Druckes, nicht zur völligen Fruchtreifc gelangen. In den Dolden 2. Ordnung 
finden sich gewöhnlich hcrinnphroditische und männliche Rlüthen. Letztere stehen mehr nm Rande 
der Doldchen und sind vielfach kürzer gestielt als die he n ua ph r od i tischen. Die Dolden 3. Ordnung 
sind ganz männlich. 

Vertheihmg der beiden Blüthenfbrmen auf einem Excmubir mit Tcrminaldolde und je zwei Dolden 
2. und 3. Ordnung: 

Die Tcrminaldolde besitzt 40 Döldchen mit je ca. f>0 — CO zur Keife gekommenen und 5 — 10 
nicht zur Reife gekommenen hermaphroditischen Rltlthen. 

Die beiden Dolden 2 Ordnung besitzen ca. 33 Döldchen mit je 15—22 hcrma)>hroditi»ehcn und 

ca. 13 24 männlichen Blttthen. Die Dolden 3. Ordnung haben 20 und 24 Döldchen, deren jodet 
X— 12 männliche Rlüthen enthält. 

1!». I'enrtdntium Cervaria Lap. 

Die herma|ihroditischeii Rlüthen sind proterandriseh. Die rein männlichen sind ohne Griffel und 
FrUchtknotenansatZ. Eine feste Grenze ist zwischen beiden Fennen schwer zu ziehen. 

Die Döldchen sind halbkugelig, die inneren Rlittheu sind wenig später als die äusseren 
entwickelt. 



Digitized by Google 



51 — 



Die Zweige J. Ordnung entspringen oft zu zweien, seltener zu «Irfi«-»» in gleicher Hohe. Die 
Dolden 3. Ordnung bleiben in fast allen Fullen rudimcntUr, in vielen sind sie gar nicht vorhanden. 

Die Termins Idoldc trägt nur hermaphroditische Blüthen, von diesen kommen aber oftmals sahi- 
reiche äussere und innen: ('die mittlere Zone wird selten betroffen i nicht zur vollständigen Fruchtreife, 
trotzdem sie normal angelegt sind. 

Die Dolden 2. Ordnung besitzen Wald nur männlich«! Blfithen dies ist iler seltenste Fall', Haid 
männliche und hernia|iliroditische gemischt, bald nur hermaphroditische. Eine bestimmte Region für die 
einzelne Blüthonfoim pflegt nicht vorhanden zu sein. 

Die Dolden 3. Ordnung scheinen immer nur männliche Blfithen zu enthalten. 

Verlheilung der Blüthenformcn auf zwei Exemplaren: 1 



1. Exemplar. 



2. Exemplar. 



Terminaldolde. 



Dolden 2. Ordnung. 



Dolden 3. Ordnung. 



21 Doldchen mit je ca. 30 herma- 18 Dtildchcn, mit je 21—30 herma- 
phroditischen un>l in einzelnen 2 — 5 phroditischen und !>— I. r > männlichen 
müuidiehe Blutheu. Blfithen (letztere etwas kürzer gestielt). 



21 und 24 Düldehen vorhanden i fast 
so gross als die Terminnldoldc) mit 
je 13—1* hermapbroditischea und 
10-— III männlichen Blttthcn. 



i 



11 Dttldchen mit je 12—15 männ- 
lichen BlQthcn. 



Die unterste Dolde hat 19 Dohlehell 

mit je 18 2n männlichen Blttthcn. 
Die mittlere Dolde hat ls Düldehen. 
Von diewn haben die äusseren ca. 
25 männliche und meist 1 in tler 
ttuascren Reihe befindliche hermnphro- 
dittschc Blüthi-, die inneren dagegen 
ca. 12-15 mMimlichc und 4 — 6 henn- 
aphroditische Blütheii. Die beiden 
oberen Dolden sind fast ganz männ- 
lich, enthalten 24 mel 21 Düldehen, 
mit je 1 oder 2 honuaphioditiscbew 
und 17 24 männlichen Blüthen. 

fehlen. 



Es produciren also, wie sieh aus den Beispielen ergieht, die Bilanzen hohl mehr hermaphro- 
di tische Blttthcn als männliche, Haid weniger. 

Ellens" kann, wie sieh aus Obigem ergieht, ein grössere* und vieldohligi-rc* Exemplar viel 
weniger henuaphroditischfl Blüthen produciren , als ein kleineres. Exemplar 1 hat nanilich ung" fähr 
1350 hennaphroditische und ca. 600 mannliche, Exemplar 2 dagegen fast 1*J30 minnHcbe und nur ca. 
5'JO hennaphroditische Blüthen. 



>) Et Ut, »i« «ihuii Kv»ii(rt, uktit >iuin«r leicht vi imtertchcid*«, ob «Im Itliithe nirkli.-li t'mt SriUmlicbt r,il«-r nur 
«in« in der KatwfcUung «iirückgebliclniir l.<-rm«|,lir. i<t. Im Kotg'inlcn war Ich nur «li«-j«-niir.-ii p wekli« f»«t gar k«iu«n 
Mi(ft«n, »I» münnlu Im- Iio/riclmc». 

7* 
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20. I'enr.rthnum On-atrlüittM Meli. 



Dil' hermaphroditischen Blüthen sind ausgeprägt proternndrisch. 

üii- Verzweigung ist wie die der vorigen Art . «loi'h scheinen Dohlen 3. Ordnung viel hiluti <r>-r 
vorzukommen. Die Dohlen 1. Ordnung sind oft ganz hennaphrodi tisch 'einzelne Blüthen kommen nicht 
zur vollständigen Fruchtreifei . oder enthalten mehr oder weniger männliche Hlüthen. selten sind sie 
ganz männlich. 

Die Dohlen 2. Ordnung Mini, wenigstens bei Halle a. S.. in der Hegel rein männlich, oder 
enthalten nur irenige hermaphroditisehe Blüthen: selten sind sie ganz "der zum grossten Theil 
hormaphrodi tisch. 

In fast allen Fallen, in denen die Terininahb.lde rein luHnnlieh «ar, besnssen die Dolden 2. 
Ordnung nur hermaphroditisehe Blüthen. 

Die Dohlen 3. Ordnung Mühen sehr sjiät i>der kommen manchmal gar nicht zur Entwicklung. 
Sie führen nur m.'innliche Blflthen. 

Vertheilang der Blflthenforinen:') 

Term inaldoldc mit 22 Dfildchcn, von denen jedes In 18 vollständig reifende und 3 — 5 nicht 
zur vollständigen Reife gelangte hcriim|ihr<iditisehc Blflthen enthalt. 

2 Dohlen 2. Ordnung, von denen die eine IG, die andere 21 Dohlchen besitzt. Jedes Döldehen 
enthält ungefähr 25 niiinnliehe Blüthen. 

2 Dolden 3. Ordnung mit je Iii kurzgi stielten Doldchen, deren jede 12 männliche Blflthen enthält 

Es ttbenviegcii also durchschnittlich die mänulicheu Blttthon bedeutend. 



Die heniui]diroditischen Blüthen sind proteniudrisch. Die männlichen besitzen meist nur ein 
winzigi-s. kaum wahrnehmbares (iritl'elnidiineiit. 

Die Tcrniinaldolden enthalten vielfach nur hermaphroditisehe Blüthen, oder die centrale Blüthe 
ist allein niänulich. Oft sind jedoch auch mehr oder weniger männliche lllütheii rorhttndcn, Dieselben 
stehen dann in der Mitte und sind, wie die männlichen in den übrigen Dohlen, kürzer als die henna- 
phrodi tischen gestielt. 

Die Dolden 2. Ordnung sind auch zuweilen ganz herma|diroditisch. in zahlreichen Fällen jedoch 
sind nur die äusseren Blüthen der Döldehen hcrmaphiuditisch, die inneren nebst der centralen aber männlich. 
Oanz männliche gehören zu den Ausnahmen. 

Die Dolden 3. Ordnung sind zuweilen auch ganz hernmphroditisch, in der Hegel jedoch sind in 
ihnen immer einige männliche Blflthen enthalten, oft sind gleich viel hennaphroditischc wie männliche 
Blflthen vorhanden oder die männlichen überwiegen etwa* an Zahl, (tanz männliche geboren auch hier 

ZU den Seltenheiten. 

Vertheilung der beiden lilüthonformen auf einem sehr kräftigen, vieldohligen Exemplare. 
Tcrminnldoldc mit 9 Döldehen, deren jedes 15—20 hermaphroditisehe Blüthen enthält. Die 
centralen Blüthen sind bei sänuntlicben männlich. 

Ich tuib«' au» der |rrn»»ru SUhl von Vnriati.-nen cm Bcisj.irl ***g*W«Mt, «Triebt! rf<-r Mtlir/nlil imgcCUw enli.]»r«eti( . 



21. Ptutineca tatba L. 
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Dulden 2. Ordnung besitzen 8 — 13 üöldehcn, deren jedes 10— -12 hermaphruditischc und 6 — 9 
^einschliesslich der Centralblüthc innere männliche Blüthcn trägt. 

Dolden 3. Ordnung besitzen 7—10 Döldchen; jedes derselben mit 9—11 hermaphroditisclien und 
11 — 12 männlichen inneren Blüthen. 

E* nehmen also die miinnliehen Blüthen zu, je höheren Axen die Dolden angehören, während 
•die hcnnaphroditiselicn abnehmen. Die Cesamnitzahl der Blüthen bleibt ungefähr dieselbe. 

Weder physikalische noch chemische Einflüsse des Bodens wirken auf die Ycrthcilung der 
Blüthen ein. Auf dem dürrsten Felsboden wie an Flussufern und auf nassen Wiesen finden sich sowohl ganz 
hemiaphroditische oder solche, die nur wenige männliche Blüthen enthalten, wie solche, bei denen in den 
Dolden 2. und 3. Ordnung die männlichen Blilthen Uberwiegen. (Das obige Beispiel ist von einem 
Exemplar auf dürrem Kalkboden der Schmücke bei Beichlingen bei (Nilleda in Thüringen, neben ihm 
standen Exemplare, die keine einzige männliche Blüthe bcwuwen.'i 



Die Blüthen dieser Art sind ausgeprägt proterandi isch 'j. Ich fand bis jetzt nur lienuaphnwlitische 

Blüthen. 



Die hennaphroditischen Blüthen sind proterandriseh; die miinnliehen Blüthen besitzen in der 
Regel weder deutliche (iritfcl noch Fruchtknoteiirudiment. 

In der Terminaldolde befinden sich männliche und liennaphroditischc Blüthen \i. Die hermnphro- 
ditischen stehen aussen, die männlichen innen in den Döldchen. 

Bemerkenswert!! ist, das« in fast allen den Döldchen, denen die miinnliehen Blüthen ganz fehlen oder 
welche nur 1 — 2 von ihnen besitzen, die henuaphroditisehen Blüthe» nicht zur vollständigen Fruchtreife 
gelangt waren. Ich habe dies in zahlreichen Fällen beobachtet. Selten waren einzelne von ihnen zur 
vollständigen Fruehtreifc gelangt. 

Die Dulden 2. Ordnung fand ich stet» rein männlich. 

Vertheilung der einzelnen Blüthen. (Exemplar vom Ziegenberg bei Höxter in Westfalen». 
Tcnninaldold.- mit 12 Döldchen, deren jede* 7—12 hermaphroditische und ca. ü männliche 
Blüthen enthält. 

Dolden 2. Ordnung mit 14 und 17 Döldchen, deren jedes durchschnittlich 2ü— 22 männliche 
Blüthen enthält. 

Die männlichen Blüthen überwiegen also bedeutend, 



'j „Protrr«ndin ... in mmto marc«ti«»im<>- »npt Rice*, u. ». O. vot XIII., tue. III., S. 367. 
») WeuIfltMl au den Mhlreiclicn KxrmpUren, welcli« ich »nh, IfMWT. 



22. Herachum Spondylon m L. 



23. Siler trilobum Seop. 




'24. Latcrpitium latifolinm h. 
Die bermaphroditiacbcn Blüthen sind ausgeprägt proterandrisch. 

Die Tcrminaldolde enthalt in der Regel nur liormaphrodifiacbc Blüthen, von denen all« r<liuv r - 

oft manche in Foljfc ih-s Druckes nicht zur vollständigen Frnchtrcifo gelangen. 

Die Dolden 2. und 3. Ordnung (letzter« selten vorhanden) trugen dagegen mir in Ausnahme- 
fällen hcriiiaiihroditische Blüthen. 

Auf eim in inittcl-rrosscn Kxciiiiilarc fanden sich die Blüthcuforiucii folp-iiderniasscn vertheilt: 
Dir Tcrminaldolde hat 'in Doldchen, deren jedes li* 20 hcriun)ihroditischc Blftihcn enthalt. 
Die (4) Dolden 2. Ordnung hal.on je 30- 3f> Döldchen mit je 2ü 2ö männlich. n Blüthen. 
Dolden 3. Ordnung fehlen. 

K» ist also auch hei dieser Doldoni'llanzo, trotz der bedeutenden Grösse ihr Tcruiinaldoldeii. 
auf einem Individuum immer die Zahl der männlichen Blüthen -ri-ossi-r »1» die der hcrma|ihroditiseheii. 

•Jih htnerpitinut prntenienm ].. 

Die Blütheu dieser Art sind ausgpprJIgt proterandrisch. Wahrscheinlich sind nur hcriiuiphroditisehc 
vorhanden, wenigsten* hatten die Blüthen der Dolden 2. Ordnung stets ziemlich entwickelte Griffel und 
Fruchtknoten. Leider konnte ich dir«* Dohlen nicht im FruchtZUStandc beobachten. Die Teruiiualdohlen 
enthalten stet* nur hertnapbrodittschc Blüthen, doeh bleiben einzelne im ("entmin der Döldchen gelegene, 
etwas kürzer gestielte in der Entwicklung gegen die übrigen bedeutend zurück. 

2ü. Danen* Cnrntn L. 
Die hermaphroditisehen Rlttthen dieser Art sind meist ausgeprägt proterandrisch. 

Die ;i Li — 1 | « Ii Blütlicublütter d. h. diejenigen, welche nach der Peripherie der ganzen Dolde zu 

liefen, sind an den Süsseren Döldchen auffalli:; rergrüsiert, weniger an den inneren Döldchen. 

Im Innern vieler Dolden findet sich ein Terminaldöldchen, welche-, meisten« auf eine einzige 
Bliithe rcdnxirl ist, sich aber sofort auch dann durch da- unter der Blfithe sitzende Hüllblatt als Döldchen 
zu erkennen giebt. Nur in einzelnen Fallen trä-rt es mehr als Ii Blfithen. Die BlQthen sind in der 
Regel etwas grilsser als die normalen, vollständig netinomorpb und mehr oder weniger purpurrot!! gefärbt. 
Dn-e Farlmn^r kann sowohl die •ranze llluthe al> auch nur einzelne Tlu-ih- derselhen treffen. So ist 
z. B. oft ein Kcctarium pefiirbt, das andere nicht, oder nur ein Tlieil der Rlnmenblitter oder der Staub- 
faden: on kommen überhaupt alle denkbaren Variationen vor. Oft sind in den uiehrblflthigen Dßldchen 
auch einzelne «ranz weisse und normale Blüthen vorhanden: oft liestelit das canze Döldchen nur aus 
normalen Blttthen, 

Ich fand die rotln ii Blfithen last immer lieriiia|ihrrn|iti-ch. nur hin und wieder kommen die Staub- 
geähwe nicht zur volbtflndigrn Entwicklung, die Karben waren stet» gut entwickelt. In den Fällen, wo beide 
T heile vorhanden waren, fand ich die Rinthe anxgepragi proterandrisch. Die weissen Blüthen dieser 
Dflhlehen «iml immer männlich. 

Diese auffälligen Blfithen sind wchnn seit lunger Zeit beobachte» woi-.hn. 
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Validier 1 ) hielt sie für steril, doch schon Darwin 5 wies ili.se Behauptung zurück und erzog 
aus den Blüthen Früchte : er hält sie für einen Uebenvst eines früheren und alten Zustande* der Specics, 
«ls noch eine Bluthe :illein , die centrale weihlich war und und Samen ergab, wie bei der Gattung 
Edtinopkora. 

Diese Erklärung ist natürlich ganz widersinnig. 

Delpino'i beschreibt die Blüthen als „flosculi neutri" und halt sie lediglich für ein „etempto 
d'nna funzione vessillme f»|>eciale u , also ftlr ein Anlockungsmittcl, um die Insekten, deren Augen nicht 
im Stande sind, den Dantus von den übrigen Doldenpflanzen zu unterscheiden, auf dieselbe hinzuweisen. 
Er führt als Beweis hierfür seine Beobachtungen an Apis mellifica L. (l'ape comunc) auf den Hügeln 
von Chiavari an. 

Auch diese Ansicht iniiss zurückgewiesen werden, wenigsten» für Mitteldeutschland. 

Abgesehen davon, dass die centralen Blüthen hier henna|>hroditisch sind, besitzt auch Dane«* Corota 
in sehr vielen Fallen und vielfach gerade an den Stellen, au denen daneben noch zahlreiche sehr ahnliche 
Dolden blühen, diese Blüthen gar nicht. Aber selbst in den Fidlen, in denen sie vorhanden sind, können 
sie auf die Insekten wenig Eindruck machen, da sie wegen ihrer gewöhnlich tiefen und versteckten 
Lage zwischen den übrigen Döldehcn der Dolde wohl erst dann erblickt werden, wenn sich die Insekten 
über ihnen befinden. 

Ausserdem l.'isst sich leicht beobachten, dass die Insekten, sowohl Dipteren als auch Ilvincnoptcrcn, 
wenn zahlreiche Dolden zusammenwachsen, von einer zur anderen fliegen, ohne sich um die Art, welcher 
dieselbe angehört , nur im mindesten zu küimneru'i. Ich beobachtete Daum* Corota zusammen mit: 
1. Pencmlantim OrMMfälMN, I'impiiulla Kiu-ifraija ; 2. Pnicedantim Crrcaria ; ;i. I'asiinata xatii a, Silnn* 
pratensis, Sflimnu Carnifoiia ; 4. Seseti annniim und überall sah ich die Insekten von der einen zur 
anderen Pflanze fliegen. Es kann also unmöglich diese Rinthe resp. diese Blüthen als Aulockungsmittel 
für Insekten angesehen werden. 

Neuerdings hat Beycrinck*) angegeben, dass die Staubfaden in diesen centralen Blüthen nur 
dann kräftig entw ickelt sind, wenn mehrere weis«*- Blätter in den Blüthen vorhanden sind. Für Deutsch- 
land trift't dies, wie wir gesehen, nicht zu. 

Auch die Ansicht, die auch von floristischer Seite vielfach get bellt wird, dass die Blüthen in allen 
Füllen vorkommen, muss ich zurückweisen *i. Ich fand an keiner Stelle mehr als die Hälfte aller Indi- 
viduen, bei denen sie vorhanden waren, gewöhnlich fand sie sich nur liei der Minderzahl. Ich lasse, 
um dies zu beweisen, einige Beispiele des Vorkommens folgen. 



') «. O. tora. II. i*. 014. Kl.en«n l.lüt *ie Waii.iiu K *, BuUuiiik Tidukrift (18Tn) S. M7, ,.fl für uteri!, oft jcducli 
auch für iwei g piu tiKtlilifr. 

*) V«VMUedCM llliitlieiiformeti b«l PtUuMii dir nämlichen Art. (Dcutai-lia tYlirm.) 8. 7. 
* Atli de- U S«. iml. d. Mtolll nntur. vol. XVI. (1H74) S. 164. 

*,t Yer»i<-hni»»<> liei Müller, B*fr. d. lllutinn S. S"tt— 106, xilhleu muh eine Reilie vou bti vielen Dolden aiirc- 
Iruflenen Reaiaheru. 

■) Nederlandioli Kiuidkuudijr Arrhicf 2. Serie, 4. Herl, .1. Stuck. (|SK5). 
*) Vcrgl. auch Warmini:, n. a. 0. ». 97. 
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Lokal i Iii t. 


MbwMUdM 

DoKico bosiucii 
die Mitti'l- 
blüthon. 


Bei ii Jim tut -* 
lichi-n Dolden 


Einige Dolden der IMUnx« beoitzeu 
»i«* .iDdprr nifht 




MtH iie. 




Ufer diu übrigen Sees bei Rollsdorf, 








feuchte wiese, nicht viele blühende 


... 
O 


no 


hin nuln nhium mit ii Dolden 


1 nan/cii im.. i keine uoiile m aci iNalic. 






DCStICI m einer UoJUe am 


Papendorf bei Halle, nasse Wiesen, zahl- 








reielie blühende Pflanzen und viele Dolden 


1 1 


T.J 
1- 


U Individuen besitzen ungefähr 


III , i..r Villi.. 
III * Ii 1 *i .III. < 






III IU r IliUIU* IHK I l-FOlUtrll 


CrOllwitz bei Halle, trockene, sonnige Por- 






centrale Doldchen. 


|>hyrhügcl, wenige Pflanzen mit grösseren 
Hlüthen. von Dolden mir Ptmpintüa 8am- 
frnija in der Niilie. 


30 


55 


4 Individuen verhielten sich 
wie bei vorigem Standort. 


Cölleda , Kalkgruben der Schmücke. 








trockener, »ehr sonniger Roden, viele 


10 


51 


5 Individuen nie vorige. 


blühende Nachbarn, darunter viele Dolden. 








(iesammtzahl. 


:>4 


270 


15 



Au* dieser Tabelle erficht sich, dass ungefähr nur ' « sämintlichcr Individuen die centralen 

Hlutheu besitzen. 

In den DOldehe» sind bei Halle und in Xordthüringeu meist hermanhroditische und männliche 
Blüthen vereinigt: die ersteren .stehen am Rande, die letzteren im ("entrinn un<l sind in um so grösserer 
Zahl vorhanden, einer je höheren Axe die Dolde angehört. 

Auf den normalen, im Sommer blühenden Pflanzen konnte ich keine andere Blüthenform auf- 
rinden, im Herbste vorigen Jahres jedoch fand ich bei Passendorf an Lehmgruben zahlreich eine Form, 
«reiche schon durch ihre grünweisslichc Blüthen färbe von weitem auftiel. unil die nur als weibliehe 
hnetionirende Blüthen besass. Die Dolden sind ebenso rcichblülhig als bei der normalen Pflanze. Die 
Staubfaden erheben sich nicht, sondern bleiben nach innen eingebogen, ihre Antheren sind zwar eben 
so gro.-s als die der normalen oder wenig kleiner, aber vollständig pollculos. Die tiritfel siuil schon, 
wahrend die Stauhgefüssc noch ganz frisch sind, vollständig entwickelt. Die Blumenblätter bleiben oft 
auf der Frucht sitzen. Leider konnte ich, du bald Frort eintrat, nicht beobachten, ob diese Form in 
normaler Weise Früchte bildete. 

Wiihrend dieses Vorkominniss von weiblichen Blüthen bei Halle wohl nur ein zufälliges, vielleicht 
durch äussere Eintlüs-e hervorgerufenes ist, scheinen dagegen in Holland nach Beyerinck' männliche 
Blüthen stets vorhanden zu sein. 

Dieser Forscher beobachtete zwei Formen: 



') ». n. 0. 
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Bei der einen sind die Randblüthcn des Döldchcns weiblich, dann folgen männliche und auf 
diese eine kräftige centrale hcnnaphroditische oder seltener weibliche Blüthe. Bei der anderen Form 
sind am Rande des DöldcheiiH morphologische Zw ittcrblüthen (die aber nur als weiblich« functionireni, 
im Innern rein mannliche vorhanden. — 

Da die Zahl der Blüthcn in der Dolde bei dieser Art »ehr variirt, so habe ich ein mittclgroisses 
Exemplar mit nur 3 Dolden (1., 2., 3. Ordnung') als Beispiel für die Vertheilüng gewühlt. 

Die Tenninaldolde besitzt 32 Döldehen mit je 15 — 18 (die Anzahl nimmt in den inneren Döldchen 
ab) hennnphroditischcn linel. der Centralblüthe) und 14—20 mannlichen Bliithen. 

Die Dolde 2. Ordnung hat 24 Doldchen mit je 5-12 hennaphroditischen < incl. der Central- 
blüthe) und 12—20 männlichen Blüthcn. 

Die Dohle 3. Ordnung hat 14 Döldehcn mit je 2— 4 hemmphroditisehen i incl. Centralblüthe) und 
10—12 männlichen Blüthen. 

Es sind also etwas weniger henuaphroditische als männliche Blüthen vorhanden. 

27. (trlnya grandi/lora Hoffm. 

Die herma)>hroilitischen Blüthen dieser Doldenpflanze sind, wenigstens in iler Umgebung von 
Arnsüidt und Erfurt, vollständig homogam. In manchen Fallen sind die kräftigen (iriftel sogar schon 
vollständig entwickelt, bevor die Staubgefässe , deren Filamente in der Knospe wegen ihrer Lange 
schlingenförmig gekrümmt sind , sich nufgerichtet haben. Trotz der Ilomogainie ist Selbstbefruchtung 
wohl sehr hantig unmöglich, da die Staubgefässe nur kurze Zeit über der Blüthe und somit in der 
Nähe der Narbe verweilen und sich dann nach aussen biegen. 

Die mannliehen Blüthen, deren Stiele weit dünner und auch kürzer sind als die der hermaphro- 
ditischen, besitzen weder Stempel- noch Fruchtknotcnanlage. 

In jedem der Döldchen, von denen jede Dolde nur eine geringe Zahl besitzt, finden sich herma- 
phroditisehc und mannliche Blüthen. Dil- ersteren, deren Anzahl viel geringer ist als die der männlichen, 
stehen an der Peripherie der Döldchen. 

Das äussere Blumenblatt, d. h. dasjenige 1 , welche* der Peripherie des Döldchcns zugewandt ist. 
ist bei diesen hennaphroditischen Blüthen vergrössert und fast bis zur Basis gespalten. In den Fidlen, 
wo die äusseren Blüthen der Döldchen zugleich auch die Randblütheii der ganzen Dolde sind, können 
die Zipfel dieser äusseren Blätter eine Ijinge bis zu 15 mm und eine Breite bis zu 8 min erreichen. 

Durch diese bedeutende Vergrößerung der Randblütheu erhalten die Pflanzen eine grosse Augen- 
fälligkeit; ein Feld, auf dem sie dicht stehen, erseheint von weitein wie eine weiss«- Fläche. 

Von den hcrnwiphroditisehen Blüthen sowohl als von den männlichen können einzelne — doch sind 
e*, nie mehr als 2 oder 3 in einer Dolde und auch dies nur höchstens auf jeder zwanzigsten Pflanze — 
durch Verkümmerung der (Jcaehlcchtstheilc ganz geschlechtslos werden. 

Trifft diese Verkümmerung männliche Blüthen, so pflegen in der Regel Reste der Filamente, aber 
ohne Anthcren, erhalten zu bleiben, trifft es hennaphroditische, die man immer noch an dem weit dickeren 
Stiel und der Fruchtknotenanlage als solche erkennt, so pflegen auch gewöhnlich nur Filamcntrudiinente 

(<<tiiiU, Br«isbunritiiiirlrkHi>fTn t»n4 OxcklocklKtrlkulttiiif in Pluien. 8 
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zurückzubleiben. Bei den hennaphroditisehcn Blüthcn verkümmern auch hin und wieder nur die BUttb- 
gcfiisse, so dass die Blüthcn rein weiblich werden. 

Diese geschlechtslosen Blütlien wuiilen auch schon von Herin. Müller' i, welcher die 
Pflanze wohl an dcrselljen Stelle, wie ich, beobachte, gefunden. Er sagt von ihnen: „Die am Rande 
der Döldchen, aber nicht zugleich am Rande der ganzen Rlüthengescllschaft stehenden Rlüthen bind in 
der Regel ganz geschlechtslos, in vereinzelten Füllen weihlich und fruchtbar. Sie stimmen in Grösse, 
(iestalt und Einwartsbiegung ihrer Rlumenbliitter mit den mittleren Döldclicnblttthen Uberein, nur ihr an 
der Aussenscitc des Döldchens stehendes Blumenblatt ist Haeh ausgebreitet und und stark vergrossert. 
I>ei der von uns gezeichneten Rinthe z. R. fast 3 mm lang und breit und für sich allein eine über 5in.il 
grosse Flüche bildend als die ganze übrige Blüthe." 

Es ist ans diesen angeführten Worten ersichtlich, das* Müller die geschlechtslosen Rlüthen in 
grösserer Anzahl und regelmüssig bei jeder Pflanze vorfand. 

Aus einer spateren Stelle geht hervor, dass nur diejenigen Rlüthen mit vergrösserteni äusseren 
Blütenblatte fruchtbar waren, welche zugleich in der Peripherie eines Döldchens wie der ganzen Dolde 
standen. Weiter beobachtete er, das* die fruchtbaren Rlüthen fast immer rein weiblich waren, nur an 
einer einzigen Pflanze fanden sich die Blüthcn r sogar ausser mit entwickelten Stempeln auch noch mit 
entwickelten Staubgeflissen versehen" . 

Dies alles passt nicht auf die oben von mir beschriebene und in mehreren hundert Exemplaren 
Ü bend beobachtete Pflanze. Es ist deshalb nuthig, dass (Jrlaya grandiflora in anderen Gegenden sorg- 
fältig nachuntersucht wird. 

Am merkwürdigsten an dieser Doldenpflanze, die unter den mittelgrossen und kleineren die 
auffälligste ist, ist die Homogamie*! der Blütlien, die für dieselbe, da sie oft Selbstbefruchtung herbei- 
führt, ohne Zweifel sehr nachtheilig werden muss und ganz überflüssig ist, da die leuchtende Farbe der 
Dolde stets zahlreiche Insekten anlockt. Wir werden die Iloiuogamie im Folgenden auch bei den übrigen 
deutschen Ackerdolden antreffen. 

Die Zahl der Döldchen in jeder Dolde schwankt sehr, gewöhnlich besitzt die Terminaldolde 
weniger als die Dolde 2. resp. 3. Ordnung. Auch die Anzahl der Blüthenfonnen in jedem Döldchen 
sind schwankend. Als Beispiel für die Veitheilung wühle ich ein Exemplar mittlerer Grösse. 

Terminaldolde mit 6 Döldchen. deren jedes 4 oder 5 hermaphroditische und 14 — IC münnliche. 

Blühen tragt. 

Die Dolden 2. Ordnung licsitzcn jede 6 — !t Döldchen mit je 4 ß hermaphroditischen und 
2(>— 24 männlichen Blüthcn. 

Die Dolden 3. Ordnung verhallen sich fast wie die vorhergehenden, aber von männlichen Blüthcn 
sind nur 1K — 20 vorhanden. 

Geschlechtslose Blütlien fehlen bei diesem Exemplare. 

') Weitere Beobachtungen I. 8. 307 — 310. Obgleich Müller nur „Thüringen" angirbt, so vcrmuÜie ich doch, dass er dt« 
Pflanze wie viele andere bei Mühlberg im Kreise Erfurt beobachtet hat. leb beobachtete aie ausser an dieser Stelle auch an 
der Wachsenbnrg und zwischen dieser und Arnstadt. 

') Hüller hat nicht angegeben, wie «ich die Reifefolge Ton Antheren und Narben iu den wenig,.« von ihm 
beobaehtelen »weigeschlecbtlichon Blütlien verhielt 
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Die Zahl der männlichen Blüthen übei-wiegt also bei Orlaya grandiflora bedeutend die Zahl der 
hermaphroditischen. 

28. Caucali» daueoidt* L. 

Auch die hermaphroditischen Blüthen dieser Art fand ich in sehr vielen Füllen vollständig 
homogam, in manchen jedoch auch schwach proterandriseh, indem die Narben erst während des Ver- 
stäuben« der letzten Antheren zur Entwicklung kommen. Ganz proternndrisehe jedoch ( bei denen die 
Narben erst nach vollständigem Ausstauben und Abfallen der Antheren entwickelt waren, *ah ich bis jetzt 
nur an vereinzelten Stellen. 

In jeder Dolde, die- gewöhnlich au» 2 oder 3 Döldehen zusammengesetzt ist, befinden sieh ausser 
den hermaphroditischen anch männliche Blüthen. 

Letztere, ohne Griffel- oder Fruehtknotcnansatz und mit weit dünnerem Stiele als die hermaphro- 
ditischen, stehen gewohnlieh in der Mitte zwischen den uur in geringer Anzahl vorhandenen hermaphro- 
ditischen Blüthen. Seltener bilden sie allein das Döldehen, noch seltener die ganze Dolde. 

Die Anzahl der beiden BlUthcn formen sehwankt zwischen engen Grenzen ungemein, kaum ein 
Exemplar ist einein anderen gleich. Die Terminaldolde tragt gewöhnlieh die meisten hemiaphroditisehcn 
Blüthen. 



Beispiele der Vertheilung beider. BlUthenfomten : 





Gut entwickeltes., kraftiges 
Exemplar. 


Kleines, doch gut entwickeltes 
Exemplar. 


Teraiinaldolde. 


Mit 4 Döldehen, die mittlere besitzt 
2 münnliche Blüthen, die übrigen je 
ca. 4 hermaphroditische und ca. 
6 männliche. 


Mit 2 Döldehen, von denen das eine 
2 hermaphroditische und 2 männliche, 
das andere 3 hermaphroditische und 
2 männliche Blüthen besitzt. 


Dolden 2. Ordnung. 


Es sind 3 vorhanden , jede mit 
3 Döldehen, jedes Döldehen mit ca. 
3 heroiaphroditisehcn und 6 — 7 männ- 
lichen Blüthen. 


Es sind 2 vorbanden. Die eine mit 2 
Döldehen, von denen das eine 2 henn- 
aphroditischc und 1 männliche, das 
andere ;S hermaphroditische Bhtthcm 
besitzt. Di.- andere mit 3 Döldehen, 
davon 1 mit 3 männlichen, die beiden 
anderen mit je 2 hermaphroditischen 
und 2 männlichen Blüthen. 


Dolden 3. Ordnung. 


Nicht zur vollständigen Entwicklung 
gelangt. 


Nicht vorhanden. 



uigiiizec Dy uuu 
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21». Turgenia latifotia Ilffm. 

Audi bei dieser Art sind die henmiphrodi tischen Blüthen homogam; die tiriffel verlängern «ich 
freilich vielfach noch nach dem Aufspringen der Antia ren, doch die Narben »ind gleich im Anfange 
entwickelt. 

Die Döldchen, < Ii*- gewöhnlich zu drei, seltener zu vier in der Dolde Vereinigt sind, entliidten 
hennaphroditisehe utid in A unliebe Blüthen. Die erstcren stehen um Rande des Döldchens; ihn' Blüthcn- 
blättcr, ziemlieh gross, sind in vielen Fidlen roth gefiirht. Die uiilnnliehen Hlüthen dagegen, kleiner und 
ohne Griffel und Fruchtknoten oder mit jjjiiiz winziger Fnu-htknotcnaulagc, besitzen in der Regel doppelt 
so lang«-, aber stets viel dünnere Stiele als die hcnnaphrodilischen und stehen in der Mitte des Doldchens. 
Ihre Zahl ist in der Tenuinaldolde gewöhnlich ungefähr eben so gross, wie die der hermaphroditisehen, in den 
Dolden 2. und vorzüglich in den oft fehlenden 3. Ordnung ist sie grosser als die der hcmiaphroditischcn. 

Als Beispiel für die Verthcilnng der Blüthenforinen möge ein kraftiges Exemplar mit Tcmiinal- 
dolde, 2 Dolden 2. und einer 3. Ordnung dienen: 

Tenuinaldolde mit 3 Döldchen, deren jedes 5 hernmphroditisehe und G männliche Blüthen entladt. 

Dolden 2. < hdnung mit je 3 Döldchen. deren jedes 4 hennaphroditisehe und 5 — 6 männliche 
Blttthen besitzt. 

Dolde 3. Ordnung mit 3 Döldchen; jedes derselben mit 2 — f> hermaphroditischen und B — 7 
uiilnnliehen Blüthen. 

30. Tvrilin Anthrucm üuiel. 
Die hcimaphroditisehen Blüthen sind ausgeprägt proterandrisch. 

Die Döldchen besitzen in den meisten Fidlen hermnphroditische und mitnnliche Blüthen. Letztere, 
gewöhnlich ohne deutliche Oriffel- und Fruchtknoteiuinlage und halb »o lang als die hennaphroditischen 
gestielt, nehmen die Mitte der Döldchen ein. Ihre Zahl steigt mit der Abstammungshöhe der Dolde; bei 
schwächeren Exemplaren sind oft schon die Dolden 3. Ordnung ganz männlich, bei kraftigeren erst die 
der 4. Ordnung otler überhaupt keine. 

Ein kräftige* Exemplar, welches in allen Dolden hennaphroditisehe und männliche Blüthen trug, 
zeigte folgende Verkeilung! 

Terminaldolde: 8 Döldchen mit je 9 - 12 hcrniaphroditischcn und 5 — 7 männlichen Blüthen. 

5 Dolden 2. Ordnung: ca. 8 Döldchen mit je 6 8 hermaphroditisehen und 6—7 männlichen Blüthen. 

8 Dohlen 3. Ordnung : ca. 8 Döldchen mit je 4 henuaphroditischen und 6—7 männlichen BlUthcu. 

4 Dolden 4. Ordnung: ca. 7 Döldchen mit je 2 hermaphroditisehen und 8 — 10 männlichen Blüthen. 

In diesem Beispiele ist also die Anzahl der männlichen Blüthen etwas grösser als die der henu- 
aphroditischen. 

31. Torili, infeHa Kch. 
Ich hatte nur einmal (bei Naumburg a. S.i Gelegenheit, die Pflanze blühend zu beobachten. 
Die henuaphroditischen Blüthen wann schwach proterandrisch bis homogam. Die (iriflcl waren 
schon zu Anfang des Ansstüubens zu ihrer vollen Lange entwickelt, doch noch in vielen Füllen zusammen- 
liegend, so dnss sie erst zu Ende de« VcrstHulH-us conceptionsfilhig wurden. 
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Die Gcschlcchtsvcrtheiluiig ist derjenigen der vorigen Art »ehr ähnlich. Nur die Zahl der 
Blüthen im Döldchen pflegt viel geringer zu sein. 

32. Scandis Pectcn-Veneris L. 

Auch diene Ackerdolde fand ich stet» mit vollständig homogainen 'jodcr schwach proterandristhen 
hennaphroditischeu BlUtlieu. 

Bei mittclgrosscn Individuen besitzen die 1 — 3 Döldchen, au» denen bich die Dolde zusammen- 
setzt, in der Regel sowohl heniiaphroditische als auch miinnliehe Blüthen. Letztere, ohne eifie Spur von 
Griffel und Fruchtknoten und gewöhnlich 3 mal so hing gestielt als die hermaphroditischen Blüthen, 
nehmen das Centruin des Döldchens ein. In grossen und klüftigen Exemplaren ist dagegen die Tcnuinal- 
dolde in vielen Füllen ganz hennaphroditisch ; in kleinen , schwächeren sind die Dolden 3. Ordnung 
ganz männlich. 

Bei einem kräftigen Exeni|ilar ist die Vcrtheiluug folgendermassen : 

In der Terminaldolde 2 Döldchen mit je 8 hennaphroditischen Blüthen. 

In den (2) Dolden 2. Ordnung je 4 hennapluoditsche und 4 männliche Blüthen. 

In der Dolde Ordnung in jedem Döldchen 1 heniiaphroditische und G männliche Blüthen. 

33. Anthri*cu» »ilvutri» Hoffiu. 

Die Proterandric der henuaphroditischen Bltlthen ist sehr ausgeprägt. Die Urift'el erheben »ich 
vielfach erst, nachdem seihst die Blumenblätter schon längere Zeit abgefallen sind. Die Staubgefiissc 
biegen sich gewöhnlich gleich nach dem Oeffnen der Bldthe au» derselben und krümmen »ich so, das* 
die Antikeren den Fruchtknoten berühren. In dieser Stellung verharren sie eine Zeit . dnnn richten IM 
sich wieder auf und die Antlieren verstiluben. 

Das» die Döldchen äussere heniiaphroditische und innere miinnliehe Blüthen besitzen , giebt 
schou Warming'i nn und auch Kirchner") beseitigte». Die Angabe de» letzteren Forschers jedoch, 
dass nur die 4 — H äusseren Blüthen <le» Döldchen» hennaphroditisch sind, ist zu unbestimmt und auch 
keineswegs ganz richtig. 

Auf einem kleineren (nur dreinxigemi , aber krilftigen Exemplar sind die beiden BlUtlicnfoniioii 
vielmehr in folgender Weise vertheilt: 

Tcnninaldoldc mit >* Döldchen, deren jede» 7 — 10 hermnphroditische und ca. 3 — 4 miinnliehe 
Blüthen besitzt. 

8 Dolden 2. Ordnung mit je 10 Döldchen, deren jedes f — 8 heniiaphroditische und 7 — 11 
männliche Blüthen enthalt 



') Die» giebt k-Iiou George Heoaluw (uii the SelMerliliiatiou of I'lnnta. Trnii«. Linn. So«. 8er. S. Vol. t 
(IHT7p S. J8&), der Sc. I*. genau licm lin-iht, ui. Ebendntelbit (8. J<VG) führt er »neb noch Apiitm pHr wu t lmm nl» »i-il.irt- 
liefnichilmr »n. Ich könnt« diene IfUnte leider nicht untemiclicii. 

') BoUniik Tidukrift 1876 8. 9«. 

*) b. >. O. 8. S3. 
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14 Dolden 3. Ordnung mit je 9 Döldchen, deren jedes 5 — 6 hennaphroditische und 8 — 10 
männliche Blüthen besitzt. 

Em ist also auch bei dieser Art das Verhältnis« der beiden Blüthenformen in jedem Döldchen 
nicht dasselbe, sondern die hermnphroditischcn Blüthen nehmen, wie bei Torili» Anthritctu, mit der 
Abstnuimungshöhe der Dolden ab. 

34. Chaerophyllum temulum L. 

Die henuaphroditischen Blüthen sind ausgeprägt proterandriseh. 
Die Pflanzen sind in der Regel dre.iaxig. 

Die meisten Dolden enthalten in den Doldchen neben den hermaphroditischen auch männliche 
Blüthen. Letztere stehen dann in einer Zone zwischen den äusseren Blüthen, welche hermajihroditisch sind 
und der ebenfalls henuaphroditischen kurzgesticlten oder ganz stiellosen centralen Blüthe. Von den 
äusseren hennapliroditischen Blüthen sind die raudstandigen oft fast doppelt so lang gestielt, als die 
übrigen henunphroditischen und die männlichen Blüthen. 

Die Dolden 3. Ordnung und die inneren Döldchen mancher Dolden 2. Ordnung pflegen ganz 
miinnlich zu sein. 

Einen der häutigsten Fnlle der Veitheilung dürfte das folgende Beispiel zum Ausdruck bringen : 
Terminaldoldc mit 5 äusseren und einem Ocntraldöldehen. Jedes Döldchen besitzt ca. 1* 
hennaphroditische (einschl. der Centralblüthe) und ca. 9 milnnliche Blüthen. 

Die (5) Dolden 2. Ordnung besitzen je ca. 10 Döldchen. Von diesen haben die äusseren ca. 16 henna- 
phroditische (einschl. der Centralbl.) und ca. 8 männliche ; die inneren ca. 7 hermnphrodititische (einschl. der 
Centralbl.) und 10 männliche Blütlien. 

Die (7) Dolden der 3. Ordnung besitzen 5—9 Döldchen mit je 5 — 9 mrtnnlichen Blüthen. 
Einige der Dolden sind ganz unentwickelt. 

Es überwiegen also die männlichen Blüthen. 

35. Chaerophyllum btdbotum L. 
Die hermaphroditisehen Blütlien sind ebenfalls protemndrisch. 

Die Pflanzen sind in der Regel vicraxig. Die Dolden 1. bis 3. Ordnung sind aus äusseren 
hvrmaphroditischen und inneren männlichen Blütlien zusammengesetzt. Hierzu kommt noch die henna- 
phroditische Centralblüthe. Die Liiiigcuvcrhaltnissc der Stiele sind wie bei der vorigen Art. Die 
Dolden 4. Ordnung sind fast initiier ganz männlich und kommen, da sie gewöhnlich sehr viel spilter 
als die übrigen blühen, oft gar nicht zur vollständigen Entwicklung. 

An einer kräftigen Pflanze besitzen : 

Die Tenninaldolde hat 8 Döldchen in 2 Reihen und das centrale Tenuinaldöldchen. Die 
Döldchen der äusseren Reihe «tnthalten 7 (incl. der Centralblüthe) hermaphroditiwhc und 6 männliche, 
die der inneren Reihe und das Ocntraldöldehen 5 hennaphroditische (mit der Centralbl. 1 und 3—5 
milnnliche Blüthen. 

Die (7) Dolden 2. Ordnung besitzen 10 Döldchen in 2 Reihen und das Ocntraldöldehen. 
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Ein Döldchen der e rsten Reihe enthalt 7 (incl. d. Ccntralbl.) henuaphroditische und 9 niSnnlicho 
BlUtheu. Ein Doldchen der zweiten Reihe hat 4 herniaphrodi tische (incl. der Ccntralbl.) und 9 männliche 
Bluthen: in dein CYiitnddöldcheii sind nur die Centralbluthen hermaphroditiseh , die übrigen männlich. 

Die i9> Dolden 3. Ordnung entfalten je 10 Doldchen in zwei Reihen u. d. Centrnldöldehen. In 
jedem Döldchen der 1. Reihe befinden »ich ca. 3 hermaphroditischc (incl. Ccntralhl.i und ca. 11 männliche 
Blüthen. In jedem der zweiten und dritten Reihe ist nur die Ccntralblüthc hcniuiphroditisch, die Übrigen 

12—14 Blüthen sind männlich. 

Die (Iii Dolden 4. Ordnung mit je ca. 9 Doldehen, deren jede* 15— 18 Blüthen entfallt, sind 
ganz männlich. 

Es überwiegen Ihm dieser Pflanze somit die mfinnlichen Blüthen bedeutend. 



Bei dieser Art, welche ich an zahlreichen Stellen im Riesengebirge untersuchte, traf ich nur 
hermaphroditischc Blüthen an. 

Bei diesen luibcu die Griffel zur Zeit, wnnn sieh die Staubgcfilsse aufrichten, fast ihre normale 
Länge (1 min) erreicht, liegen aber noch dicht zusammen und ihre Narben sind noch nicht entwickelt. 

Spiiter. wenn die Narben" vollständig entwickelt sind, haben sich die Staubgefässe, die bei dieser 
Art sehr lange über der Blüthe ve rweilen, meist nach aussen gebogen oder sind schon abgefallen. Nur 
einmal (kl. Teich) traf ich sie noch zur Zeit der vollständigen Narbenreife aufrecht. In diesem Falle 
war Selbstbefruchtung leicht möglieh. 



Die hier behandelten Umbellifereu besitzen sHuimtlich mehr oder weniger kleine, meist weiss 
gefärbte Blüthen, welche nur durah ihre Vereinigung zu Dolden augenfälliger werden. Nur bei Caucali« 
grantlifttira sind einzelne der äusseren Blüthen der Doldchen in Folge der bedeutenden Vergrößerung 
des äusseren Blumenblattes sehr auffällig. 

Fast sämmtliche Arten haben hermnphrodittache und iniinnliehe Blüthen. Ausgenommen sind, 
wie es scheint, die Gattungen linphurum und Se*di; Htracleum Sphondylium , Siiau» pratensis, tdUtr- 
pitittm prvtenicum [f: PteurtHtpermum austriacum. 

In dem Falle, dass beide Blüthen formen vorhanden sind, kommen sie entweder in denselben 
oder in verschiedenen Dolden vor. 

Wenn beide ßlütheuformen in derselben Dolde vereinigt sind, dann sind in der Regel die 
Randhlüthcu der Döldchen hermaphroditisch, die mittleren, mit Ausnahme der nur bei e inigen Gattungen 
vorhandenen CcntralblUlhc, welche immer hcmiaphroditisch zu sein pflegt, männlich. 1 ) Von dieser Regel 



') Di. nm^lcM« Hrlmuptiinp Bichl«», lilUtbendi.* r.mme 11. 8. 41i IM «.mit nicht richtif. 



36. I'UitrotpertHitm auttrineum Hilm. 
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macht nur Attrantia major, bei der in den meisten Dolden die äusseren und inneren Blüthcn männlich 
■ind und nur eine mittlere Zone hcrinaphroditisch bt und Sanicvla europaea, bei der die männlichen 
BlUthen bald in der Mitte, bald am Rande (stehen, eine Aufnahme. 

Mit der Abutammungshöhe der Dolden pflegen die männlichen BlUthen in den Doldehen zuzu- 
nehmen, bei einigen Arten (z. B. ChnerophfUum) findet aueh eine Zunahme nach der Mitte der Dolde zu statt. 

Manchmal können auch einzelne Dolden der höchsten Ordnung ganz münnlieh sein. 

In dem Falle, dass die beiden Blüthcnfonuen sieh auf verschiedenen Dolden befinden, sind die 
mtanlichen BlUthen gewöhnlich in den Dolden der höheren Ordnungen anzutreffen. — 

Die hcrmaphroditisdicn Blüthcn »ind in di r Regel proterandrisch und zwar ist die l'roterandie 
gewöhnlich so ausgepriigt, da»» die Narben erst zur vollständigen Reife gelangen, wann ilic Antheren 
oder die ganzen Staubgefüssc, ja oft die Blumenblätter nicht mehr vorhanden sind. Selbstbefruchtung ist 
hei diesen Arteu ganz unmöglich. 

Homogani oder fast homogam sind nur die Ackcrdoldcn Cuuraii* grandiftora, C. aUiueoide*, Turgenia 
latifolia, Torüis infetta, ticandix l'ecten-Venerü. Zwei von ihnen, Caticali» grandiffora und Turgenia, besitzen, 
die erstcre ziemlich grosse, die andere nieist rosa bis kräftig roth gefärbte BlUthen. Bei dienen Arten ist 
Selbstbefruchtung leicht möglich (siehe S. S. 57, 58 u. 80), bei Torili», Scandbc und ('aucalit daueoitU* ist 
dieselbe wohl die einzige Bcfruchtungsart, da die unscheinbaren, nur zu wenigen in der Dolde vereinigten 
Blüthcn keine Insekten anlocken können. Es finden sich bei diesen Arten immer reife Früchte. 

Weibliche Blüthcn scheinen in Mitteldeutschland nur als Abnormitäten aufzutreten, in anderen 
Gegenden dagegen Holland, Tirol; regelmässig bei einzelnen Arten vorzukommen. 

Vollständig geschlechtslose Blüthcn sind ebenfalls vorhanden und zwar ganz vereinzelt bei ('aucalix 
grnitdiflora. 

Hubiaceae D. C. 

1. Sheranlia arcemis L. 

Die Corollen der hennaphroditischen BlUthen sind im ausgewachsenen Zustande 2Vt bis 
3' s mm lang. 

Die introrsen Antheren öffnen sich sofort nach dem Aufspringen der BlUthen. Sie stehen in 
gleicher Höhe mit den in der Regel ebenfalls sofort nach Oeffnung der Blüthe entwickelten violetten 
Narben. Seltener sind die Narben in höherer oder niedrigerer Stellung als die Antheren. F.inige Zeit 
nach der Oeffnung der Blüthe krümmen sich die Staubgefässc gewöhnlich etwas nach aussen. Im Herbst 
geht die Befruchtung oft bei geschlossener Blüthe vor sich; bei sorgfältiger Oeffnung findet man dann 
die reifen Narben mit dem Pollen der ihnen dicht anliegenden Antheren bedeckt. 

Auch bei den sich normal öffnenden Blüthcn ist Selbstbefruchtung wohl wegen der nahen Lage 
beider Geschlechtstheile in den meisten Fällen ganz unvermeidlich. 

Müller') beschreibt di« Blüthcn dieser Art als proterandrisch und ecken sich Belbstbefruchteud 
Ich sah solche Blüthcn in hiesiger Gegend nicht häufig, im Herbste scheinen sie ganz zu fehlen. 

'I Weitere BeoWtarnnpCD III. S. 71—72. 



Digitized by Google 



— 65 — 



Einen Insektenbesuch habe ich, wie Müller, bis jetzt trotz der Honignbsondcrung nicht wahr- 
nehmen können. 

Wie schon Malier 1 anhiebt, finden sich neben den Stöcken mit hermaphroditischen Hlüthen auch 
solche, welche nur weibliche tragen. Die Sniuhgcfätwe dieser meist etwas kleineren weiblichen Blüthen 
zeigen alle Abstufungen von geringer Reduction Iiis zum fast vollständigen Gesehwundenscin. 

Sehr häutig Huden sich aber auch Exemplare, bei denen, gewöhnlich in getrennten Inflorcscenzcn, 
hennaphroditische und weibliche Blüthen «Mammen vorkommen. Die weibliehen fallen hier fast stets schon 
durch ihre geringere Grösse auf. - Die Pflanze ist somit gynodiöciseh und gynomonöeiseh. 

In manchen Blüthen finden auch Deformationen des Griffels statt, indem ein Arm desselben sich 
ganz verkürzt, oder sammt seiner Narbe schwindet. Diese Bildungen finden sich sowohl in herrna- 
phrodhtteben, als auch in weiblichen Blüthen. 



Die weisse, fast immer drcithciligc Blüthc ist ungefähr 3 mm breit und 4 mm hoch. 

Die Antheren, welche sich auf 1 bis l' i mm langen, dem Rande der Kronröhre in serirten Fila- 
menten befinden, springen sofort nach dem Aufblühen auf. Die Narben sind in dieser Zeit oft schon vollstän- 
dig entwickelt und der Griffel, dessen einer Arm gewöhnlich etwas verkürzt ist, ist durchschnittlich 
5 4 min lang. Spater verlängert er sich bis auf 1 — 1' * mm. In manchen Fällen sind aber die Narben erst 
nach dem Aufstäuben entwickelt, wenn auch gewöhnlich noch zu einer Zeit, wo an den Antheren reichlich 
Pollen haften. 11 1 Im letzteren Fall, sowie in den hoinogamen Blüthen ist eine Selbstbefruchtung wohl 
unausbleiblich, da «lie Antheren unmittelbar über den Narben stehen. 



Ich fand dies.- Art, wie H. Müller* , vollständig hoinogam. Die brauiirothen Antheren sind in 
vielen Fallen schon in der Knospe vollständig entwickelt und stauben aus. Auch die Narben scheinen 
schon in der Knospe befruehtungsfahig zu sein. 

Da die Filamente nach innen gerichtet sind, so dass die Antheren über den Narben stehen , so 
ist Selbstbefruchtung fast unausbleiblich. 

Auch bei Halle und in Nordthüringen findet sich die von Müller erwähnte Form mit rauher 
Oberfläche der Krone und rother, elliptischer Zeichnung. Gewöhnlich sind diese Blüthen auch etwas 
rosa angehaucht, nicht selten ganz rosa. Auch Blüthen mit glatter Kroncnoberflache besitzen manchmal 
die rothe Zeichnung, welche in zwei Rand- und einer Mittellinie auf jedem Blumenblatte besteht. 



')«.». O. 

') H. Müller (weit Brob.clnuu^u III, S. 7i!) f*od die Blüthen hörnern. 
•) Hefr. .1. Blam.n, S. »5S-359. 



2. Aspn ula tiitctoria L. 



3. Atp. cgMuckiea L. 
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4 Oaliittu Crnciata L. 

Darwin sagt') von dieser Pfianze, das» „die weiblichen Organe in den meisten der unteren Blüthen 
onterdrüekt worden (sind;, wälireud die oberen hermaphroditisch bleiben." Kirchner*,! scheint Dar- 
win beizustimmen. Ich habe im Frühjahr 1886 mehrere hundert Individuen von den verschiedensten 
Standorten untersucht und das von Darwin beschriebene Verhältnis« nur «I» putz vereinzelte Ausnahme 
beobachtet. Fast in allen Fullen waren in den lnnorcscenzen oben ebensoviel hermaphroditische und 
weibliche Blüthen, als unten. Die Verhaltnisse liegen folgenderinassen : 

Von jedem der sich gegenüberstehenden Dichasien entwickeln sieh zuerst die beiilen seitliehen 
Zweige. Diese verzweigen sieh wieder diehasial und die Primanbluthe jedes dieser Dichasien ist herm- 
aphroditisch. Diese l'rimanblütlten blühen auch zuerst auf. Auf diese Blüthe folgen die erstell Blüthen 
der Seitenzweige dieser Dichasien, welche Schraubein darstellen. Sie sind in der Regel ebeafiüll herm- 
aphroditisch. Hierauf blühen die folgenden Blutheu dieser Schraubeln und mit ihnen zugleich die 
Primanbluthe der ebenfalls wiederum diehasial verzweigten Mittclsprossc des Hauptdicltusiums. Beide 
ßlüthenarten, sowie die nach ihnen blühenden SeitenblUthen dieses letzten Dichasiums sind gewöhnlieh 
männlich. (Vergl. Fig. IOi. Die vielfach auftretenden ßcisprossbildungcn können mannigfaltige Verän- 
derungen in die Geschleehtsvertheilung bringe n. 

Die Darwinsche Behauptung seheint mir dadurch hervorgerufen zu sein, dass an den ver- 
blühten unteren Dichasien die nicht fruchtansetzenden iniinnhchen Blüthen weit mehr in die Augen 
fallen, als in den oberen noch blühenden Dichasien, wo alle Blüthen einander mehr oder weniger 
gleichen. 

Die hennaphroditischen Blüthen sind ausgeprägt proterandrisch, selten sind schwach proteran- 
drische oder fast homogame vorhanden. Die Bewegung der Staubfaden aus der Blüthe macht auch im 
letzteren Falle, wie auch Kirchner angiebt, eine Selbstbefruchtung meist unmöglich. 

Ich beobachtete Bienen als Befruchter. 

5, G. idigimmm L. 

Im Herbst Raden sich bei Halle zahlreiche Exemplare, deren Blüthen sieh nicht Dünen. Die 
Authereu und Narben bilden sieh in der geschlossenen Blüthe vollständig aus und die Befruchtung 
vollzieht sich. 

6. O. hore.nl>; L. 

Bei dieser Art ist die Proterandrie bald mehr, bald weniger ausgeprägt. 

Nach dem Aufblühen verstauben die Aufaug» Uber der Blüthcninittc befindlichen Anthereti gewöhnlich 
sofort, und ihr Pollen füllt auf die Narbe. Ist diese, was allerdings nicht gerade häufig'/ der Fall ist, 
jetzt schon befruchtungsfahig, so tritt wohl stets Selbstbefruchtung ein. Spater krümmen sieh die Staub- 
gefiisse nach aussen und eine spontane Selbstbefruchtung ist unmöglich, obgleich in sehr vielen Blüthen 
die Narbe noch wahrend des Ausstiiuliens der Autheren vollständig befruchtungsfahig wird. 

'j Verschleim» Bliitl,.. n form#n S. 848 (d. d. LVbor«.) 
') «. «. 0, S, 6». 

Im Rie.H.gcl.irgr t. H. TrufeUßllrUhcu) Uni ich -Ii.- Hliitheii vnll.iKtuHg hoiii.. R am. 
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Trotzdem in vielen Blüthen die Griffel nach «lein Aufblühen von l lt—'U mm Lange auf lVi 
und l s * nun «umwachsen, so scheinen doeli die Narben schon längere Zeit, bevor diese Endgrössc 
erreicht ist. Iiefruchtungsfühig zu sein. 

7. O. verum L. 

Auch bei Halle und in Thüringen Huden sieh die grossen Differenzen in der Blüthcngrösse, 
welche Müller 1 beschreibt. Es sind jedoch die Extreme durcli eine grosse Reihe von Mittelfonnen 
verbunden. 

Die Blüthen bieten alle Abstufungen von ausgeprägter Protenindrie bis zu vollständiger Homo- 
gamie dar. Im letzteren Falb- kann Selbstbefruchtung eintreten, da die Antheren sich anfänglich Uber den 
Narben befinden. Später freilich biegen sie sich vollständig aus der Rlüthc heraus und spontane Selbst, 
befruchtun^ ist dann, wie bei der vorigen Art, auch wenn die Narben noch vor dem giinzlichen Aus- 
stäuben heranreifen, fast unmöglich. 

8. G. Alollugo L. 

In vielen Fällen, namentlich bei Hcrbstexeinplarcn, sind die Blüthen bomogain, so das*, da auch 
hier die Antheren anfänglich über den Narben stehen, Selbstbefruchtung eintreten kann. 

9. G. tUvatiam L. 

Die Blutben sind in der Rejfcl etwas proterandrisch, doch kommen in -ehr vielen Fallen die 
Xarben noch während de- Au>stäubcns zur Entwicklung. In diesem Falb- i*t Selbstbefruchtung leicht 
möglich, wie auch Kirchner») angiebt, indem hier die Staubfäden sich nicht, wie beiden vorhergehen- 
den Arten, nach aussen biegen. 

10. G. */Wre Poll. 

Ich fand diese Art ebenfalls zwischen l'rotcrandrie und Ilomogamie 3 1 schwankend. Bei IIoiuo- 
gamie ist Selbstbefruchtung leicht möglich, da, wie schon II. Müller*; angiebt, die Staubgefas.sc sich 
nur wenig au» der Blüthc hinausbiegen. 

Auch hier wachsen die Griffel oft noch eine bedeutende Strecke, nachdem die Narben schon 
vollständig befniebtungsfäbig geworden sind. 

DijHtacaceae I). C. 

1. Scabi'isa miaffolem Desf. 
Die Blüthen sind ausgeprägt proterandrisch. Der (iriffel entwickelt sich erst, nachdem die 
Antheren abgefallen sind. 

') Btfr. d. Bl. 8. 368. 
•) B. •. O. 8. «4. 

') UomngRiD wmrrn o»m«ntlich dit Exemplar« d«« Rii-«n P ebir K *«. 
*i Alpcnbl innen B, 5*9. 
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Zuerst blühen die Blutlien der beiden äusseren Reihen, «reiche ausgeprägt sygomorph sind, dann 
folgen gewöhnlich die vier innersten Blüthen de« Bluthenstandcs. Letztere können mich schon gleich- 
zeitig mit denen, selten sogar vor denen des Äusseren Kreise* aufblühen. Auf die innern Blüthcu folgen 
erst die der zw ischen der Mitte und der Peripherie liegenden Zone und zwar erfolgt deren Aufblähen 
gewöhnlich von aussen her, seltener von aussen und innen her zugleich. 

Durch diese Art des Blühen* wird die Pflanze hiileutend geschadigt. Würden nämlich die 
Blflthen von der Peripherie bis zum Scheitel de-s Blüthenstandcs j n ununterbrochener Folge blühen, 
so waren die Xarben jeder äusseren Reihe noch nicht entwickelt, wenn die Aufhören der nächstfolgenden 
innern verstaubten. Es könnte also Bestäubung einer äussern BlUthe mit dem Pollen ihres innern Nachbarn 
nicht eintreten. 

Wenn aber in der Weise, wie es der Fall ist. die Reihenfolge unterbrochen wird, so können 
sich die Narben der beiden äusseren Reihen in vielen Füllen ganz entwickeln, bevor die Anthercn der 
folgenden Reihe ausgestaubt haben. Da nun Narben und Antlieren der Bliitheu zweier benachbarter 
Reihen sehr nahe bei einanderstehen , so ist Befruchtung der äusseren durch die inneren, auch durch 
Insektenhiilfe, sehr leicht möglich. 

2. Seab. lueida Vill. 
Diese Art gleicht in ihrer Protcrandrie ganz der vorigen. 

Die drei äusseren Bluthcnkrcise, von denen die zwei ausseien ausgeprägt zygomorphe Blüthen 
besitzen, blühen zuerst auf. Dann folgen die (aipfclhluthcn der Iuflorcsccnz. Hierauf blühen die 
übrigen. 

In manchen Fidlen sind bei dieser Art, wie auch bei der vorigen, die Staubgcfässc der innersten 
Blüthen reduzirt. 

Gentianaceae Juss. 

1. Sicefrfia pereiini» L. 

Die gr.-mweisseu bis hellgelben Blumenblätter dieser Pflanze werden von zahlreichen , nach 
der Spitze zu sich in .Strichelchen und Punkte auflösenden violetten Streifen durchzogen, so das» sie fast 
ganz violett gefärbt erscheinen '). Nur selten sind sie ganz gelb. 

An der Basis jedes Blumenblattes befinden sich zwei in der Längsrichtung des Blattes verlaufende 
1 — l'/i mm lange und Vt — */« nun breite Erhöhungen, die nach »lx-u zu in je ein napftormiges, innen 
dunkclviolettgriiu gefärbtes Ncctarium auslaufen. Die Wände dieses Xcctarinms sind in zahlreiche, 
ca. 2 mm laugt' Franzcu zertheilt, die sich oben gewöhnlich zusammenneigen und so schwächeren Thielen 
den Zugang zu dem in der Tiefe reichlich abgesonderten Honig verwehren*). 

Die Blüthen sind me hr oder weniger proternndrisch. 



') Di* Ans«b« vMi-r KJmrüneii, tln>« die ItliiuieublUti er voii per. vi.ili<ii L -efiirbi seien, ist somit uiclit Kam ciirreci. 
»J Die Abbildung bei Kernet {». «. 0. Tuf. II, Fig. U] i»t sUht guti« nuti.re.-1r.-ii. 
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Die Staubbeutel sind ursprünglich intrors, drehen sich aber vor oder wahrend »los Anfangs ihrer 
Verstaubung um ihren Befestigungspunkt, so dass sie in eine extrorsc Stellung kommen '). 

Die Blumenblätter sind wahrend des Blühen» meist horizontal ausgebreitet. *> 

Nach dem Ausstauben krümmen sich die Filamente bedeutend nach aussen und die Antheren 
fallen gewöhnlich ab. Erst jetzt sind die Narben entwickelt, die beiden Lappen treten auseinander und 
krüminen »ich etwas nach aussen. 

In vielen Fallen biegen sich die Staubgetlisse schon aus der Knospe zwischen je zwei Blumen- 
blättern seitlich hinaus. Ihre Antheren beschreiben die Drehung aus der iutrorsen in die extrorse Stellung 
und verstauben oft fast ganzlich, bevor die Blüthe geöffnet ist. 

Eine Selbstbefruchtung ist wohl stet» ausgeschlossen. Der Honig lockt zahlreiche Insekten an; 
dieselben bestanden, soweit ich beobachtete, jedoch nur aus Fliegen und Käfern, die wegen ihrer Klein- 
heit gewöhnlich weder Antheren noch Narbe «ler wenigstens nicht die letztere berührten, also keine 
Befruchtung herbeiführen konnten. 

Ausser den vollständigen Blüthen finden sich nicht allzu selten solche, in denen einzelne Staub- 
gefitsse nicht zur vollständigen Entwicklung gelangt sind. Nur einmal s-ih ich (auf dem Koppenpinn im 
Riesengebirgc im Juli 188G) eine Reihe von Exemplaren, in deren sitmmtlichen Blüthen alle Staubgefässc 
unentwickelt waren. 

Auch solche Blüthen, denn Stempel und Fruchtknoten nicht entwickelt ist. finden sich häutig 
unter den normalen hennaphmditisehen. Rein weibliche Exemplare sind ebenso selten wie die rein 
mannlichen. 

2. Gentinna germanica Willd. 

Die LttOgC der Blumenkrone vnriirt bei dieser Art sehr, durchschnittlich beträgt sie 28 — 32 mm. 

Die Blumenblätter sind an der Grenze zwischen Kronröhre und Saum mit dichten, etwas nach 
oben gerichteten Haaren besetzt, die das Innere der Blüthe vor Regen und auch vor dein Eindringen 
mancher Insekten schützen. 

Die Nectarien befinden sich auf den Mittelnerven der Blumenblätter ca. 1 mm vom basalen 
Rande und stellen elliptische oder kreisförmige, bald grössere (bis zu den herablaufenden Filamenten 
reichende), bald kleinere, punktförmige, gewöhnlich hellgrüne*), wunig oder gar nicht verdickte, etwas 
nach aussen herausgedrückte inlso gruhenförmig vertiefte! Flecke dar. In Folge der Ausstülpung ist 
die Stelle des Ncctaiiums auch auf der Aussenflache der Blumenblatter zu erkennen*!. Die Honig- 
absondemii}; ist, wie ich bemerkte, oft eine sehr schwache, doch war auch oftmals Honig in reichlicher 
Menge vorhanden. 

') Diener Vorgang tat »ilion aelt latiiser Zeit bekannt. Siehe Validier a. a. O. III. S. 406. Vergl. auch Kranrke 
a. a. O. S. 15. 

*) Audi in dienern Tunkt*' aind Körner'» Ahbilduii|?eu (a.a.O. Kijf. o7) nicht correol. Kicbtig wird die .Sache von 
Franke i'a. a. O. Tsf. II. tig. 10) abgebildet. 

') In der Kegel heben nie sich »chon durch di» lebhafte Färbung von den umgebenden I'artien gut ab. 

*) War ming, „om Nogle Arktlske Vaextcr» Biologi*. in Itiliang tili k. Sveunka Vet.-Ak. Haudllngar Bd. 12. Afd. III. 
Xo. S, (1K86) S. 1!> brachreibt die Xeclaricu bei der verwandten Cr. timarelln nl» »cl.aleufürroigr Vertiefungen in dem etwa« ver- 
dickten Kronengnind* »«f dm Mittelnerven der KronMXHer. 
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Di« ZcitvcrhKltniwe des Reifen» den- Staubbeutel un.l .1er Narben sind bei dieser Art proben 
Schwankungen unterworfen. In manchen Fullen findet sieh nur schwache, in anderen ausgeprägte 
Proterandric. 

In der Regel sind die Narben schon ein wenig geöffnet, bevor die , wie bei voriger Art sich 
aus der introrsen in die extrorse Stellung drehenden 'i Anthcmi* , die bald in gleicher Höhe mit den Narben, 
bald niedriger, bald auch höher stehen, ganz verstitubt haben. Tn einzelnen Fallen sind auch Iteide 
Geschleehtstheile zu gleicher Zeit entwickelt, sehr selten nur bleiben die Staubfaden in der Kntwicklutig 
hinter den Narben zurück. 

In den Fidlen der geringen Proterandric oder Homogamic ist bei gleichhoher Stellung von 
Narbe und Antheien eine Selbstbefruchtung möglieh. Erschwert wird dieselbe jedoch sehr durch die extrorse 
Stellung der Antiaren. — In den Alpen scheint, nach Rieeas Beschreibung' i, die Art vollständig 
honiopim zu «ein. Rice« halt aber trotzdem eine Selbstbefruchtung wegen der höheren Stellung der 
Narbe für unmöglich. 

In Thüringen treten einzeln hier und da mit normalen Blüthen auf demselben Stocke Blüthen 
auf, deren Anthcren, seltener deren Narben nicht entwickelt sind 4 ». 

Interessante niedrige, eiuhlüthigc, wohl durch früheres Abweiden entstandene Formen finden sich 
bei Halb- a. S. mehrfach auf Porphyrboden. In einzelnen dieser Blüthen sind beide Gcsehleehtetheile voll- 
staudig und gewöhnlich auch fast gleichzeitig entwickelt, in den meisten jedoch sind die StaubircfäsMc 
ganz verkürzt und nur mit kleinen, oft niissgestaltenen uud stets pollenlosen Antheien versehen. 

3. Gentiatui Am'trella L. 

Wahrend bei Gent, germanica Willd. grosse Schwankungen zwischen Homogamie und Proterandric 
vorhanden sind, fand ich wie auch Herrn. Müller*/ diese Art stets homo^am. 

Auch hier sind die Anthcren in der Knospe intror*"i und wenden sich sofort nach dem Ocffueu 
der Blüthe in eine extrorse Stellung »der bleiben wahrend des Ausstäiubeits in einer mittleren Stellung, 
so dass sie ihre pollenbedeckte Flüche nach oben wenden. 

Die Narbe befindet sieh bald höher als die Anthcren, bald in gleicher Höhe mit ihnen «aler etwas 
niedriger. Selbstbefruchtung ist aber trotzdem durch die extrorse Stellung der Antheien erschwert. 

Die Nectarien sind wie bei der vorigen Art gebaut. 



I) Dioelhrn verharren oft In einer Mittelstellung. 

*< Warmin)! (»• *• O. *. 18) vcrmntlii-t, da»s bei der verwandten (•. Amnrtlla L. die Antheron ursprünglich introra 
»ind. Vau ch er ia. a. O. toiu. III. 8. 410) givbt di« Antherin bei «Kmmllicheii Arten der Sektion K-ulotriela Kröhl. als «»trors 
an. It'b fand nie, wie oben gesagt, stets ursprünglich intrors. 

") ». a. O. vol. XIII. fasc. III. S. 86:2-863. Verpl. auch vol. XIV. fa»c. IV. S. HO. 

*) Es waren die* fast in r din Blüthen der unteren Zweige, stellenweise an jedem Indiridnnm. 

J i Befr. der Blumen 8. 333. 

♦) Vorg-I. die Anmerk. bei der vorig. Art. Die Behauptung Müller », das« die Anllieren schon in der Knoape 
evtrora sind, tat irrig. 
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4. Gtntiana ciliata L. 

Die Nectaricn stellen hei dieser Art ungefähr 1—3 nun von der Basis jedes Blnmenhluttea 
■entfernte, auf iler Mittelrippe desselben befindliche, ca. 1 — 3 mm lange und 1 mm breite, an der Spitze 
ganz gering ausgebuchtete, «n der Basis etwas verschmälerte, oben mit einer leichten Furche versehene, 
glanzlose, wenig erhabene Flecken dar. Der Honig wird in der Ausbuchtung nn der Spitze abgesondert. 
So wie Mtlller'i die Neetarien darstellt, habe ich dieselben nie gesehen. 

Gewöhnlich sind die Blüthen ausgeprägt proterandrisch und die Antheren überragen ein wenig 
die Narben, »eltener sind sie so hing oder sogar kürzer als diese. 

Manchmal findet aber auch gleichzeitige oder fast gleichzeitige Entwicklung beider Geschlechter statt. 

So fand ich im vorigen Jahn- ' 188(3 1 bei Wiehe auf Buntsandstein zahlreiche Exemplare, bei 
denen die Antheren die Narben oft 6 — 7 mm überragten und bei der Entfaltung der Narben zwar schon 
in voller Ausstaubung standen, aber immer noch so viel Tollen enthielten, dass eine Selbstbefruchtung 
leicht möglich war. Letztere wurde hier noch durch die bedeutendere Höhe der Antheren erleichtert. 
Bei gleicher Höhe von Antheren und Narben ist auch bei Homogamie wegen der spateren extrorsen 
Stellung 1 ! der Antheren Selbstbefruchtung sehr erschwert. 

5. Erythmea Centaurium L. 

Die Blüthe variirt bei dieser Art bedeutend in der Grt'wse. Noch mehr aber variirt die Lange 
des Stempels, wie schon von mehreren Beolmchtern hervorgehoben wurde. Der Stempel, welcher gewöhn- 
lich etwas seitwiirts aus der Blüthe gebogen ist, erreicht in vielen Fidlen die Lange der Antheren oder 
überragt die Antheren sogar noch etwas. In vielen anderen Fallen ist er aber ganz kurz und ragt wenig 
aus dem Blttthengninde hervor. Zwischen diesen beiden Extremen liegt eine grosse Zahl von Mittelformen. 
Die Lilngc der Staubgefassc ist nur von der Grösse der Blüthe abhüngig, variirt aber nicht oder nur unbe- 
deutend, wie schon Kirchner'i angiebt, in (gleich grossen) Blüthen mit verschiedener Stetnpelliinge. Die 
Antheren sind gewöhnlich mit den Narben zu gleicher Zeit entwickelt, in manchen Füllen, vorzüglich bei 
den kurzgriflligcn Blüthen, ist aber auch schwache Protcrandrie vorhanden. Selbstbefruchtung wird dadurch, 
dass sich die Staubgefifcwe und Stempel i wenigsten» in den hmggriflligen Blüthen) vielfach nach verschie- 
denen Seiten aus der Blüthe biegen, ersehweit. Der Insektenbesuch ist selbst bei heissem Wetter sehr 
gering. — Die Blüthen mit verschiedener GrihVUangc kommen nicht nur auf verschiedenen Individuen, 
sondern, obwohl nicht gerade hautig, auf demselben Individuum, sogar in denselben Infloresoenzcn vor.*; 
Die Ijiugcntmtersehicde sind in diesen Füllen in der Hegel jedoch nicht bedeutende. 

Verschiedenartige Pollenkörncr, wie Wilson 4 ) nngiebt, habe ich bei den beiden Formen noch 
nicht finden können. Die zahlreichen Zwischenformen lassen auch an einem solchen Vorkommen zweifeln. 

(J. und 7. Erythmea mmnthsiiua Pers. und Erythmea linarüfolia Pers. 
bieten dieselben Verhaltnisse. Bei rttm»»is*ii»a ist vorzüglich die kurzgriffelige Form sehr häutig. 

■) Al|.enUlumen S. SU. 

*) Dieselben sind mich hii>r, wir bei ttnn beiden vorhergehenden Arten, nr»priinglicti rolUüitidifr Intror». Wrfl. mich 
Vnuelier ». a. O. ton. III. ». 411. 
») «. • 0. S 63 -«4. 

') Kir. hnrr >n. a. ().) «nh »ie nur nnf vermiedenen Individuen. 
6 j X»tnre Sr. 462 8. ft«9. 
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liorraginaceac Pcsv. 

t. Anchusa nffieinalü L. 



Das Vorhalten dieser Art scheint, wie schon Müller«) hervorhebt, in den verschiedenen G«geadeo 
ein verschiedenartiges zu »ein. 

Bei Halle und in den angrenzenden thüringischen fiependen sah ich im Sommer 1886 fast nur 
Exemplare, bei denen die Narbe wenig, höchsten» 1 nun, die sehr hoch in der Kronröhre, oft dicht unter 
dein Snume desselben inserirten Staubbeutel, überragt. Sehr hautig findet sich dieselbe sogar vollständig 
in gleicher Höhe mit den Antheren, seltener tiefer. Diese letztere Lage der Narbe kommt weniger durch 
eine geringere Lange des Griffels, sondern ist, wie mir scheint, meist nur durch eine noch höhere Inser- 
tion der Staubfaden veranlasst. 

Manchmal sind die Antheren freilieh auch etwas tiefer in der Kronröhre inserirt, s<» das« sie also- 
der Stempel ein wenig mehr überragt. So tief aber wie Müller*) die Antheren abbildet, sah ich sie nie, 
selbst nicht an getrockneten Rlüthcn aus anderen Gegenden. 

Die hiesige Form scheint gleichsam ein Mittelglied zwischen Warnung'»*) lang- und kurz- 
gritTeligen Formen zu sein , welche ich ausgeprägt noch nicht »ah. Solche Mittelglieder fand dieser 
Forscher auch in Dänemark. 

In denjenigen Blüthen , bei denen Narben und Antheren in gleicher oder fast in gleicher Höhe 
vorkommen, ist wegen der gleichzeitigen Entwicklung beider Geschlcchtstheile spontane Selbstbefruchtung 
fast unvermeidlich. letztere wird auch noch oft dadurch herbeigeführt, das« die Cordten gewöhnlich 
frühzeitig ausfallen und so die Narbe nothwendig, wenn sie auch die Antheren überragt, diese streifen muss. 

Bei der hiesigen Form wird auch bei Insektenbesueh Bestaubung mit eigenem Pollen herbeigeführt, 
selbst in denjenigen Blüthen, in denen die Narbe die Antheren ein wenig überragt. Ja sogar in solchen 
Blüthen, in denen die Antheren sehr tief stehen, tritt bei Insectenbesuch wohl oft Bestäubung mit 
eigenem Pollen ein, da fast immer durch die Schlundklappen etwa« Pollen auf die Narbe abgestreift wird. 
Freilich bleibt stets an den Mundwerkzeugen der Insekten so viel haften 4 1, das» in den besuchten 
Blüthen auch Fremdbestäubung herbeigeführt wird. 

Neben der grossblüthigcn Form findet sich auch eine kleinblüthigc, deren Corollen nur halb so 
gross sind. Sie blüht. «Ins ganze Jahr hindurch, nicht wie in Dänemark nur im Herbst, und besitzt An- 
theren und Narben in gleicher Höhe, wie e» auch dort der Fall ist. 

In manchen Blüthen dieser Form geht eine Reduetion der Antheren vor sich, so dnss sie gleich- 
sam uls ein Ucbergang zu einer rein weiblichen, kleinblüthigen Form aufzufassen ist. 



') Alpenhlumrn S. '.'6?. 

') liefr. di>r Blumen S. 289. 

•) Botanik Tida.krlft 3. Raekke 2. B. (1877) S. 115-116. 

Dma nicht aller Pollen verloren |t*ht, wie Tullbcrg (Bot. Noti«er 1668, 8. 14) behauptet, hat ichon Müller 
(weitere Beobachtungen III S. 15—16) erklärt. 
l ) Warming a. a. O. 
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2. Echium vulgare L. 

Die Blüthcncinriehtung dieser Pflanze is1 schon von H. Müller 1 ) ausführlich beschrieben worden. 

Die grössten bermaphroditisehen Blüthen sind mehr als doppelt so gross als die kleinsten. 

Die Pflanze schwankt zwischen ausgeprägter und schwacher Proterandrie ; vollständig homogame 
Blüthen sind »ehr selten. Auch die Lange des Stempels variirt; gewöhnlich überragt er die oft sehr 
ungleich Inngen Staubgefäße. 

Schon in den hermaphroditischen Bluthen «ind oft einzelne Staubgenisse etwas verkürzt und ihre 
Antheren verkrüppelt. Diese Verkümmerung kann slimmtliche Staubgeliis^e betreffen, so dass rein weib- 
liche Blüthen entstehen. 

Die weibliche Form wurde schon ausführlieh von Darwin 1 ) behandelt. Müllcr'i kennt sie 
wunderbarer Weise nicht, obglcirh sie in grosser Zahl bei seinem häutigen Aufenthaltsorte Muhlberg 
bei Erfurt vorkommt. 

Die Grösse dieser weiblichen Blüthen variirt ebenfalls bedeutend, doch fand ich zwei Grössen- 
verhältuisae besonders häutig und stellenweise ohne irgend welche U 



.im 



(irossblüthige weibl. Form. Kleinblüthige weibl. Form. 

. ,„,,., f Oberlippe . . . 11 — 14 mm. f 7—9 mm. 

Lange der Blüthenkrone ( „ u ! .,, r 

l Unterlippe . . o— 8 mm. I 4' t— i> mm. 

Ocffnung der Blilthe 6 — $ mm. 4Vi — ö mm. 

Lange des Stempels 15—19 mm. 10—12 mm. 

Dio Staubgefasse der Weiblichen Blüthen sind gewohnlieh sehr verkürzt, manchmal auf ganz 

kleine Höcker reducirt. 

Der Griffel erinnert oft durch sein Zurückbleiben in der Rntwickelung an die hermaphroditisch» 
proterandrische Stammfonn. Am auffälligsten ist dies bei der grossblüthigen Form. 

Ausser an dein oben erwähnten Standorte kommt die PHanze auch noch an sehr vielen anderen 
Stellen in Thüringen und bei Halle a. S. vor. Au manchen Orten, so z. B. zwischen Gro&sMonnra 
und Burgwenden bei Cölleda kommt nur die weibliche Form, diese aber in Menge vor. 

Manchmal sind die weiblichen Blüthen pelorisiri. 

Neben der rein weibliehen Form rindet sich, doch nur an sehr wenigen Orten in grösserer Zahl, 
eine andere, welche weibliche und hermaphroditisehe Blüthen besitzt. Die ersteren finden sich gewohn- 
lich dann im oberen Theile der Inflorcscenz oder an den Xcbcnaxen. 



Solanaceae Jus*. 

Datura Stramonium L. 

Die Blüthenkrone der hallischen Exemplare variirt gewöhnlich zwischen 55 und (»5 mm in der 
Lange. Die Krone erweitert sich nach oben trichterförmig, so daaa ihr oberer Saum 60— 65 nun 
lang i*t, wahrend der untere nur 12—16 mm miast. Sie ist gefaltet, die Falten laufen je in 

■) Befr. d. Blumen 8. 264— S65. 

*) Verschiedene Hluttienfonnen S. 264 — 166 (d. deulacb. l'eW».\ 
') ▲lpenblumen 8. S62. 
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ein» 3 — 5 mm lange pfriemenförmige Spitze aus. In Folge dieser Faltung kann »ich die BlOthe sehr 
eng zusammenziehen : ich sah sie hei trtthem Wetter immer fast ganz geschlossen. 

Die Filamente, welche an der Basis etwa« verbreitert sind, so daas sie den ganzen unteren Saum 
der Krone einnehmen, sind zur Hälfte mit der Krone verwachsen. Oberhalb ihrer Ablösungsstelle 
krümmen sie sich, nachdem sie sich vorher verschmälert haben, nach der BlUthenmitte, dann nach der 
Kronenwandung und endlich wiederum nach der Blütheimiitte zu, so dass die Antheren dicht bei einander 
stehen. 

Der Griffel, an der Spitze auf zwei Seiten ungefähr 5 mm weit mit Papillen bedeckt, variirt 
nicht bedeutend in der Lange. Gewöhnlich liegt seine Narbenpartie zwischen den Antheren, manchmal 
ragt dieselbe aber auch etwas über die Antheren hinaus. Dies kommt weniger durch Verlängerung des 
Stempels, als vielmehr durch eine in Folge stärkerer Krümmungen hervorgerufene Verkürzung der Filamente. 

Da die Blüthen vollständig honiogani sind und ilie Narben in den meisten Fallen ilie introreen 
Antheren berühren, so ist spontane Selbstbefruchtung unausbleiblich. Durch oftmaliges Schliessen der 
Blüthen wird dieselbe noch befördert. 

Honig konnte ich nicht auffinden. 

Scrojihulariaceae Juss. 

Baritia alpina L. 

Die Blüthe dieser Pflanze ist schon ausfuhrlich von Hermann Müller 1 ) beschrieben worden. 

Im Riesengebirge, wo ich Gelegenheit hatte, sie zu untersuchen, fand ich in manchen Punkten 
die Verhältnisse etwas ander» als Müller in den Alpen. Die Blüthen sind auch hier in der Regel 
proterogynisch'i, doch bei Weiten» nicht so bedeutend' als in den Alpen. Der Griffel ragt aus der 
Knospe bald mehr, bald weniger hervor, doch entwickeln sich die Papillen der Narben erst wahrend 
des Aufblühen oder nach demselben, einzeln sogar erst zugleich mit dem Anfang de* Ausstaubens der 
Antheren. 

Zur Zeit der Blülhcuüffnung ist die Krone ungefähr 12 — 10 mm lang, wahrend des Blühen* 
wächst sie aber bis auf 17- 20 mm aus. Da sich der Stempel in dieser Zeit wohl nur noch wenig 
verlängert, so wird er allmählich ganz in die Krone hereingezogen, so das« in den meisten Fidlen zuletzt 
der Narbenknopf auf die Antheren zu liegen kommt. Da das Ausstauben sehr langsam erfolgt und auch 
nach demselben immer noch etwas Pollen in den Anthcrenhaaren haften bleibt , so wird in vielen Fallen 
spontane Selbstbestäubung eintreten. Die last homogamen Individuen sind dieser weniger ausgesetzt, da 
zur Zeit, wenn die Narbe auf die Antheren zu liegen kommt, die Verstaubung stete vollendet ist und 
■o eine Bestäubung nur durch den etwa anhaftenden Pollen vollzogen werden kann. 

Die Narbe seheint zur Zeit der Berührung noch immer befruchtnngsfahig zu sein. 

Ob sich alle Blüthen im Riesengebirge in diesem Zustand« befinden, vermag ich nicht zu sagen. 
Alle, welche ich im Juli 1886 am kleinen Teiche untersuchte, zeigten die beschriebenen Verhidtnisse. 



') Alppnblnmen 8. 2KS— 2H4. 

*) tio s«rh Kiec», Atti vol. XIV. fwe. IV. 8. 860. Er (igt: .ProtcroifiD« «I lomrao irm.lu". 
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mehr oder weniger deutlich. Iii Grünland und in Norwegen finden sieh nach Warming 1 ) lang- und 
kurzgriffcligc Formen , von denen die letzten sieh seihst befruchten. Die letztere Form wird im 
Riegengebirge gleichsam durch eine zeitweilige Kurzgriffligkcit erneut. 

Labiatae Ju*s. 

I . h/rnjiitx europntut L. 

Die Einrichtung der hermaphroditischen Blüthen ist schon von H. Müller*) ausführlich 
beschrieben und abgebildet worden. 

Dieselben sind ungefähr 3 4 nun lang und am Fingange 2' t — 3 min weit und entweder gleich- 
förmig weiss gefilrbt oder au der Unterlippe mit rotheil Flecken versehen. 

Die beiden oberen Staubgefäße sind stets auf kurze, antherenlose Gebilde reduzirt, die anderen 
beiden überragen in der Regel die Blumeiikrone ein wenig. In manchen Fullen sind ihre Filamente aber 
ganz verkürzt, so das» die Antheren, welche normal gross sind und reichlich Pollen enthalten, sitzend sind. 
Die BlUthen sind ausgeprägt protciandriseh. Der zur Zeit des Ausstauben» der Antheren die Krone 
nicht überragende Stempel verlängert sich bis auf 4 mm und scheint in den Blüthen mit sitzenden 
Antheren constant ein wenig Iniiger zu sein als in den übrigen. 

Die weiblichen BlUthen sind in der Regel kleiner als die liermaphroditischen, vielfach nur bis 
1 mm lang. Ihre Filamente sind fast immer reduzirt, so dass die gewöhnlich viel kleineren Antheren, 
welche keinen Folien enthalten, sitzend sind. .Manchmal sind die Filamente jedoch auch etwas entwickelt, 
doch kommen auch Blüthen vor, in denen Filamente und Antheren fast vollständig geschwunden sind. 

In vielen Füllen zeigen die weiblichen Blüthen das von ihren proterandrisehen, hennaphroditischen 
Vorfahren ererbte Verhalten, daas der Stempel sich eint längere Zeit nach dem Offnen der Blüthe 
entwickelt, sehr deutlieh. 

Auch in den hermaphmditischen Blüthen ist nicht selten das eine der beiden Staubgefasse 
verkümmert. 

Die weibliche Form fehlt in einzelnen Gegenden ganz, in anderen dagegen (Halle a. S., Eisleben, 
Henstedt, Nord- und Mittelthüringen , ist sie vorhanden. 

Rein weibliche i'also solche, die nur weiblichen Blüthen trafen) Individuen sind freilich auch in 
diesen Gegenden nicht gerade allzu häufig: auffälliger Weise sind es gerade die kräftigsten uud blatt- 
reichsten Exemplare. In den meisten Fällen finden sich vielmehr hennaphroditische und weibliche 
Blüthen auf demselben Stocke vereinigt. Gewöhnlich stehen bei diesen Individuen in den unteren Quirlen 
nur hertnaphroditisehe, in den oberen Quirlen nur weibliche Blüthen, oder es befinden sieh in silmmtlichen 
Quirlen der unteren Nebenaxen (und auch oft der Hauptaxe; nur herniaphroditische, an den oberen Neben- 
axen nur wuiblichc Blüthen. 



*) Over.ipt o»er d. k. d. Videuk. 3«l»k. Korhandl. 1»86. 8. 107 (8. 7 d. 8ep.) flfde. Kr»o». Situmi 8«it« XXVI. 
(II. d. Sep.) 

•) B.fr. d. r. 8. 32*— 9W. 

10» 
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Vielfach kommt es auch vor, dass, wenn weibliche und hermaphroditische auf derselben Axe, die 
einen aber in den oberen, die anderen in den unteren Quirlen vorhanden sind, an den Uebergangsstellen 
sich hermaphroditische und weibliche BlUthen in denselben Quirlen vorfinden. Eine bestimmte Regel 
für die Verthcilung der beiden Können in den Quirlen habe ich in diesem Falle nicht auffinden können. 

Die kleinsten und kümmerlichsten Exemplare welche ich sah, waren Hermaphroiliten. Es scheint 
also bei dieser Pflanze eine gewisse Correlation zwischen Ausbildung der vegetativen und der frnetificativen 
Organe vorhanden zu sein. 

2. Mentha »ilvettrit L. 

Die hennaphroilitischen Blüthen sind ungefähr 3 nun lang. Eben so gross bt gewöhnlich auch 
ihre Oeftnung. 

Die Staubgeftisse sind in der Regel etwas langer als die Oorolle, doch kommen auch nicht selten 
(wie bei der vorigen Art) solche mit ganz verkürzten Filamenten, also sitzenden Anthercn vor. Letztcrc 
sind eben so gross wie die der Staubgefiisse mit langen Filamenten. 

Die BlUthen sind ausgeprägt proterandrisch. Der Stempel, welcher in ausgewachsenem Zustande 
5 — 6 nun Lange hat, ragt zur Zeit des Ausstaubens der Anthercn nicht aus der BlUthc hervor. 

Neben den hermaphroditischen Blüthen kommen auch weibliche vor. Letztere sind oft 
nur unbedeutend kleiner als die herniaphroditischen. Ihre Filamente sind ganz reduzirt nnd die kleinen 
pollenlosen Antheren vollständig sitzend. In einzelnen Fällen sind auch die Anthercn gänzlich verschwunden. 

Häufig finden sich hennaphroditische Blüthen, in denen einige Staubgefiisse reduzirt sind. 

Vollständig weibliche Individuen sind bei Mentha silvestris noch seltener (wenigstens an den 
oben erwähnten Orten) als bei Lycoput europaeut. Auch solche, bei denen die beiden Formen bestimmte 
Partien der Infloresccnz einnehmen, sind nicht häufig anzutreffen. Gewöhnlich finden sie sich in demselben 
Halbquirle vereinigt, ohne dass eine bestimmte Anordnung vorhanden wäre. 

3. Mentha rotundifolia L. 

Sowohl in der Blüthencinrichtung als auch in der Geschlechtsvcrtheilung mit der vorigen Art 
übereinstimmend. 

4. Mentha arventU L. 

Diese Art ist von H. Müller 1 ) ausführlich beschrieben worden. Ich kann nur hinzufügen, dass 
auch- bei ihr, obwohl rciu weibliche Stiicke äusserst häufig sind, Individuen mit beiden Blüthenformen 
nicht allzu selten vorkommen. 

Die Behauptung Hermann Müllers (a. a. 0. S. 330i, dass die weibliche Form zuletzt von 
den Insekten besucht werde, fand ich, wenigstens bei Halle, nicht bestätigt. Die grosse Anzahl der in 
einem Blüthenstande vereinigten Blüthen ersetzt die geringere Augenfälligkeit der einzelnen Blüthe, so 
daas eine weibliche Pflanze nur um ein Geringes weniger augenfällig ist, als eine heriiiaphroditische. 



') 8«fr. i. Blom«n 8. 119 — SSO. 
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Auf die Insekten hat dies gar keinen Einfluss. Pflanzen mit hermaphroditUchen und weibliehen Blüthen 
sind vollends fast gar nicht von hermaphroditisehen zu unterscheiden. 

Ö. Mentha gentilit L. 

Bei dieser Art, die stellen weise in Thüringen (z. B. hei Cölleda) sehr zahlreich auftritt, scheint 
die weibliche Form in bedeutender Ueberzahl, ja stellenweise ganz allein vorhanden zu sein. Pflanzen 
mit beiden Blüthenformen (sah ich nur in geringer Anzahl. 

(5. Mentha aquaiica L. 

Auch bei dieser Art sind Individuen mit beiden Blüthenformen selten. Selbst rein weibliche 
kommen, wie schon Müller 1 ) angiebt, nicht häufig vor. 



Die eigentümliche Blütheneinrichtung dieser Art wurde schon von C. Sprengel*'! und 
Hildebrand') ausführlich beschrieben. 

Bis auf Müller 4 ) aber wurde das Vorkommen von weiblichen BlUthen, welches ja schon nach 
Analogie mit den übrigen Labiaten zu erwarten war, übersehen *). Diese weiblichen Bluthen resp. Stöcke 
kommen nicht nur in den Alpen vor, wo sie Müller auffand, sondern in ganz Deutschland *) und zwar 
stellenweise in so grosser Anzahl, dass sie mindestens ','« der gesammten Zahl ausmachen. 

Die hermaphroditisehe sowohl wie die weibliehe Form kommt in zwei, durch verschiedene Grösse 
der Blüthen ausgezeichneten und durch Uebergilnge verbundene Gruppen vor. Ausserdem kommen sowohl 
hermaphroditische als auch weibliche Blüthen auf demselben Individuum vereinigt vor. 



Die Länge der Corolle betrügt ca. 27 — 29 mm, ihre Oetfnung ca. 9 — 10 mm, die Länge des Connec- 
tives 15—18 mm, diejenige des Stempels 32—42 mm. 

Die Blüthen sind bald mehr, bald weuiger proterandrisch, oft auch ganz homogam. Im letzteren 
Falle ist bei Langgriffligkeit , da sieh die Narbe in der Fallrichtung des Pollens befindet . spontane 
Selbstbefruchtung möglich. 



- Uefr. d. Mumeii 8. 330. 
*) a. a. O. 8. 58 flgde. 

*! Frinßsheiius Jahrbücher filr wltmeniiihaftl. Botanik, Hd. IV. (1865— 18*6' 8. 453— 45S. 
*) Alpenblumen 8. 315—316. 

*J Ausser vod Aiell («. a. O. S. 45 Anmeik. 1), welcher dich »her nicht dnmlich darütar auMpr'u-M. 

*) Verrl. «Ufh Potooi*, Sitmiiffib. der Gesellschaft uaturf. Krennde etc. Berlin 1880. 

') Die Behauptung Hildebraod», da» die Bliiihen »et» proteraudiixch seien, ist somit nicht rieht if. 



7. Salvia pratensis L. 



1. G rossb 1 ü t h i g e hermaphroditisehe Form. 
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2. Klciublttthigc herm.iphroditische Form. 

Nohen der grossbluthigen kommt fast Überall ') eine kleinblättrige Form vor, deren Blüttienkrone 
nur 16 — 23 mm lang ist und eine Oeffnung von 6 — 8 hat. Die Connective messen 8 — 16 mm, der ent- 
wickelte Stempel 25—35 mm. 

Der grösstc Theil dieser Pflanzen ist homogam oder schwach proterandrisch , seltener sind sie 
ausgebildet proterandrisch. 

Bei Langgrifflichkcit ist spontane Selbstbestäubung leicht möglich. 

Manchmal sind grosse und kleine Blüthcn auf demselben Individuum vereinigt und zwar sind die 
kleinen 'homogamen) die Seiten-, die grossen (proterandrischen) die Mittelblüthen der Halbquirle. 

3. Grossblttthige weibliche Form. 
Lange der Blüttienkrone 19- 24 mm, Hohe 6 7 mm. 

Die Dinge der Stempel betrügt 28 — 34 mm. Die Connective variiren bedeutend, durchschnittlich 
sind sie 6 mm lang; ganz reduzirte scheinen bei dieser grossblüthigen Form nicht vorzukommen. Auch 
das Hebel werk variirt in Grösse und Ausbildung; die Antheren sind oft normal gross, doch ohne ent- 
wickelten Pollen. 

Durch die Reduktion der Connective ist die geringe Höhe dieser Form im Verhältnis« zu der 
vorigen, deren Blüthenlange ja oft eine viel geringere ist, zu erklären. Der obere Rand der Oberlippe 
erscheint auch in Folge dessen bei weitem nicht so gebogen als bei der hennaphroditischen Form. 

4. Klciublttthigc weibliche Form. 

Lange der Blüttienkrone 10 15 mm, Höhe 5—6 mm. Connective gewöhnlich 3 — 4 mm lang; 
doch auch fast ganz geschwunden. Antheren immer ganz winzig. 

Der 20—25 mm hinge Stempel ragt oft in Folge der geringen Grösse der Corolle weit aus der 
Blttthe hervor. Die Narbenlajipen sind wie bei der vorigen Form kürzer und breiter als die der henna- 
phroditischen BlUtheu und Hillen sich auch viel mehr ein als diejenigen letzterer Form 1 ). 

Neben den Stöcken, welche nur BlUtheu einer der beschriebenen Formen tragen, kommen, wie 
schon erwähnt, auch solche vor, welche weibliehe und hermaphroditisclie besitzen. Die verschiedenen 
Blitthenformcn pflegen entweder in verschiedenen Quirlen zu stehen und dann befinden sich die weib- 
lichen gewöhnlich an der Spitze der Inflorescenz oder sie stellen in denselben Quirlen und dann sind 
gewöhnlich die Seitenblüthen der meist 3blüthigen Hallxjuirle weiblich. Auch sind oft in den unteren 
Quirlen hermaphroditisclie und weibliche, in den oberen nur weibliche Blütheu vorhunden. 

8. Salvin rilve*trü> L. 

Die Schwankungen in der Rlüthcngrosse sind bei dieser Art ebenso bedeutend als bei der vorigen. 
Ea kommen auch bei ihr nicht nur gross- und kleiublüthige hennaphioditische und weibliche Stöcke 

') Oft trtgen such die Nebonstengel der groublfltLljreii Furm nach der Heuernte »olebr Klätheo. 
bei PrUmen der nltauchen Art 8. i69 der deutschen Uebem.) bei Thymi* 8erp,llum, wo ich .ie »ll.rdüig. nur •eltea 
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vor, sondern auch Individuen, die hcrmaphroditisehe und weibliche Hlüthen in denselben oder in getrennten 
Quirlen besitzen, gelieren (wenigstens bei Halle und in Nordthüringerij nicht zu den seltenen Erscheinungen. 

1. Grossblüthigc hermaphroditischc Form. 

Lange der Corollc 10- 12 min, Oeffnung 4 — 5 mm, Lange des Oonncctivs 6 nun, Länge des Stem- 
pels 14—16 mm. Die Narbenäste sind schmal und zugespitzt. Die Blüthen sind meist ausgeprägt prote- 
randriach. Häufigste Form. 

2. Kleinblü thige h e r ma p h r od i t i sc h e Form. 

Länge der Corollc 7- 8 mm, Oeffnung derselben 2 — 3' j mm, Länge der Oonnective Vit — 5 mm. 
Länge des Stempels 12— 15 mm, in Folge der kürzeren Corollc weiter als bei der vorigen Form aus der 
Blüthe hervorragend. 

Die Blüthen sind, namentlich bei spät blühenden Pflanzen, schwach proterandrisch oder ganz homogam. 

Neben diesen Formen kommt, allerdings nur stellenweise (so z. B. bei Halle am salzigen See 
bei Rollsdorf, bei Eisleben n. s. w.i, eine dritte vor. welche mittelgrosse Blüthen trägt. Diese sind voll- 
ständig homogam und b<*itzen einen auffällig kurzen Stempel. Die Narben befinden weh unmittelbar 
zwischen den Antheren, so das» Selbstbefruchtung unvermeidlich ist. Wegen der geringen Ausbildung 
des Stempels könnte man auch annehmen, dass hier ein Uebergang zn einer rein männlichen Form vor- 
läge. Leider war es mir nicht möglich, festzustellen, ob die Pflanzen entwickelte Früchte produziren. 

3. d r oss b 1 ü t h ige weih liehe Form. 

Länge der Krone !t — 1 1 mm, Oeffnung derselben 3- -4' t mm. Länge des Conneetiv» im ausgebildetsten 
Zustande 3—4 mm. Antheren wenig kleiner, als die normalen, doch pullenlos. Stempel 10 — 12 min lang. 
Narben oft sehr breit und spiralig eingerollt. Sehr häufig und überall, wo die Pflanze sich findet. 
An einzelnen Stellen in KordthUringen < z. B. bei Colleda , wo die Pflanze nur eingeschleppt ist, die 
einzige Form. Es geht deshalb die Art an diesen Orten stets nach einer Reihe von Jahren zu fl runde. 

4. Kleinbltttbige weibliehe Form. 

Länge der Blüthenkrone f> — 8 mm, Oeffnung ungefähr 2' » mm. Länge des Connectivs weit geringer 
als bei der vorigen Form; ganz reduzirte Connective sind ebenfalls anzutreffen. Der Stempel ist 10— 12 mm 
lang, Narben sind breit und spiralig eingerollt. 

Beide weiblichen Formen pflegen auf verschiedenen Stöcken vorzukommen. Auch in dem Falle, das 
weibliche mit hermaphroditischen auf demselben Individuum vereinigt sind, kommen gewöhnlich nur gross- 
blüthigc hermaphroditische und grossbltlthige weibliche und ebenso die beiden kleinblüthigcn Formen 
zusammen vor. Wie schon vorher gesagt, sind diese Verbindungen von hermaphroditischen mit weiblichen 
Blüthen auf demselben Individuum sehr häufig. Beide BlUthenfoi-men kommen wie hei der vorigen Art bald in 
denselben, bald in verschiedenen Quirlen vor und dann an derselben Axe (Hier auf verschiedenen. Die Zahl der 
vorkommenden Combinationeu ist sehr gross, drei der häufigsten Fälle sind in Fig. 11—14 scheumüsch 
dargestellt. 
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9. Oaleiii vtrticillata L. 



Auch diese Art wurde schon von H il deb rand ') beschriehen und abgebildet. 

Die Grösse der Blüthe variirt ebenfalls, doch war ich nicht im Stande, von dieser in Mittel- 
thüringen sehr verbreiteten Pflanze bestimmte G rössenformen 'weder bei den hermaphroditischen noch 
bei den weiblichen Blüthenl aufzufinden. 

Di« Lange der Krone der hermaphroditischen Form betragt ca. 10 -15 mm, die Öffnung 3—5 mm. 
Der Stempel misst ca. 11—16 mm. 

Die Staubgefässe sind hier amiers gebildet als bei den beiden vorher beschriebenen Arten. Da» 
bei diesen nur sehr wenig ausgebildete Filament ist bedeutend entwickelt. Von dem Connectiv stellt der 
obere Theil eine Verlängerung des Filaments dar und tragt die Anthere, der untere iat in Form einer 
geraden Spitze entwickelt, die aber nicht die Lange des Filamentes erreicht. Beide Anthereu liegen 
dicht aneinander und sind in zahlreichen Fidlen, entgegen der Ilildebrand'schen s i Angabe, vollständig 
miteinander verwachsen. In Folge der veränderten Einrichtung des Connectivs kann, wie llildebrand 
ausführt, eine Bewegung der Antheren, wie bei den anderen Arten, nicht stattfinden. Zu Anfang de« 
Aufblühens bilden Oberlippe und KronrOhre fast eine gerade, nur durch eine Einbuchtung unterbrochene 
Linie, und der Stempel liegt zu dieser Zeit mit unentwickelten Narben dicht unterhalb der Antheren. All- 
mählich richtet sich die Oberlippe etwas auf, so dass zwischen Oberlippe und Kronrohre ein Winkel entsteht 
und der noch etwas wachsende Stempel bewegt sich nach unten, bis er zur Zeit der Entfaltung seiner Xarben, 
zu welcher Zeit die Antheren mancher Blüthen erst verstauben — bei den meisten findet dies jedoch sofort 
nach der Oeffnung der BlUthe statt — etwas über die Antheren herausragt, also nicht mehr in der Fall- 
richtungdes Pollens liegt. Spater krümmt er sich gewohnlich noch ein wenig nach unten. Wie schon Hildc- 
brand sngiebt, ist die Oberlippe in Folg« ihrer Einschnürung an der Basis leicht beweglich, so dass sie von 
den die Pflanze besuchenden Insekten bequem in die Höhe gehoben wird, und die Antheren dann vollständig 
frei liegen. Gewöhnlich klappt nach beendigtem Besuche die Oberlippe wieder herab, oft bleibt sie 
jedoch in dieser Lige. Im letzten Stadium der Blüthe scheint dieser Vorgang auch ohne Insektenhulfe 
vor sich zu gehen, da manche Blüthen, trotzdem ihre Antheren keinen Insektenbesuch erkennen lassen, 
hochgeklappte Oberlippen besitzen. 

Neben der hermaphroditisehen Form kommt an vielen Orten Mittclthüringens oft in grosser Zahl 
eine weibliche vor. 

Die Blüthen derselben, ebenfalls in Grösse variirend, sind im Durchschnitt 5 — 9 mm lang, ihre Oefl> 
nang beträgt 2 bis 4 mm. Der Stempel ist ungefähr 11 mm lang. Die Filamente sowie die Connective sind in 
der Regel ganz verschwunden, so dass die weissen, oftmals fast die Grösse der normalen erreichenden, aber 
gänzlich pollenlosen Antheren unmittelbar der Blumenkrone aufsitzen. In Folge dieser Nichtentwicklung der 
Staubfäden bleibt die Blüthe oben flach und die Oberlippe, welche in derselben Weise wie die der hermaphro- 
ditischen Form an ihrer Basis verschmälert ist, erhebt sich nicht mehr und schlägt sich auch nicht mehr 
selbststandig zurück. 



'1 a. ». O. 8. 46«- 
*) ». .. 0. 8. *86. 
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Hierzu kommt noch, iW gewöhnlich die beiden Zipfel der Unterlippe .»ich nach oben schlagen, 
sodass der Eingang der Rlüthc fast ganz verschlossen i*t und nur für den Austritt des Stempels ein 
geringer Raum übrig bleibt. 

Wie die Insekten diese Form ausbrüten, habe ich leider nie zu beobachten Gelegenheit gehabt. 

Die Hlüthen beider Formen, welche in weit grösserer Zahl als bei den beiden vorigen Arten in 
jedem HallM|uirle vereinigt sind, nehmen eine einseitige Stellung an. 

10. (triganum vulgare L. 

Die hennaphroditischen Dluthcu, in der Grösse vielfach variireud, sind durchschnittlich 7 mm 
lang; ihre Oeffnuug betrügt ca. 3 — 4 Vi nun. Die längeren Staubgeftlssc sind 5 mm lang und ragen weit 
aus der Rlüthc hervor, die kürzeren sind 3 mm lang und ragen nur bis zum Ramie der Krone. Die 
Lange de» Stempels variirt zwischen 7 und 9 mm. 

Eine Selbstbefruchtung ist wegen der ausgeprägten Proterandrie fast immer ausgeschlossen. 

In vielen hrrmaphroditischen Blttthen ist ein Theil der Staubgefilsse mehr «ler weniger reduzirt. 

Die weiblichen Blttthen sind durchschnittlich 4 bis 5 mm lang, ihre Ocffnung betrilgt 2— 2Vi mm. 
Der Stempel ragt gewohnlich weit aus der Hltlthe hervor und ist (5 bis 8 min lang. Die Filamente sind 
meist sehr verkürzt, die Antheren fehlen oftmals ^anz. 

Hcrmnphroditisdic und weibliche Hlüthen sind vielfach nnf getrennten Individuen angeordnet, 
in zahlreichen Füllen jedoch, wie bei den vorher beschriebenen Labiaten, auf demselben Individuum, ohne 
dass eine der Formen in der lntlorcsccnz eine bestimmte Stelle inue hat. Die weiblichen Hlüthen der 
gynotnonöcischcn Exemplare fand ich durchschnittlich, wenn auch nur um ein Geringes, grösser, als die 
der rein weihlichen. 

Müller 1 ) hat gelegentlieh seiner Erklärung der Entstchungsweise der weiblichen Hlüthen der 
meisten Labiaten aus den hefnutphroditischen die Hehauptung aufgestellt, dass die kleinblüthigcn Exem- 
plare spilter von den Insekten besucht würden, als die grossblüthigen. Hei dieser und bei ähnlichen 
Arten trifft dies keineswegs zu, indem hier in Wirklichkeit die Insekten ebenso eifrig die kleinblüthigcn 
besuchen, als die grossblüthigen. In einiger Entfernung ist es überhaupt sehr schwer, wegen der znhl- 
reiehen Hlüthen, welche hier und bei ahnliehen Labiaten in den einzelnen HIütlieiiKtändcn vereinigt sind, 
die grossblüthigen von den kleinblüthigcn zu unterscheiden. Auf di<-sc Weise kann keineswegs die 
Entstehung der weiblichen Hlüthen erklart werden. 

11. Thymus ehamaedry* Fr. 
Diese wie die folgende Art ist schon mehrfach der Gegenstand von Untersuchungen gewesen. *> 
Auch bei ihr kommt in Deutschland eine hennaphroditische um! eine weibliche Form vor, deren 
HüutigkeitäverhaltnLsac je nach den tiegenden vnriireu. Ich will nur ein Beispiel dieser Art erwähnen. 
Auf den Wegen und Abhängen zwischen Schmiedeberg und Krummhübel im Ricscngcbirge war (Sommer 
1886i fast kein einziges hennaphroditische» Individuum zu sehen*!, im Ricscugrundc und an einigen 



') Befr. d. Blumen 8. 819— 3S0. 

»j Vergl. deutsch, bot. Moinil*«Jirift III. (1886) S. 16». 
') Siebe such Ott Moria graminta auf 8. 20— :!2. 
ScbulE, B**lAiLbuilci«lar5chlUDfrn umA <ii-i..hU. Li.t. fih. Uu;.* der PHanlta. 
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anderen Stellen des Gebüg» dagegen , wo chumutdry», wenn auch in einer etwa» abweichenden Form 
| nlpettrit Tausch nach CctnkovskV 1 ) vorkommt, findet sieh die weibliche Form äusserst sp.'lrlich, stellen- 
weise, wie es seheint, gar nicht. Audi auf den Bergen Mittclthün Ilgens und in der Umgegend von Halle 
tritt eine solche Variation in der Häufigkeit beider Formen stellenweise scharf hervor. 

Das.» nach den Jahreszeiten eine Veränderung in der Häufigkeit der in BlUthe stehenden Indi- 
viduen der beiden Formen nicht stattfindet, davon habe ich mich jetzt vollständig überzeugt. Stellen- 
weise blüht die hermaphrod it isehc. stellenweise die Weiblich«' Fonn EU€l>t. Ks haben somit sowohl Ludwigs 
Angaben 11 !, als auch die mehligen* ihre Richtigkeit nur für einzelne Localit.'itcu, wenn ich auch behaupten 
muss, dass. wenigsten« bei Halle, wo ich allein die Pflanze da» ganze Jahr hindurch beobachten konnte, 
das Verhältnis*, wie ieh es dargestellt habe, das Ihm weitem hantigere ist. 

Die hcniia)>hroditische Fonn variirt bedeutend in tirössc der Blüthen 4 unil ist nieist nusgepriigt 

proterandriseh, nur selten vollstlindig oder fast vollständig homogam. Vielfach, wie ich sei früher 1 ! angab 

und wie ich auch in der Folge bestätigt gefunden habe, findet man, dass die hcrinaphioditisehe Fonn 
stellenweise, trotzdem sie doch mindestens eben so viel wie die weihliehc von Insekten besucht wird, ver- 
liilltni^-miissi^ sehr wenig reife Samen produzirt. Es i-t möglich, dass dieses Verhilltnis» auf die Aus- 
hildung einer miinnlichcii Fonn. wie sie Delniuo'j und Ogle'j schon ausgebildet fanden, hinweist, 
indem sich dieselbe zuerst nicht in e iner morphologischen, sondern in einer physiologischen Verkümmerung 
des Stempels kundgieht. Denkbar ist es aber auch, dass die geringe Samenbildung durch Bestäubung 
der BlUthen mit Pollen anderer BlUthen desselben Individuums hervorgerufen wird, welche Gefahr bei 
den Blüthen der weiblichen KtOckc ja in Fortfall kommt. 

Die Behauptung Darwins*!, dass die Samen der hermaphroditischen Form leichter seien aLs 
die der weiblichen, ist nicht so allgemein zurückzuweisen, wie dies Krrera und (Jevaert'j getban 
haben. Ich fand in der That in vielen Pillen eine gleiche Anzahl Samen der weiblichen Form schwerer 
'allerdings nicht bedeutend als die der In i inaphroditiHchen '*). 

Die weibliche Form hat in der Regel kleinere Blüthen. Die Staubgcfüsse sind in den meisten 
Fidlen ganz reduzirt, oder es sind nur die »ehr verkleinerten Antheren erhalten. 

Nur wenige Male sah ieh unter vielen Tausenden von untersuchten Exemplaren herum phroditische 
und weibliche Blüthen auf demselben Stocke vereinigt. 



■j Flora CO. Jahrg. (18«») H. 130. 

') Zeitschrift f. d. gea. Natur» ij.on». haften 1879. 8. 447 uu<l deutach. kutan. MomiWlirifl IV (1886) 8. 14—16. 
') Deutsche bot Monatsschrift III (1885) 8. 156 u. 184-186. 
') Verpl die Tabelle a. n. O. 8. 161. 

*l n. u. <). 8. 151, surft nuck Dnrwiu, veracb. BlUlhenformen S. 261. 

*) Sull'npera la distrihnsionr dei »eesi nelle plante del prof. Hildebrand IÄ67 8. 7 Anm. 

'> I'upalar scienre Review Jan. 1870, 8. 64. 

') Verschiedene lllsthenfurmen bei Pflanzen der nämlichen Art 8. 261 der deutschen UrbemeUmur. 
') Il.illetin de la Soc. bot d. Ilelpi.pie tom. XVII. (1878) 8. 135. 

*■ ') Lmtor. waren natürlich von solchen Kinmplarcn prno.nn.eii, die reichlich Früchte tnipen. 
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12. Thy. auyustifttliu* Pens. 



Während, wir angegeben, bei der vorigen Art die StiubgefUsse in den weiblichen Blütlien meist 
ganz rcduzirt und die hcrainphroditischcn Blüthen nur in äusserst wenigen Fullen mit den weiblichen 
auf einem Individuum vereinigt sind, «ml bei dieser Art auf einem Individuum alle Grade der Staub- 
fädcnvcrkümmcrung nnzutreffen 1 ) und fast ebensoviel Exemplare mit heraiaphroditischcn und weiblichen 
Rlüthcu als rein weibliche vorhnnden. 

Im Uehrigen verhalt sieh diese Art ebenso wie die vorhergehende. 

13. CUaopodim vulgare L. 

Diese Art variirt beileutend in der Gn'lnoe der hennaphroditisehen und der weililichcn Blüthen, 
sowie in der Vertheilung der beiden Bluthcnfonucn. 

Unter der hennaphroditieelicil Form lassen sieh in Xordthüringen zwei Gruppen unterscheiden, 
die aber dureh Zwischenglieder verbunden sin.l : 

Die Hlütheu der einen Form sind ea. 16—17 nun lang. Ebenso lang ist der Stempel. Die 
Filamente messen 5 resp. 3 nun. Diese Blüthen sind in der Regel ausgeprägt p rote rand fisch. 

Die Blütlien der anderen Form sind ea. 12 — 13 nun lang, ebenso lang ist auch der Stempel. Die 
Filamente sind gewohnlieh 3'» resp. 1 *..'«- 2 mm lang, oftmals fehlen sie jedoeh fast gänzlich, s<> dam 
die Anthereii sitzend sind. Diese Blütlien sind schwach proterandrisch oder seltener homogam. 

Die zweite Form ist etwas seltener als die erst« 1 . 

Beide Blütheiiformen finden sieh, obwohl nur selten, auch auf ein und derselben Pflanze und 
zwar ohne au bestimmte Regionen gebunden zu sein, vor. 

Auch Blüthen, in denen einige Staubgefässe verkümmern , sind überall zahlreich vorhanden. 

Neben den hennaphroditisehen Individuen Huden sich in grosser .Menge und aller Orten weibliche. 

Durch das eben erwähnte Vorhandensein der weiblichen Form wird der etwas unverständliche Satz von 
II. MUller*i hinfällig: .Es ist dies nämlich das Schwanken in der Entwicklung der Staubfäden in den 
heriunphrodittschcn Blüthen i bemerkeiiswerth , weil es uns zeigt, wie natürliche Auslese wirken kannte 
und inüsstc, wenn auch hier bei ausgeprägter Proterandrie kleinblüthige J i Stöcke aufträten, welche 
durchschnittlich zuletzt besucht würden." 

Die Blüthen der weiblichen Form schwanken ebenfalls in der Grösse; sie sind gewöhnlich 10 bis 
12 nun lang, ebenso lang ist auch ihr Stempel. Die Filament- und Antherenübcrbleibsei varitren bedeutend 
in Ausbildung und Grösse. 

Die weiblichen Blüthen kommen sehr oft mit den hermnphroditischen auf derselben Pflanze vor. 
Es giebt in der That Lokalitäten, an denen nicht ein Exemplar zu linden ist, welches nicht beide in 
irgend einer Oombination besässe. 

•) Dauelbe fand Warroinp (Ovemlgt orer d. K. D. Viden.k. fW.k. Korhandl. 1*88, 8. 110—113 |8. 10-18 d. 
8«j»ra<*bdr.]i bei der var. prottrala Botntm. auf Grünland. Seine io.troktiren Figuren anf 8. 11 lanaen da« «ehr gut erkennen. 
In einigen anderen Verhältnissen weicht die Pflanze von Grünland jedoch von der unscrigen ab. 

*) Befr. der Blumen 8. 326. 

') Diese kleiiibliitliigAn Stücke «ind, wie oben getagt, vorhanden, wenn auch nicht gerade «ehr hantig, werden aber, 
wie die weiblich«., nicht tuleUt be.ocbt. Vergl. auch 8. 81. 
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Auffällig ist rilM Form, die ueb z. B. auf der Schmücke zahlreich findet. Bei dieser und die 
H;illn|uirlr meist anublüthig. Die eine der seitlichen Blütlien ist gewöhnlich vollständig hennaphroditiseh und 
normal p-o«s. In den folgenden BlUthcu geht nun die Reduktion allmählich vor rieh. Bei der zweiten 
Bliitlie sind nur noch die im die erste grenzenden Staubfaden vollständig ausgebildet ; die Blütlie ist 
etwas klciniT als die eiste. Bei der dritten sind aueli die Staubfaden der anderen Seite verkürzt; die 
letzte Blütlie (die Süssere der anderen Seite i i*t endlich vollständig weiblich nnd viel kleiner, oft nur 
halb so gross als die erste. 

Dii-ses Verhalten kann in allen Intern odien einer Pflanze oder nur in einzelnen auftreten. 

14. Xfjinta Cntarta L. 
Auch diese Art besitzt herma|ihroditischc und weibliche ßlüthcn. 

Die Länge der herinaphroditischen Blütlien betrügt ungefähr 7- 8 mm, ihr Stempel ist durch- 
schnittlich ebenfalls 7 — H mm lang. Die Narbe überragt bald die Anthereli, bald findet sie sieh in gleicher 
Hohe mit ihnen. Die ausgeprägte Protcrandric schlii sst eine spontane Selbstbefruchtung wohl stets aus. 

Die weiblichen Blütlien sind nur 5 — 6 nun lang; ihr Stempel hat die Länge de» der liermapliro- 
ditischeu Blütlien. Sie finden sich theils auf besonderen Stöcken, theils mit den heminphroditischcu vereinigt. 

Auch in den hcnuapliroditischcu Blütlien sind hin und wieder einige Staubgefässe reduzirt ; 
stellenweise besitzt jedes Individuum eine Anzahl solcher Blütlien. 

15. Gleehonm hedertieea L. 

Bei dieser Art kommen stellenweise die we iblichen Stücke in grösserer Zahl als die liennaphro- 
ditischen vor. Auch solche mit beiden Blüthcnfonncn sind an vielen Orten nicht selten. 

16. ütnrlttfx annua L. 

Die Blütlie ist ungefähr 8 — 10 mm lang, ihre Oeffnungc«. 5 — G min weit. Die Länge des Stempels 
beträgt 10 12, die der Filamente ungefähr 3 — 4 mm. 

Die Narben sind schon in der Knospe oftmals geöffnet ; sofort nach dem Aufgehen der Blütlie 
springen auch die Antheren auf. 

In der geöffneten Blütlie stehen die einzelnen Antheren neben der Narbe, die meist dicht unter 
dem Rande der Oberlippe liegt. S|K>ntane Selbstbefruchtung ist somit leicht möglich. Nach einiger Zeit 
fangen, wie dies auch bei anderen Stachysarten der Fall ist, die äusseren Staubgefässe an, sich im oberen 
Drittel des Filamente* seitlich nach aussen zu biegen, bis sie endlich rechtwinklig aus der Blütlie herausstellen. 

17. Betonten oßxcinalU L. 
Meine Beobachtungen an dieser Pflanze weichen in einigen Punkten von denen Müller 's 1 ) ab. 
Zunächst fand ich die Blütlien fast durchgehend» grösser als Müller i'J nun gegen 7 mm in der Länge). 
Die Krone fand ich (an ca. 40 Orten) bis auf einen kleinen, nur Bruchtheile eine* Millimeters breiten 
Iwisalen Saum innen behaart, also nicht, wie Müller angiebt , im unteren, honighaltigen Theile nackt. 

') Itefr. <1. BIum«n 8. 816-818. 
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Die Blüthcu pflegen nicht sehr protcrnnd lisch, doch auch nur vereinzelt vollständig homogam 
zu sein. Die Karben sind wahrend des Verstauben« der Antheren der kurzen Staubfliden, welche« nach 
dem der langen erfolgt, meistens schon entwickelt. Spontane Selbstbefruchtung ist wegen der Nahe von 
Antheren und Narbe leicht möglich. 

18. Marritlium cretinim Mill. 
Uie Halbquirle sind wenig- gewöhnlich 6-blüthig. 

Die Blumenkrone ist ungefähr 5 — »Vi mm hing. Ihre Oberlippe, fast rechteckig und au der 
Spitze etwas ausgeschnitten, ist ca. 1'« mm breit und etwa» schräg aufwart* gerichtet. Die ca. 3Vs mm 
breite Unterlippe ist 3-zipflig. Ungefähr 2 mm vom (Jrundc ab ist das Innere der Kronröhre mit nach 
der Oeffnung zu immer kürzer werdenden Haaren besetzt. — Die langen Filamente messen ungefähr 
1 mm, die kürzeren 1 « — Vi mm. Die Antheren liegen unmittelbar hinter dem querovalen Eingang der 
Blttthe und füllen denselben fast aus, w> dass ein in das Innere vordringender Insektenrüssel sie stets 
berühren DUM. Der Uriffel. an Heiner Ursprungsstelle rechtwinklig nach oben gebogen, ist zur Zeit des 
AusstJiubens der Antheren ungefähr mm lang, wachst aber nachher in der Kegel noch bedeutend, 
ja selbst dann oft noch, wenn die Hlttthc schon zu vertrocknen anfangt. Er erreicht auf diese Webte 
<«ft eine Lange von 4 min. 

Die Narben, den n oberer Ast kürzer als der untere, etwas kahnförmig vertiefte ist, entfalten sich 
gewöhnlich erst gegen Ende des Ausstikuhens der Antheren, so das» die Pflanze sehwach proterandrisch ist. 

Wegen des Wachsthums des Stempels vnriirt die Lage der Narbe wahrend des Blühens. Anfangs 
liegt dieselbe vielfach unter den Antheren der kurzen Staubgefäße oder im Zwischenraum zwischen 
diesen und denen der langen, gegen Ende rückt sie aber gewöhnlich über die Antheren der längeren hinaus. 
In den meisten Fidlen tritt wohl Selbstbefruchtung ein. Insekten bemerkte ich au den wenigen beobachteten 
Exemplaren (an den klassischen Standorten bei Erdchoni und Wormslcbcn unweit Eislebcni nicht. 

!!•. BnlU* nigra L. 

Auch bei dieser Art findet sich eine klcinhliithigcrc weibliche Form, obwohl nicht hautig. Vereinzelt 
treten auch Individuen mit hermapliroditischeii und einzelnen weiblichen Blüthen auf. 

2o. IimneUii vnhjarU L. 
Diese wie die folgende Art bieten grosse Mannigfaltigkeiten in der (irössc der Blüthen sowie 
in der Vertheilung der hermapliroditischeii und weiblichen Blüthen dar. Die Blüthen lassen sich aber 
nicht, wie «lies bei anderen Labiaten möglich war. nach der Grosse in verschiedene Gruppen bringen, da 
sie zu sehr variiren. 

Die herniaphroditischcn Blüthen sind bei Halle und in Nordthüringen bald homogam 'so fand 
auch wohl H. Müller'ii bald mehr oder weniger proterandrisch (diese Form fand Kirchner*) alleini. 
Es scheinen somit die Verhältnisse nach den liegenden zu variiren. 



») B«fr. d. Blumen. 8. 118—119. 
') «. ». O. 8. 58- 69. 
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Ob die homogamc Form mit ihrem eignen Pollen fruchtbar ist, habe ich nicht beobachtet, bestaubt 
wird *ie mit demselben, auch bei Inscktenabschluss wohl fast immer, da die Xarbenäste sich seitlieh 
krümmen, «o das» sie mit den Aittheren in Berührung kommen. 

Neben der hermaphroditisehen Form kommt ganz allgemein (so fand es auch Ki rehner (a.a.O.) 
wiihrend Müller die weibliche Form als selten angiebt) eine weibliche Form vor. Kirchner unter- 
scheidet bei derselben zwei Gruppen, je nach der Verkümmerung der Staubgefasse.') In hiesiger Gegend 
lassen sieh diese Formen wegen der grossen Variation nicht unterse beiden. 

Die Narben der weiblichen Blüthen sind breiter, als die der hermaphroditisehen und meist 
spindig eingerollt. 

Das Vorkommen von hermaphroditisehen und weiblichen Blüthen auf demselben Individuum ist 
bei dieser Art etwas seltener als bei der folgenden. Gewöhnlich sind die Mittelblüthen der dreiblättrigen 
Halbquirle hermaphroditisch, die Seitenblüthen weiblich. 

21. Br. tjrandiflora Jacq. 

Die Einrichtung der hermaphroditisehen Blütl.e ist von H. Müller ausführlich beschrieben 
worden.*; In hiesiger Gegend ist die Froterandrie gewöhnlich nicht sehr ausgeprägt, doch kommen auch 
vollständig homogatne Individuen nicht häutig vor. 

Die Lage der Narbe ist eine sehr verschiedene, gewöhnlieh liegt sie am Saum der Oberlippe 
oder überragt denselben ein wenig, befindet sich also höher als die Anthcrcii. Selbstbefruchtung ist des- 
halb auch bei geringer Froterandrie wohl meist ausgeschlossen. 

Die weibliche Form ist stellenweise sehr verbeeitet. Die Blüthe variirt in der Grosse, gewöhnlich 
hat die Krone eine Lange von 15—19 mm, der Stempel eine solche von 18—22 mm. Die Staubgefasse 
sind in den grösseren Blüthen fast von der Länge der normalen, die spornartigen Spitzen aber sind oft sehr 
reduzirt. Auch die Antheren sind von den Ol der hermaphroditisehen Blüthen weit verschieden. Während 
nämlich bei jenen die beiden Antherenfächer übereinander liegen , ist hier da« untere Antherenfach um 
die beide trennende Einschnürung gedreht, so dass es neben das ander« zu liegen kommt. Auf diese 
Weise liegen dann meist in den weiblichen Blüthen die Antheren nicht nebeneinander wie in den herma- 
phroditisehen, sondern die der längeren Staubgefasse Uber denen der kürzercu. In der Regel sind die 
weissen Antheren wenig verkleinert und öffnen sich auch, obgleich sie polleulos sind, wie die normalen. 
Der Stempel ragt aus der Krone hervor. Seine Narbenaste sind breiter, als die der hermaphroditisehen 
Form und rollen sich meist spiralig auf. 

Weit mehr als bei der vorigen Art ist bei dieser der Gvnomonöeismus ausgeprägt, stellenweise 
vertreten Exemplare dieser Art vollständig die rein weibliche Form. Die Mittelblüthen der Ilalbquirle pflegen 
meist hermaphroditiseh, die Seitenblüthen weiblich zu sein. Doch kann sich diese Vertheilung auch nur auf 
einige Quirle erstrecken, während die übrigen ganz weiblich (gewöhnlich dann die obersten) oder ganz henn- 
aphroditisch sind. Die gynomonoeischen Exemplare fallen sofort durch die verschiedene Grösse ihrer Blüthen auf. 

') Da» Emporrichten der Unterlippe, wi-lche« Kirchner Imi «einer Vnrm mit gaux mltuirti-u 8Uubgefa»»en Anriebt, 
findet »ich Mich bri Halle und »w»r auch an EsempUrnn mit nicht «o redaiirtm Stuubgefäuen. E« erinnert an den ähnlichen 
Vorgang der weiblichen Kann von Salvia rertirillala I.., vergl. 8. 81. 

») Alpenblnmen. 8. 312-3U. 
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22. Ajug* reptiui$ L. 

Bei dieser Art herrscht . wie nueli Kirchner') angiebt, eine pwf Mannigfaltigkeit in den 
Lage- und Lnngsverhitltnisacn von StnubgefUsscn und Stempeln. Bei Halle sind die Blttthen gewöhnlich 
honiogam, doch auch proterandrisch *i, weltener proterogyn. 

Alle diese Können kommen hald mit lungeren, bald mit kürzeren < {riffeln vor, auch die Lange 
beider StaubfHdenpaarr vnriirt in mannigfaltiger Weise. So kommt es, dnss die Stellung der Narbe zu 
den Antheren eine «ehr verschiedene ist, und bald Selbstbestäubung möglich, bald unmöglich ist. 

23. Teucrivm chamaedry* L. 

Die Blut heue in rieh tung dieser Pflanze w urde schon von H. Müll e r i > beschrieben. In Thüringen 
zeigt sie an zahlreichen Stellen dieselbe Einrichtung. Stellenweise jedoch weichen die Blutheu ziemlich 
von der Müller sehen Beschreibung ab. 

Zunächst ist vielfach der unentwickelt« Stempel der ebenfalls protcrandri-scheii ßlütheu zur Zeit 
des Ausstiiuhcns der Antheren nicht kürzer als diese, sondern oft 1—3 mm, je nach seiner iJinge im 
entwickelten Zustande, langer als sie. Im entwickelten Zustande schwankt er zwischen 11 und 15 mm. 

In diesen Blüthen sind auch wahrend des Ausstiiubens der Antheren die Stempel nicht so weit 
nach hinten gebogen, wie Müller angiebt Und abbildet; oftmals int eine solche Biegung Uberhaupt nicht 
wahrzunehmen. In Folge der Lange des Steme ls liegt die entwickelte Narbe ausserhalb der Falll ichtung 
des Pollen», so das« auch in dein Falle, dass Pollen nach dem Ausstauben zurückbleibt, eine Selbst- 
bestäubung wohl unmöglich ist. 

Ich habe auch Uebcrgilngc ZU einer weiblichen Form gefunden, bei denen sich die Staubfäden 
verkürzen und einzelne gar nicht mehr zu vollständiger Entwicklung gelangen. <lanz weibliche Blüthen 
mttiaelltp ich jedoch nicht aufzufinden. 

Ztlsa in nie n s t e 1 1 ii Ii g. 

Bei den hier beschriebenen Labiaten sind die kleinen oder mittclgrosscn weiss, roth. violett oder blau 
gefärbten Blüthen meist in grösserer Zahl in den Quirlen vereinigt. Bei fast allen kommen neben den 
hermapliroditischcn auch, bald in grosserer, bald in geringerer Anzahl, weibliche Blüthen vor. Letztere, 
in denen die Stuubgcfiiwsc bald mehr, bald we niger reduzirt sind, sind in der Regel viel kleiner als die 
hennaphroditischen. Letztere sind fast immer ausgeprägt proteraiidrisch, nur hin und wieder hoinogain. 
— Die hennaphroditisehcn und weiblichen Blüthen sind bei einigen Arten auf verschiedene Stocke 
vertheilt, bei anderen kommen sie jedoch sowohl auf denselben, als auch auf verschiedenen Pflanzen vor. 
Im ersteren Falle finden sie sich bald in getrennten Inflorcseenzcn, bald in derselben. 

Bei einigen Arten treten die hennaphroditischen und die weiblichen Blüthen eonstant in 
mehreren Griissen formen auf. 



') «.■.<). H, .',9-60. 

*l l>i« proteruiJriiKhe Korm fand Kirchnnr mir urhr »eilen. 
') Al|«nblnm«n. 8. »Ofl-JlO. 
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Männlich«- Blüthcn fand ich bei keiner Art, obwohl in anderen («elenden solche gefunden wurden. 
UcbcrgHngc zu einer milnnlichen Forin scheinen jedoch vorzukommen, denn zahlreiche hennaphroditisehe 
Individuen von Thymus chamaedry» und angwriifolitu fallen durch geringe Fruchtbildung auf. 



Primulaccae Vent. 

1. Trientalia europam L. 

Wührend Müller 1 ; die Blüthcn dieser Pflanze proterogyn fand, fand ich dieselben im Kiesen- 
gebirge homogam oder doch nur Äusserst schwach proterogyn. 

Sofort nach dem Aufblühen bewegen »ich die Staubgefäß.- von dem sie etwas übeiTagenden und 
noch weiter wachsenden Griffel weg und verstäuben. 

Selbstbefruchtung ist auf diese Weise in der Kegel unmöglich. 

Ein Schliessen der Bliithcn gegen Ende der Blüthezeit und eine dadurch in manchen Fällen 
hervorgebrachte Selbstbestäubung , wie Müller angiebt, scheint im Ricsengebirge nur selten vor sich 
zu gehen. 

2. frimulit minima L. 

Diese Art kommt im Riesengebirge in zwei Formen mit auffällig verschiedener BlUthcngrösso 
vor, welche gewöhnlich auf getrennten Plätzen, wenn auch an demselben Standorte*) wachsen. Jede Form 
besitzt ausgeprägt lang- und kurzgrifflige Blüthcn.') 

In den langgrifHigen Bliithcn der grossblüthigen Form, deren Blüthciibrcite oO — 32 mm beträgt, 
ist der Stempel durchschnittlich 8 — 10 nun lang. Die Narben, deren Papillen ganz winzig sind, stehen 
meist wenig unterhalb des Ausganges der Kronröhre. Die Antheren , mit der Narbe zu gleicher Zeit 
entwickelt, befinden sich ungefähr 1 nun oberhalb des Fruchtknoten«, 

In den kurzgriftligcn Blüthcn variirt die Lange des Stempels zwischen l'/t und 3 DHU. Die 
Narbcupnpillcn sind vielfach nur unbedeutend grösser, als bei der langgrifHigen Forin. Die Antheren 
sitzen ungefähr 7 — 8 mm über dem f» runde, also gegen 3 mm von der Oeffnung entfernt. 

Die Blüthcn der zweiten (irösseuform haben 20 2ä mm im Durchmesser; ihre Gestalt ist vollständig 
wie die der ersten. Die langgriffligo Form hat ungefähr 5 mm laugen Griffel, die SiaubgefUssc sind 
1 mm hoch inserirt, der Stempel der kurzgrifHigcn Form ist 1 — 2 mm laug; die Antheren stehen in einer 
Höhe von 5—6 nun, also ca. 2 l « mm vom oberen Ramie der Kronröhrc entfernt. 



Weiter« lieobechtnugco. III. S. fift— 6C. 

So z. B. an der SüdwesUeit« de» K '- des kl. Teiche«. 

> Kbe»»o fand .ie MUller in de,. Alpen, »Utie Alpmldumen S. 36» 
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'\. tSftmnlu* Vnlerandt I,. 



Dif kleinen weissen Blüthcn besitzen eine Oertiinng von ungefähr ."5 4 nun. Ihn' Tiefe beträgt 
(Wen l l i min. 

Di»- auf 1 1 nun langer Filamenten sitzenden Antheren sind zu gleicher Zeit mit der auf gegen 
V* — * nun langem Uriffel befindlichen Narbe entwickelt. 

Di«' gleiche Höhe der Antheren und der Narbe macht eine Berührung beider und somit spontane 
Selbstbestäubung leicht möglich. 



In der Knospe sind kurz vor dein Aufblühen <li<- Staubgefässf in der Regel etwas kürzer als 
die Blumenblätter. Die f> Kriftel, in der Knos|ie zusammengedreht, haben dieselbe Länge wie di>' Staub- 
gefässe. Die Blumenblätter Indien zur Zeit lies Aufblühen* imrli nicht ihre normale Grösse erreicht, 
durchschnittlich wachsen sie von G mm Länge and 2Vi min Breite auf 8 nun Lange und 3 Vi nun 
Breite ans. 

Wahrend des Aufblühens wickeln sich die Griffel auf und bewegen sich langsamer oder schneller 
nach der Peripherie der Bliiihc zu. .Hierbei kommen ihre Spitzen sie selbst sind bis zur Mitte herab mit 
kurzen Pupillen dicht bettetet) in sehr vielen Füllen mit den oft ungefähr in der Mitte zwischen Blttthennütte 
und Peripherie befindlichen Autheren, die gewöhnlich zugleich mit dein Aufblühen, oder kurz nachher, 
oft aber auch schon vor demselben aufspringen und in kurzer Zeit allen Hollen entleeren, grün 
«erden und verschruiuplcu, in Berührung, und ••ine Selbstbefruchtung ist unvermeidlich, «la beide voll- 
ständig entwickelt sind. 

Sehr häufig bleiben die Narben zwischen den Staubgefäßen in der mittleren Stellung, oft gehen 
sie jedoch wie die letzteren vollständig bis zur Peripherie der ßlutlic. Nachdem die Staubgefiuase hier 
einige Zeit verweilt haben, bewegen sie sich manchmal wieder nach di r Blüthenniitto zu. In den 
meisten Fällen gehen spater auch die Narben wieder etwa* nach der Blütlu ninittc zu und kommen dadurch 
oft zum zweiten Male mit den Staubgela«.scn in Berührung. Weiter nach innen über den Kreis der 
Staubgefäße pflegen sie sich gewöhnlich nicht zu begeben. Die Anthercn sind zu dieser Zeit meist 
schon vollständig pollenloa oder es haften nur noch wenige Pollcnkönier lose an ihrer Außenseite. 

Die Bewegungen der Narben können sich bei langem Blühen noch ein, auch sogar mehrere Male 
wiederholen l ). 

Am Hude des Blühen.« biegen sich die Filamente und in vielen Fidlen nach die Narben nach dem 
Grunde der Blütheninittc zu ein. Darauf falten sieh die Blumen blätter der Reihe nach oder alle zugleich 
in der verschiedensten Weise und krümmen sich ebenfalls ein. Sic wickele sich dabei fori um die Filamente 
und die ganze Masse zieht sich allmählich zusammen und bildet einen festen Knäuel, dem man seine Ab- 

') Bei Armtria maritima M-Iieincn dir Vi>rliUltni*«e nneti der t>ar«t«lluii|; von M «c Lcud (Hut. < eotrulMail XXIX. 
[1887] S. Iii — 152) ein»» ander« tu »ein. Die Angabe von Trerirnnu« (Hot. Zeitung, IfßS, S. 61 i»l sehr unklar. 
Krtnll. Krilliuhiiefveltaifrlituiifmi und tic*t bleiM«vi.rthHtiinir 'i*r I'r1»ui«s. 12 



PI um bftf/iuaceae Juss. 



AruMria wdgarit Wühl. 
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stnmtnung nicht mehr ansieht. Di.- (iritiel»|>itzcn biegen sich manchmal niclit mit und ragen dann etwa» 
aus «lein Knüiicl hervor '.i. 

Diene Knüuclbilduug ist für die l'ri.mzc von grossem Vortheil, dn dnreh dieselbe verhindert wird, 
das» das Hiwfinvnwcr, welche» in dein trichterförmigen Kelche leielit aufgefangen und aufgehalten winl, 
nuf den vcrhrlltui»snias»ig zartw.-mdigcn Fruchtknoten »-iiifii aehldlielien Einflius ausübe. 

Die eben beschriebenen Verhlltnisac sind die gewöhnlichen. Ks kommen jedoch auch viel kürzere 

Staubgefnssc vnr, ja fast sitzende Autlieren sind nicht gerade selten anzutreffen. Die Ijiugc der tiriffcl 

scheint weniger Schwankungen unterworfen zn »ein. 

Der Honig, welcher von der verdickten Rasis der Blumenblätter unterlmlh der Stnubfndctunsertion 
abgesondert wird, ist nie reichlich. Der Inscktcnbesuch ist deshalb nur ein geringer. 



Wie schon von D e I |»i n o* i, Müller*! und Ludwig 4 / angegeben wurde, variirt bei dieser 
Art die Ijingc und (»estalt der Rlüthennhrcn bedeutend. Auch Färbung und Form der Blüthcnbliitter 
SUld Schwankungen unterworfen *l. Da ich nicht fand, dass sieh au» diesen uior|ihoh>gis( dien Ycrschiedcn- 
heiten mich biologische Vcrschii-donhcitcii ergeben, so idjergehe ich dieselhon au dieser Stelle vollständig ^i. 

Wifl die Form der Bltithen, so variirt auch da» Zcitvcrhaltniss der Reife von Xarbe und Anthcren. 
sowie die Lange der erstcren in hohem Grade. 

In vielen Fallfit »treckt »ich die Narbe ans der nur ein wenig geöffneten Rlüthe hervor und 
bräunt sieh an der Spitze, bevor sich die Rlüthe vollständig öffnet und die sc.hlcifcnförmig eingebogenen 
Staubgefasse »ich aufrichten und »trecken. Zur Zeit de» vollständigen Ausstauben» sind dann die wahrend 
der Conccptionsfithigkcit noch bedeutend wachsenden Narben gewöhnlich zur IlMlftc gehriiunt und nicht 
mehr befruehtungstahig. 

In manchen anderen Fallen erfolgt die Entwicklung der Narben erst spater und diese sind bei der 
RlütheitOffuung noch vollständig frisch, so das» eine spoutnno Selbstbestäubung unausbleiblich ist',. 

Auch bei den proterogyneu Individuen ist die Bestäubung der Rlittlun eines Stockes mit dem 
Rollen der Bliitheu desselben Stockes vielfach ganz unvermeidlich, da da» Aufblühen, welches in acro- 
petaler Richtung vor sieh geht, vielfach so langsam fortschreitet, «las» die ausstaulwnden Allthereli in einer 

■l Da»« durch dic»c Kiiauclluldtius. ,.ft »uuutane Selbstbefruchtung herbeigeführt wird, nie Mme Leod a. a. 0. für 
A. maritima nngiebt, glaulie ich nicht, denn abgesehen ilavou, dasa vielfach die Griffel nicht hineiiige*ogen werden and auch 
xu der Zeit in den Rliithcn oftmals kein l'ullrii mehr vorliandeu int, int auch nur »ehwer eintusehen. irifl die Pidlenkilroer in 
der Masse keimen können. Ausserdem scheint mir mit den: Anfange de* Kinrulleti» auch der Anfang den Verwelken» 
„iimmtlicher BMtheiitlii-ile gegeben «u »ein. 

*) A|>plica>iimi- delln Ihi-nria Dar» iiiiann n. «. m. S. fi (nnrh hei Müller citirt). 

•l Hefr. d. lilumeii S. 34S-349. 

4 J Zeitschrift f. d. ges. Natur wuwusebnften '1KT9J 8. 411—44«. 
•) Verst. vorangl. Lull «ig *- »• 0. 8. 443. 

•) Auch II. Müller nnd Fr. Ludwig fanden kein« biologischen Unterschiede bei den verschiedenen K»nneu. 
•r Ihre ml Del p in» (vorgl. auch d.n hei Ludwig « .1 O. S. 44S angeführten BrirfJ in Italien solche fand. 
: ) Die nb.» erwähnten Autoren «cheinen nur i>roter»gyne Illiithen gehen »u bähen. 



Plantufflnaceac Jim*. 

1. Iluntmjo lanetnhdn L. 
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unteren Znn<- <1«t Blüthcnnhre dicht über <lie bcfruefctallgtrfalügefl Narben der nächst höheren Zone zu 
Mellen kommen. — 

Wuhn-nd die Stnubp'fttssc , deren Autheren, ursprünglich iutrors , sich meist in eine horizontale 
oder rxtrorse Stellung hegch«-n, in der Regel ein«' mehr oder minder glcichblcibi-lide Liingc haben, variiren, 
wie schon gesagt, die Griffel sehr in der Lange, ohne dass bestimmt«- liroiweugruppcn vorhanden Bind. 

Dil- Blütlien mit verschiedenen NarhenlJingen Anden sich auf gotn-nnten Individuen . nur selten 
kommen si<- auf <h-ins«-lbcii Individuum vor und dann, wie es scheint . stets in vcrschu-dcncn InHores- 
oenzen. Vielfach bewohnen die Formen mit vcrochicdcii hingen (iriffeln dieselben Standorte, die lang- 
griffcligen sind aber immer in geringerer Anzahl vorhamlen als die kurzgriffeligcn. 

Die Extreme l i der Griffcllnngen sind in der Flora von Halle ungefähr folgende*): 



a. Kurzgriffcligc Form. 



Am Anfange iler ConeeptionsfHhigk«-it 
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Ks sin«l also, wie sich aus den Tabellen ergieht, im Anfang der Hlllthezeit, zur Z«-it. wann nur 
«In- Spitze «ler Narbe aus der Blüthe hervorragt, keine oder nur sehr geringe l"ntcrscliii-«lc in «ler Uriffel- 
Ulnge vorhanden. Dieselben stellen sich erst im Laufe d« weiteren WachathiuiM ein. — 

Ausser «Uesen Stik'ken mit di'n bahl mehr, bald weniger prot«Togynen hennaphroditiachen 
Blütheu komimn, wie schon Darwin*) für England, Ladwig 4 j für Dcutechlaml uikI Delpino*) für 
Italien nachwies, solche mit weiblichen vor. 

In diesen weiblichen Blütheu finden sich alle Grade der Reduktion «1«t Staubfäden, oft sind 
die Filamente nur wenig verkürzt und «Ii«' Anthcrcii, wenig kleiner als «Ii«- normal«-», offnen sich und 
enthalten, oft nur in einem Fache, einige wahrscheinlich ganz normal«- l'ollenkiinier. (o-wohnlich sind aber 
«Iii- Filamente nur 1 3 mm lang und die kleinen, gelben «'«ler missfarbeneu Anthcrcii enthalten keinen 
l'ollen. Auch solche Blütheu, bei denen «Iii- Staubfaden kaum mehr wahrzunehmen sind, so das« «Ii«' oft 
in Blumcnbla1t«T uingewaiidiitcn*! Autheren sitz«-n<l sind, sind zahlreich vorhanden. Vielfach zeigen ilie weib- 
lichen Blütheu die Eigenschaft «ler h«rmaphr««litischen Vorfahren, indem »ic sieh nämlich erat OAmu, nach«lem 
«lic Narben ganz oder fast gunzgehiitunt sind. Die zuh-tzt erwähnten Blütheu öffnen sich oftmals auch gar nicht. 

') Hanta kenmen norh viel Hindere (oft 2 cm) \nngr Nnrbvn mr. Dim «ind «l.cr wohl nnr AbnonnitXI«n. 

') K« wurden die »iriffel von fi von vernchH-denen SlHodorten lierriihrcinten l'riauien jeder Form gemeweu. 

•j Ver-cbiedeu«, BlUt)i«i.f u rm.-n. S. itfj ,A. d. l eb*».). 

Va u. O. S. III llgd. 

'■) Hei L. n d « i K a. u. <J. 

*) Vergl. Ludwig, h. h. «I. S. Hl. 

Ii* 
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Audi bei iIit weiblichen Form kommen kmggritHigc und kurzgritHigc Blflthen vor. Die letzteren 
überwiegen auch hier. 

Alle diese verschiedenen Grade der Reduetion können auf demselben »Stocke *), gewöhnlich dann 
sogar in derselben InHoresccnz vorkommen. Gar nicht so eelten sin«! auch Exemplare, liei denen in der 
einen Zone der Aelnv «Iii- Blflthen rein weililieli, in einer .linieren dagegen hcmiäpliroditiscli sind und in 
einer dritten, mittleren, nur einzelne reduzirte Staubgcfässe besitzen. 

Die Art i-l Miniit gvnoinoiniciseh und ;r_vnodi<iciseh. 

Di«- weibliche Form, sowie die ITchcrgikngc zur henunphroditisrhen sah ich Eni MI allen Orten 
neben der licrinaphroditisehen. «loeli meist in weit gerillterer Zahl. Nur ganz vereinzelt waren melir als 
l U aller Stöcke weiblich. 

2. Itfiuttujn media 1.. 

Diese Art tlieilt mit der vorigen dns Viiriiren in der Zeitfolge de» Heilen» beider üesdilechtethcile. 

Auch hier stecken in vielen Fallen die Narben ihr«' Spitzen au» ihm Hlüthen. Itcvor sich dieselben 
geöffnet haben. Erst einig«- Zeil später iiffiien sieli iliese und «Iii- Filament«', weit stärker als li<-i der vorigen 
Art und meist rosa oder violett gefärbt, richten sieh auf. Wilhrend lies Ausstäulieii« di-r. oft wie hei der 
vorigen Art sieh bewegenden Anlln ren verlängern sie sieh noch bedeutend, oft auf du.» Doppelte ihrer 
ursprünglichen Länge. 

In diesen Blütlu-n sind «Ii«- Narben zur Zeit des Ausstänhens gewöhnlich noch Irisch oder seltener 
etwas au der Spitze gebräunt. Nur s« lten verzögert sieh «las Ausstünden s<« sehr, «lass die Narben fast 
Iii« zum ürundr gebräunt uinl somit nicht mehr hofruchtungsfidiig sind. 

Bei vii len anderen Imlividucu in der nächsten Umgehung von Halle ist diese Form sehr häufig 
sind die Karben zwar ecken etwas vor «h in Aufhhiheu entwickelt, strecken sich aber nicht ans der Rinthe 
hervor, sondern ragen nur bis zur Oeffnnng, so «lass sie com aussen fast gar nicht wahrgenommen und vom 
I'ollen nur selten erreicht werden komu'li. In dn-sen Blüthcu geht die Entwicklung der Narbe erst dann 
weiter vor sieh, wann sie sieh flflnen, die Filamente sich aufrichten und die Antbervtl .'iiiszu-täubeii anlangen. 

<i. wohnlich Vertrocknet) auch in diesen Hlüthen die Narl.en. bevor «Ii« Anth« r. u abgefallen sind, 
manchmal jedoch lallt das Vertrocknen mit dem Abfallen der Anthcrcn zusammen, selten bleiben die 
Narben sogar noch « in«' Zeit lang nach dem Abtallen der Anthcrcn frisch. 

V« rciuzi'lt findet man sogar Individuen, bei ihnen schon die Staubbeutel einer höltereu Zone 
anwftltuben. während die Narben der nächst unti-ren Zone noch vollständig bcfruchtungsfiihig sind. 

Aus dem Angefahrten ist ersichtlich, dase hei I\ ateoVa in sehr vielen Blflthen Befrachtung mit 
eigenem rollen möglich oder sogar unvermeidlich ist. 

Bis jetzt waren von dieser Art nur hermnphroditische Blutheu bekannt*'. Ich fand im Sommer l**t> 
aber sowohl rein weibliche als auch rein männliche. 

Die weiblichen BIttthcu 'Feldweg hinter Bachra bei ('«»Heda nach dem Finnberg zu. einzeln auf 
«h in haitischen Exerzierplatz i besitzen ganz kann Filamente mit verkleinerten pollenlosen Anthcrcn, »der 
nur sitzende Antheren ohne jede Andeutung von Filament. QcwOhnlieh Offnen sich die Bhitln n nicht mehr. 

') l.iiitwip «'hrint dir- nicht er««-)i«'n zu hnl.cii. 

I V.iüI. unter »n.tem Darwin, Trrn.hictMie Hlilthenformeu S. 265 (.1. d. 1'cIht.j. 
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Die (iriftol sind ziemlich Inn;; iß — G 1 » dum ) und oft mit elliptischem Querschnitt, fast gedreht 
iiml mit sehr langen Papillen besetzt 

In den meisten Fällen waren alle Hlüthen di r Stucke in diesem Zustande, nur hin und »vieler 
zeigte sich eine vollständig horniaphioditisclie Hlitthe ««ler eine solche, die noch einig« normale Staub- 
gefässc hesnss. unter ihnen. 

L>ie männliche Form scheint noch seltener zu sein. Ich fand sie nur hei OoJled» hinter 
Bachra an der Mühle, ftttf dein Kuhsteiu in ih r .Schmucke uml auf ih n Kalk bergen hei Heimstellt 
unweit Malle. 

Die Stempel sind ganz klein. Sie erreichen oft nicht ilie Lauge iler noch in der Hliithe Olli' 
geschlossenen Anthelm uml sind hei der OefTnung der Hlüthen theils noch frisch, theils schon au der 
Spitze, seltener ganz gebräunt. Diejenigen, welche heim Aufblühen mich frisch sind, wachsen in der 
Regel »och eine Stn cke. ohne jedoch im geringsten dir Crosse der normalen (Jriffcl zu erreichen. 

Auf den Stücken traf ich in den meisten Fälh-n auch einige normale Hlüthen. 

Ks ist somit /'. wilin nicht nur gynodifleisch und gynomouUciach, sondern auch iradrodJöcisch 
uml nndrontonOcisch. 



Ch vn o jH)fti a cea e Von t . 

I. Salicornin herbacfa I.. 
Hei Halle a. S. findet sich, wie es scheint, die diamlrischc. Form sehr selten. Die Hliitheu sind 
gewöhnlich etwas jirotcrogvn, doch sind die Narben langlebig, so dass sie in jielcn Fullen «»gar bis nach 
dem Verstäuben der Anthcrcn vollständig frisch bleiben. 

Spontane Selbstbestäubung i>t sehr hiebt möglich, da die Xarbe unterhalb ihr Antheiv liegt, 
auch Windbestäubung wird wohl oft stattfinden. 

•J. ChenojMxliHiH murale L 

Die Blflthi n haben im entwickelten Zustande eine Ocfihuug von 2— 3 1 r lUlii. Die grünen, am 
Rande mit einem weissen Saume versehenen, an ih r Spitze schwach eingeschnittenen l'origonblättcr siml 
oben ein wenig nach innen gebogen. Die Filamente, 1'» 1' i min lang, ragen, meist in dem Einschnitt 
der PerigOnblfltter liegend, aus der Hliithe hervor. Die Antheren springen gewöhnlich nicht zu gleicher 
Zeit auf, doch, wie es scheint, nicht in bestimmter Reihenfolge. Die Narben, schon in der Knospe ent- 
wickelt, sind sehr klein und so kurzlebig, iIiisk #ic vielfach nicht bis zu dein Anhing des Ausstäubcus 
erhalten bleiben. Manchmal jedoch sind sie noch während des Ausstäubens der ersten Antheren voll- 
ständig frisch. 

Selbst Ihm denjenigen Hlüthen. bei denen die Narben bis zum Ausstauben befruchtungsftihig 
bleiben, ist spontane Selbstbestäubung sehr erschwert, da sich die Filamente so über die l'crigonhlätter 
bgen, dass die Antheren seitlich aus der Hliithe hervorragen. 
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Nach «lern Abfallen der Anthelm schlugst sich das Perigon und aus der cn>?< n ( >effuung ragen 
jetzt die Filnmeute hervor. 

In einzelnen Blüthcn trifft man die Narbe ganz reduzirt, oft kaum sichtbar. Dbnc Blüthcn sind 
somit miinnlicli. («anz männliche Stocke scheinen nicht vorzukommen. 

3. (Jhenopodinm rubrum L. 

Diese Art fand ich viel ausgeprägter proterogyn als die vorige. Schon bevor sich die Perigon 
blätter heben , ist die Mitte der BlUthc vollständig offen , und die oft schon lange vorher entwickelten, 
ziemlich langen Narben liegen vollständig frei da. 

Nachdem sich die Blüthc einige Zeit lang in diesem Zustande befunden hat, erheben sich die 
eingekrümmten Staubgefässe und richten die Perigonbhttter auf. Wiihrend dieses Vorganges bräunen sich 
die Narben und verschrunipfen . so das* sie beim Aufspringen der ersten Antiaren vollständig ver- 
trocknet sind. 

Die Filamente stehen vielfach, in Folge der Steifheit der Pcrigonhlättcr, gerade auf, so das» die 
Antheren oberhalb der Kluthcnoffhung sich befinden, und krümmen sich erst, nachdem die letzteren 
abgefallen sind. 

Die Antheren springen weh bei dieser Art nicht zu gleicher Zeit auf. 

In vielen Füllen sind die Narben so winzig, dass sie nicht als vollständig entwickelt anzusehen 
sind. Kinige Male sah ich alle Rluthen einzelner Stricke in diesem rein männlichen Zustande. 

Polygonaceae Jnss. 

1. Rumex nmriii>nus L. 

Die Perigonhlättcr dieser Art schlagen zur Zeit der Blüthc nicht weit auseinander. Die inneren 
besitzen im unteren Drittel je zwei zahnartige Fortsätze, anf denen in der Knospe die Narben liegen. 

Die SinubgefHsse ragen zur Zeit ihres AnsstSubens nicht oder nur wenig über die Pcrigonhlättcr 
hinaus. Die Narben, die unmittelbar unter den Staubgcfässen liegen, sind wohl in manchen Fidlen schon 
VW dem Ausstauben der Antheren vollständig hcf'ruchtungsfithig ; sie sind sehr kurzlebig, bräunen sich 
bald und Überleben, wie es scheint, selten das Ausstauben der Antheren. 

Eine Selbstbestäubung ist Wegen der gleichzeitigen Entwicklung beider < iesehleehtstheilc und 
der Lage der Narben vollständig unausbleiblich. Auch in den Füllen, wo die Narben vor dein Aus- 
stäuben der Antheren entwickelt sind, können sie de nnoch nicht durch fremden Pollen bestäubt «erden, 
da sie durch die dicht zusammenliegenden Antheren, welche den ganzen BlUtheneingang einnehmen, voll- 
ständig von Aussen abgeschlossen sind. 

Der Pollen wird gewiss nur selten vom Winde entfuhrt, sowohl wegen der Lage der Antheren. 
als auch deswegen, weil die Blüthcu nicht an biegsamen Stielen Illingen, sondern horizontal abstehend 
oder auch aufrecht sind. 

l'unttx maritimn» kann also nicht zu den Wiudblüthern gerechnet werden. 

Bltithen, in denen die Narlicn vollständig reduzirt sind, sind nicht selten, (tanz männlich« 
Stöcke traf ich noch nicht. 
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2. Rtmm cougloouratut L. 

Auch bei dieser Art überragen die KtaubgeuWe niclit die inneren Pcrigonblätter. Diese sind ziemlich 
breit und wahrend des Blühen* weiter ausgebreitet, als die dor vorigem Art. Dir Narben sind nur kurz 
gestielt und verhflltnissmilssig klein. Sio liegen auch bei dieser Art so . da.«« sie nothwendig von den 
Antlieren bestäubt werden müssen. 

Bald sind sie mit den Antlieren zugleieb entwickelt, bald etwas nacb, seltener vor denselben. 
Sie scheinen auch langlebiger zu sein als die der vorigen Art. 

Selbstbestäubung ist aus denselben Gründen wie bei der vorigen Art wohl vollständig unaus- 
bleiblich. Ein Windblüther kann auch diese Art nicht genannt werden. 

Von den eingeschlechtigen Rlüthen gilt dasselbe wie bei der vorigen Art. 

3. liuwj- KfinguiHeM* L. 

Hei dieser Art treten die in der Mitte etwas eingebogenen IVigoiibbitter nicht so weit nusein- 
ander wie bei der vorigen Art. 

Die Antheren, welche etwa zur Hälfte aus der Bliithe hervorragen, springen gewöhnlich « ist 
einige Zeit, nachdem die Perigonbliitter sich etwas nach aussen bewegt haben, auf. 

Die Griffel biegen sich dicht oberhalb des Fruchtknotens zwischen je zwei der intern Pcrigon- 
blätter hindurch , so dass die Narben unter die kahnförmig vertieften äusseren Perigonbliitter zu liegeu 
kommen. Dies«' richte n sich während des Blühen* in ih r Kegel etwa* auf, so das« der Wind den Pollen 
zu den Narlam führen kann; in vielen Fällen bleiben sie alter auch fest den iiinern Perigonblätteni 
angedrückt, so dass in Folge dessen viele Klütheu unbefruchtet bleiben. 

Das Reifen der Narben und das damit verbundene Aufrichten der äusseren Pcrigonblätter erfolgt 
in vielen Fällen während des Ausstäubens der Antlieren. in anderen Fällen jedoch auch erst nach dem- 
selben. Die Rliithen sind somit schwach proteraudriseh. Die Narben scheinen stets sehr kurzlebig zu sein. 

Trotzdem in vielen Fällen beide (icsehlechtstlieile zu gleicher Zeit entwickelt sind, so ist doch 
Selbstbestäubung in der Rc^cl wohl ausgeschlossen, da der Pollen schwer zu der Narbe gelangen kann. 

Die zahlreichen Rlüthen . deren äussere Perigonbliitter sich nicht aufrichten um! die somit unbe- 
fruchtet bleiben, bilden den Uebergang zu der weiblichen Form, bei der die Narben sehr klein und 
missfarhig sind und die Perigonblätter sich gar nicht mehr aufrichten. Nach der Rliithe sind diese 
Rlüthen schwer um den nicht befruchteten heniia|throditischen zu unterscheiden. 

Fast jeder Stock besitzt einige männliche BlUthcIl. Dieselben konneil jedoch auch allein vor- 
kommen, so dass die PHauzc sowohl alidromonOci-ch al« auch androdiöciseh ist. 

4. 1'iAygoiiHiH llistorta L. 

Die Rlüthen sind im Riesengebirge ebenso ausgeprägt proterandriseh, wie sie Müller 'i in den 
Alpen fand. Nirgends war etwas von Proterogvnic, wie Luigi Ricca" angabt, zu bemerken. FIhmiso 
besasM ii sämmtliche Blütlien reichlich Honig, welcher von den 8 Nectarien abgesondert wird. 



') Alpsi.blmnen ». 179 (Befr. der Blumen S. 176). 
') Atti vol. XIV. f«*c. IV. S. 261-262. 
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Die Antheren, welche »ich meist in eine horizontale, oft auch in eine last extrorse rcsji. 
introrse Stellung begeben, scheinen stets in derselben Reihenfolge aufzuspringen. Zunächst springen 
die Antheren iler Staubgcfilsse d« 1 * innern Kreises auf uml zwar in der Fi;». 15 bezeichneten Reihenfolge. 
Dann folgen die beiden, zur linken Seite des Fruchtknotens stellenden des «unseren Kreises nach einander 
und zwar das oberste zuerst und auf dies.- die (ihrigen des äusseren Kn-ises zu gleicher Zrit. 

Neben der normalen Form, deren Staubfaden im entwickelten Zustande die l'crigonhliltter weit 
überragen, findet sieh auch im Riesengebirge sehr einzeln i namentlich auf den Kulturvviesen um die Banden) 
eine Form, bei welcher die Stauhgofassc die l'erigoiihliitter nicht überragen. Auch diese Blüthen sind 
ausge] trügt proterandrisch. 

Diese Form, in deren Blüthen oft schon einige Stauhgefnsse verkümmern, führt zu der etwas 
zahlreicher auftretenden weiblichen Form über, bei der sämiutliche Stuuhgct'Hsse verkürzt sind und Ver- 
kümmerte, |tollenlose Antheren besitzen. Auch sie zeigen die Eigenschaft ihrer prolenindrischcn Vorfahren, dttss 
ihre Narben gewöhnlich erst bedeutende Zeit nach dem Aufblühen ihre vollständige I jlnge und Reife erlangen. 

Santalaceae R. Hr. 

Tke&üim alpimim L. 
Die Rlüthcn sind im Rics ( ngebirge wie in den Alpen') homogam. 

Die (iriltellitnge variirt; stellenweise so im Sommer 18Hti am kleinen Teichel konnte ich keine 
Rliitlic auffinden, an der die Narben unterhalb der Antheren lagen, oftmals Überragten sie dieselben 
1 mm und sogar noch mehr. 

An anderen Orten, z. R. im Tcufclsgartchcn, fanden sich indes» viele Rlüthen, in denen Narbe 
und Antheren gleiche Hohe hatten. Kine tiefere Lage der Narbe war aber auch hier selten 'i. Fast 
nie sah ich, das* die Narben von den Antheren berührt wurden, wie dies Müller angiebt. Selbst- 
befruchtung ist somit ersehwert. Die Pflanze wird aber in Folge des zahlreich von der Basis 
der Pcrigonbliltter abgesonderten Honigs reichlich von Insekten besucht. Ich sah kleine schwarze 
Fliegen, Schwebfliegen, Bienen und kurzflüglige Kitfer. In der Kesselgrube sah ich sie einmal von 
Kahlreichen dienet Insekten (namentlich Bienen > umschwärmt, trotzdem viele andere, weit grossblüthigere 
Pflanzen in der Nahe wuchsen. 



II. Monoeotyledone.s Juss. 
Butomacfifie Hielt. 

1. Hntoniu» itmM/ntit» L. 
Die Blüthen dieser Pflanze sind zueist von Sprengel*) und spater von Herrn. Müller 4 ! als 
ziemlich ausgeprägt proterandrisch beschrieben worden. 

') V«r(fl. H. Müller, Alpe..hl„ruf a S. 20ß. 

-' Müller »cheiitt dico, öfter »ii|r.tn>lT.'ii t.a hubfn. 

'/ ». ». I». S. 234. 

'J Weitere Itrobnchiungrn I. S. 89X 
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Müller nimmt jedoch an, das» Ik-i ausbleibendem Insekten besuche, iln »Iii* Anthcrcn bis zur voll- 
ständigen Entwicklung der Narben noch reichlich mit Pollen behaftet bleiben und zum Thcil von selbst 
mit den Narben in Berührung kommen. Sichselbstbestüubung eintreten kann. 

Meine Beobachtungen an dieser Pflanze in der Umgehung von Halle stimmen nicht mit diesen 
Ansahen iiherein. 

Die Bliithen fand ich gewöhnlich homogain oder schwach protorandriseh, selten ausgeprägter 
proternndrisch. Die Narben sind oft sofort lu i der I »ctt'nung der Blüthcn schon ausschreitet und mit 
Papillen besetzt, gewöhnlich aber gelangen sie erst zur vollständigen Entwicklung, nachdem schon einige 
Antberen sich geöffnet haben. Seltener geschieht dies noch später. 

Die Stnubfüdeii sind au der Basis gekrümmt und kürzer als die Griffel. Die Antberen, welche 
seitlich aufspringen . stehen in Folge dessen nicht nur ca. 3 — 6 nun von der Narbe entfernt , solidem 
auch ca. 2—4 mm tiefer als dieselbe. Da nun die Flüche der Narbe nach «dien gerichtet und nur an 
der Spitze etwas nach aussen umgebogen ist, so scheint mir eine spontane Selbstbestäubung , zumal 
die Blüthcn gewöhnlich aufrecht stehen, ausgeschlossen zu sein. 

Bliithen, hei denen in Folge von gleicher Höhe von Narbe und Antberen Siehselbstbestäubung 
eintreten kann, sah ich in hiesiger (iegend nur ganz vereinzelt. 

Der Honig wird an der BttMH des Fruchtknotens zwischen den Carpidcn ziemlich reichlich 
tbgeaoudert 



JJliaceae I). C. 

1. Alltnm l'ietoriitl!» L. 

Die äusseren Stnubgefässc pflegen bei dieser Art etwas kürzer zu sein als die iiinern. Letztere, 
welche an der Basis viel breiter sind als die äussern . verstauben eher als diese und ihre Autheren 
siml oftmals schon abgefallen, bevor die der äusseren aufgesprungen sind. 

Der Stempel ist meist während des Ausstauben« beider Kreise noch vollständig unentwickelt und 
verlängert sich später noch bedeutend, so das» er zur Zeit der Keife der Narbe die StnubgcfUsse etwas 
Überragt 1 !, Am Wege von der Kiesenbande in den Ricsengntnd im Riesengebirge fand ich jedoch auch 
Stttcke mit honiogamen oder fast homngaiuen Bliithen. bei denen die Narben wenigstens während des 
Ausstauben« der ausseien Staubfaden zur vollständigen Entwicklung gelangten. An anderen Stellen im 
Kiesengebil ge alt. schles. Band.'. Kesselgruben , f an d ich die Pflanzen nur protenindrisch. 

Von den zu einem dichten Köpfchen zusammengedrängten gelblichen Blüthcn entwickeln sich 
die innersten zueist und das Aufblühen schreitet von dort oft sehr langsam nach der Peripherie fort. 

Auch im Riesengebirge traf ich. wie Müller in den Alpen, die Blüthcn, welche im Sonnen- 
schein aus den drei Si ptaldrüsen viel Honig absondern, von zahlreichen Insekten besucht. 



') Müller i.Alprnbt. f. 60— St) fluid die WrhiiltnU.i- in den Al|.en eummo. 
S iL a Ii. UrttAubU'ijrtf'lbrt, tiUmzrn ua,t UiMvfelerhl«T*rtli* ( tluii(r «Irr PtUnrtB. IS 
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2. All. (tcHttiiitjuhtm Sehr. 

Zur Zeit der Blfltheniiffhung i-t der Stempel in der Regel noch klein, er wächst aber vielfach 
sehr sehncll. so das- it noch vor, gewöhnlich aber während des Aufspringen* der ernten oder Tut der 
tetltl'li Antheren vollständig entwickelt ist und dieselben vielfach überragt. 

Von den Antheren springen auch bei dieser Art die inneren, deren Filamente et««» Innrer sind 
nl* die der Äusseren, früher auf, als die äusseren. 

Dit die Bltttlicn sich vielfach (bei feuchtem Wetter, hei Nacht i schliesscii, mi tritt in den sehwach 
proterandrischcii Hllltheii spontane So! h*thc*tiiubuiig wohl in den meisten Fallen ein. 

3. ' All. r«t uihIhih L. 

Ich hatte in Thüringen vielfach Gelegenheit, diese Art zu heohachten und fand sie stets «o, wie 
sie von M filier 1 ) bi-sohrie-bcil wurde. 

4. All. uh-rnernm L. 

Die Blüthcn fand ich Überall OUagcprfigt protenmdrUcli. Zur Zeit, wann die Antheren der 
inneni Stuubgefasse, welche auch hei dieser Art zuerst verstauben und die oft die äusseren bedeutend 
überragen, entwickelt sind, ist der Uriffel noch ganz winzig. Eni nach dem Vcrattaben der Unmoral 
Antheren wischst er heran. 

Kurz nach der Oeflnung der Rinthe pflegen nur die Mittelrippcn und die Ränder der äusseren 
Perigonblätter. sowie die Mittelrippcn der inneren PcrigOttbUttcr rosa starbt zu sein. Im Laufe der 
Btüthczcit färben sieh aber dann die ganzen PerigunhlattiT meist kräftig rosa. 

;">. All. Sch<*n<>i>rii*u»i L. var. »tbirictim Wühl. 

Diese Art fand ich im Hiesetigebirge, wie Rice»*/ in den Alpen, schwach proterandriach. Da 
ladd nach dein Oell'nen der Staubbeutel gewöhnlich auch der firiflcl vollständig entwickelt ist und in 
Polge von geringem lusektenbesuch iiuiner viel Pnlh-n an den Antheren haften bleibt, so ist. da wich 
die Blüthe bei Abend schliesst. spontane Selbstbestäubung in vielen Fällen wohl unvermeidlich. 

i>. fittntjrfoptH mi^hxifoliwi D. C )• 

Der Bliitheustiel läuft bei dieser Pflanze eine Streeke au dein Yorhlntte herab und kniet sich 
dann rechtwinklig ah. so dass die Blüthe mit ihrer Oeflnung nach unten gerichtet ist. 

Die ausseien Blumenhlätter. «eiche wie die inuern ^rüiiliebweiw und an der Innenseite sowie an 
di u Rindern iwth gesprenkelt oder roth angelaufen sind, schliesscii die inuern vollständig ein. Sie sind 
auch länger als diese, am Rande schwach eingebogen und an der Spitze stark nach aussen gekrümmt. Diö 
innem Blätter haben einen viel breiter nach Innen eingebogenen Rand. Die äusseren Stauh^efässe, welche 

hinter die breiten Perigniiblatter fallen, besitzen eine kurze Strei ke oberhalb der Bim* zwei seitliehe, nach unten 

') \V.itcre BsobaehtUBgCa I. 8. S7U-2SS. 
') Atti vol. XIV. f»,.-. IV. 8. 266. 

V*,(.1. K Wnrroiiifr. Holnoi.k 1 i.lsskrift Bd. XVI. 1. Hu. (IsSß). ,'S. »y-4n di-» S e ,.,,r.ti.l«lr.). 
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gerichtete Zahne. Bei den inncrn Staubgefässeu, welche an «In- verbreiterten Basis ein wenig von den 
Rindern der inneni Pcrigonhlatter eingcschhwMcn sind, sind diese Zahne weit weniger deutlich. 

In den meisten Füllen fand ich im Kiescngchirgc die Bltttlien homogam ' i. Der röhrenförmige 
(iriffcl, dessen Narbe bei der Hoffnung meist vollständig entwickelt ist. wächst noch ein wenig, so das» 
die Narbe die Antheren etwas überragt. In seltenen Fullen kommt die Narbe erst nach dem Auf- 
springen der Antheren zur vollständigen Fntw iekclung. 

Die oxtrorsen Antheren pflegen ebenfalls sofort nach dem Ocffhcn der Blitthen auszustauben, 
bald beide Kreise zusammen, bald die der inneni Staubfaden zuerst. 

Der Honig wird an der Basis der Perigonblfttter abgesondert. Da nun die Antheren oxtrors 

sind, so wird das honignusbeutende Insekt sich >vehl stets mit Pollei) bedecken *i. 

\Varniing*i halt die Pflanze für ausgezeichnet an die Fremdbestäubung angepasei und die 
Selbstbestäubung wegen der geringen tirosso der Narbe für schwierig. 

Ich glaube jedoch, dass wegen der geneigten Lage der Blutheii und <U> Ueherragons de« 
tiriffels doch leicht Pollen auf die Narbe gehligen kann. Trotz der reichen Honigabxondernng konnte 

ich im Riesengebirge keine besuchenden direkten beobachten. 

7. Mitfritri tfiniitfortim Tailscli. 

Die unteren kurzgcsticJtcu Blüthen der Aehre sind gruugrünliehhrauu und oftmals etwa* violett 
angebaucht. Die Narbe befindet sieb hei der BlüthenötTnuug, bevor die Antheren aufspringen, etwa* unter- 
halb der letzteren, wächst aber während des Aussläubeus, das sich gewöhnlich bei allen Antheren fast 
zu gleicher Zeit vollzieht, bis in die Region der Antheren oder sogar etwas darüber hinaus. Sie scheint 
meist schon sofort bei «1er Blüthonon'nung, vor dem Ausstauben der Antheren entwickelt zu sein, so das» 
die Blüthen also »chwach protorogyn sind. Eine spontane Selbstbefruchtung ist wegen der nahen Stellung 
von Narbe und Antheren h iebt möglich. 

Die oberen Blüthen der Aehre sind weit kleiner, kiiospenformig, langgestielt um! ineist etwas 
violett gefärbt. Sie bleiben geschlossen und enthalten nur vollständig verkümmerte Geschlechtsorgane. 

In der Mitte zwischen den oberen, vollständig geschlechtslosen und den unteren, vollständig 
henaaphrodi tischen Blüthen finden -ich andere, nfl mehr, oft weniger, welche in ihrem Bau zwischen 

beiden die Mitte halten. 

In einseinen dieser Blüthen sind nur die Narben (der häufigste Fall verkümmert i sie sind also 

männlich, in andern sind dagegen die Antheren klein lind ohne normalen Pollen: sie sind weiblich. 

Auch solche, bei denen beide Organe fast normal gross, aber nicht funktionsfähig sind, kommen 
einzeln vor. 

8. CUtkktm mtctumnnl* L. 
Die Blüthen dieser Art sind gewöhnlich ausgeprägt zygomorph. Im Knospenzustaude und sofort 
nach dem Aufblühen, zu welcher Zeil die Blüthe gewöhnlich nur die Hälfte ihrer normalen Ortsse 

') WtrmiSK <>. «. O. .8. W) fwid di« HIBtbcn schwach proterotryii. 
■i Vorgl. Wurminif, frans. R.'-«nmr S, •>. 
')»-«. O. 



Digitized by Google 



100 



erreicht Imt, tritt «Ii*- Zygoniorpkk' am dontliclwtm hervor. Wim nur eine Bltttlie vorbanden i*t , ■fC- 
ist das der Knolle zugewandt«' Blatt des äu*-cren IVrigoukrci*«-* grösser als die übrigen. K* überragt in 
manchen Fallen bei der Blüthcnöllniing die beiden imdi-ni riiuiud« r gleichlangin Blatter dos-elben Kreise* 
um 8 — 10 nun. Auch ist n g<wnnlieh breiter ab die««. Ii»« diesem Blatte gegenüberliegende da* 
inm-reii Krci*c* ist da* kürzeste der Blüthc. Ks ist oft fn*t um cbeu»ovi«'l kürzer al* die beiden andern 
einander tjloichlaiigcii Blatter «lc**clb«-n Kivisir». als da» längste des äusseren Kreise* langer als die anderen 
die*«-* letzteii-n i*t. Die beiden SeitcnbhiUcr «le* iniiern Kreises sind etwa* kurzer als die kiirz«-n Blätter 
des ausseien Kreises. Int ausgewachsenen Zustande sind die Vcrhältni-si- oft WCgen di r geringer«'!! Litligen- 
unterseliiede schwerer zu erkennen, durch genaue Messungen aber imitier festzustellen. 

Sind zwei Blttthcu vorhanden. *o wenden die*<-lli<-ii zwei ihrer äusseren Pcrigoiihlüttcr einander 
zu. l)i> *«- la iden sind langer, als da* dritte, untereinander aber gewiilmlieli nicht gleich lang. Von den 
inneren lYrigitnldaftcm i*t da* zwischen die Iw-iden längeren äusseren fallende das kürzest«-. Die beiden 
andern sind ebenfalls ineist nicht gleich lang. 

Die Staubgi fasse scheinen an der Zygoiiinr|ihi<- H-llcncr theilzuueliuien. Ist dies abi-i' der Fall, 
sn verhalten sie sich entsprechend den Porignnbbttteru, «loch sind die Llngcnuutei-scliiecle nie bc«l«-ut«-nd 1 

Von den Staubgefäs«en Kind die de* äusseren Kreises kür/er als die des inneren, in der jungen 
Rinthe oft um ein Drittel. Die innern sind etwa* weiter mit den Pi-rignubliltteru verwachsen als die äusseren. 

Die Filamente sind an der llasis oft *chwach verdickt und hier namentlich an der Aussenseiti- gelb 
gefärbt. Diese g«-farhte Stelle sondert den Honig ab, welcher »ich in i'incr 3 i") mm laugen Kinne, 
denn erhobt« Seitenrinder mit kurz«-n Hanren dicht besetzt sind, auf der Bnsi* der Bltttbenblfttter 
*amui«-lt. Diese Rinne ist vorzüglich auf den innern IVrigonhlättirn. denen die Filamente an der Basis 
dicht angedrückt sind, nusge|'rilgt. Gegen Ende der Blüthezeit werden die Flecke an der Basis iler 
Sta u bgef ässe i iraligen >th. 

Di«- Antheren. von denen die des äusseren Staininalkreises in der vollständig entwickelten Bltttlie 
ungefähr bis zur Rnsis der des inneren reichen, sind ursprünglich stets extrors*. Die inneren springen 
zuerst auf, vielfach viel früher als die anderen. Sie öffnen sieh fast auf der Seite und drehen sieh so, das* 
sie aus der vertikalen Lage in eine horizontale kommen oder eine ganz introm- Stellung annehmen. 
Vielfach w. nden sie sieh auch ein wenig nach der Seite, was durch ihn- grosse Rewegichkeit am Filament 
«•riuöglicht wird. Manchmal wird diese Wendung jedoch auch durch Drehung des Filamente« s«-lbst veranlasst. 

In der jungen Biotin* Ubcrragi-n die tlritfel gewöhnlich die Antheren der langen StaubgefSaue, 
in der erwachsenen sind beide meist in gleicher Höhe. Seltener überragen die Antheren die Narben. 

Die Narben sind bald gleichzeitig mit den Antheren' i, bald nach gewöhnlich jedoch etwas vor denselben 
entw ickelt \ bleiben aber im letzteren Falle bis zum vollständigen Verstauben der Antheren eoiiw'itioiisfahig. 



\i Auif-ih-Ilchere Angaben werde ich au <iuem audereu Orte machen. 

') Sa geben auch Ei «-hier, Hlitlhendiagramiiie I. 8. 148. K t r u « r a. a. O. 8. 1U3 und .! « r d a n a. n O. S. »18 
an. Engter dngrgen. „Dl* natürlichen l'Hanxenfaiuilien" Lief. II. (II. Titeil, ft. Abtb., Hogen 1 — .1) S. 28, gicht di» Antheren 
al» inlrur» MB. 

") Ho auch Sprengel. 

•) Ho auch HUca. Atti vol. XIV. hat, IV. S, »IIS. 
s ) Rn amh Müller. Hefr. d. W. S. 6t. 
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Da Wido '■cschlcchtsthoilc sich in gleicher Höhe befinden, ist gewöhnlich Selbstliefruehtung 
möglich, weil sich die BlUthen regelmässig sehliesson. Selbstbefruchtung wird aber auch, w ie ich beobachtete, 
fast iiiiiner von den grosseren besuchenden Insekten vorzüglich Hummeln. Bienen) 1 ) herbeigeführt *i. 

9. Veratrttut UiMiitnum Brnh. 

Diese von Manclien nur als Varietät den V. nlbitm L. betrachtete PflAAM verhalt lieb fast genau 
so wie letztere, welche Müller*! ausführlich beschrieben hat. 

Die Blütheu sind grtin oder grüngelb. Der Basalthcil ih r BlüthcnblJlttor. welcher etwas fleischig 
und dunkler gefärbt ist, sondert reichlich Honig al». 

Die extroroeo Antheron ventHaben gewölwlicli erst einige Zelt nach dein Aufblühen und zwar 
in den meisten Füllen die de« äusseren Stnminnlkreisos zuerst. Die Filamente biegen sieb wahrend dos 
Ausstauben» etwas nach aussen. Sobald die Anthoivu verstaubt haben, richten sie sich in der Regel 
wieder auf und die Narben krümmen sich zwischen ihnen hervor und entwickeln sieh. Einzeln sind die 
letzteren aber schon wahrend de« Ausstauben* . wenigstens der letzten Antheron, entw ickelt. In diesen 
Fallen ist eine Selbstbestäubung wegen der vertieakn Lage der Blütheu fast unvermeidlich. Auch 
mag die»- wohl hin und wieder auch bei den UTOterandrisclteH Blüthen eintreten . namentlich dann, 
wenn Insekten, die auch sonst nicht häufig scheinen, durch schlechte Witterung von dem Besuche und 
somit voa dem Pollenraabe ferngehalten sind. — 

Wie Vrratrnm alltiim bietet auch diese Art alle Uebergiinge vom reinen Ilermaphmditismus zum 
Androdiöcisinus dar. 

Fast sJInimtliche der von mir au zahlreichen Stellen de* Riesengebirges untersuchten PHanzcn 
besassen in einzelnen oder in allen Axen einige Blüthen. deren Narben nicht mehr zur Entwicklung 
kamen. Kein weibliche waren jedoch nur sehr selten. 

An zwei Individuen mit etwas über 30 cm langen Innorosecitzon waren die Verhältnisse folgende: 

In den untersten 10 resp. 13 Sekundanaxcn waren die nicht vollständig entwickelten Narben sehr klein. 

In den nächst höheren 3 res|>. 4 S.cundanaxen Uesnsseii einige der unteren Blüthen entwickelte 

Narben. 

Die 2 folgenden .Sekundanaxon sowie die Temiinalahrc hesassen nur an den Spitzen einige 
BlUthen mit nicht vollständig entwickelten NarUon. 

Es zeigt sich also, dass gerade sehr kraftige Fllanzen (die zwei erwähnten waren die kraftigsten 
am Südost-Abhänge oberhalb des kleinen Teiches) fast durchweg männliche Blüthen besitzen. 

Auch die beiden rein mflnnlichen Individuen, welche ich fand, waren ziemlich entwickelt, keines- 
wegs wie die männlichen von I'. allmni. welche Müller antraf, schwächlich. 

') AuiKr diesen beobachtet« ich »och kleine Fliegen und mehrcr»* Arten kleiner Küfer. 

) Ich glaube tiirht, dann in der von Kerner (a. a. O. 8. 193, «ufern hier wirklich f. aHrttimttute geweint int) dar- 
gesellten Weiao oftmals Selbstbefruchtung herbeigeführt wird. Du»« durch da» abendliche .Srhliesseu der ßliitlipn Pollen an 
dict Innenaeite der Pcrigonbliitter gebracht worden kann, iat gatut richtig. Wie ich mich aber durch diu Untersuchung über- 
leugte. rindet es ihaUUrhlich nnr aalten ata«, da die Autherrn gar nicht oder in Folge ihrer introrsen oder boriiuntalen 
Stellung doch wenigstens nicht mit ihrer pollrnbederkteii Seite das Pcrigon berühren. Frrner kann dieser Pollen nur schwer- 
lich auf die Narben kommen, da dieaelhen aelten <la» Perigon, auch in der gearlilnaaenen Itliitbc, berühren. 
», Alpenblmuen 8. 41 -4S. 
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Juncaceae Hanl. 

1. Juneu* sqitarrotu* L. 

Die BlUtheu sind im Riesengebirgc, wo ich diese Art in Menge beobachtete, homogam oder nur 
»ehr schwach proterogyn. Die Narbe kommt in vielen Fallen erst nach dem Aufblühen zur vollständigen 
Reite. Gewöhnlich ist dieselbe noch nach dem Auss täuben der Anthereii bcfruchtungsfahig. 

Die BlUthen offnen »ich, wie es scheint, bei trüben Wetter wenig, so das» manche verblühen, ohne 
»ich geöffnet zu halten. Spontane .Selbstbefruchtung findet im letzteren Falle stets statt. 

2. Juneut eomprmnu Jaeq. 

Diese Art ist schwach proterogyn. Bald nachdem die rothlichen, mit weisslich - fleischfarbigen 
Papillen besetzten Narben sich aus dir Blüthe gestreckt haben, öffnet sieh dieselbe und breitet sich weit 
aus, so dass die Perigonblüttur eine horizontale Ebene bilden. Die Antheren, welche bis zur Basis der 
Narben reichen, fangen erst einige Zeit nach dem Aufblühen an auszustauben. 

Die Blttthen fand ich bei Nebel und selbst bei strömenden Regen geöffnet, wahrend die vorige 
sich bei schwachem Nebel schon schliefst. 

3. Luztda atujMtifulia (»icke. 

Die Protcrogynie ist nur schwach ausgebildet. Die Plothen öffnen sich sehr bahl, nachdem sich 
die kurzen Narben nur ein wenig aus der Blüthe gestreckt haben. 

Die Antheren verstauben kürzere oder längere Zeit nach dem Aufblühen. 

Da sich in vielen Fidlen die Blüthen nicht weit öffnen, und die Antheren die Perigonblüttcr 
nicht überragen, so kann der Pollen nur durch stärkeren Wind aus der Blüthe entführt werden. 

Bei der Forma rubttlla Hoppe sah ich im Riesengebirge oft vollständig lioiuogaiue Blüthen, 
deren Narben erat beim Aufblühen entwickelt waren und deren Antheren sofort nach demselben ausstaubten. 

4. Luztda camptrtri* D. C. 

Die Ulüthen sind ausgeprägt proterogyn. Die mit langen weissen oder weissgelben Papillen 
besetzten Narben ragen aus den noch nicht geöffneten Blüthen hervor. Oft erat 3 — 4 Tage nach ihrer Ent- 
wicklung öffnet sich die Blüthe. Um diese Zeit sind sie gewöhnlich bis zur Hälfte vertrocknet und 
wohl nicht mehr befruchtungBfähig. 

Die Antheren verstäuben sogleich nach dem Aufblühen oder auch etwas später, die des äusseren 
Kreises zuerst. 

Da in der Inflorescenz das Blühen der oberen Blüthen später erfolgt als das der unteren, so ist 
auch Bestäubung der Blüthen einer Intlorescenz mit Pollen anderer derselben Infloreseenz ziemlich 
erschwert. 
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5. LuztJn nigrkan* Pohl. 



Die«; Art ist im (icgcnnatz zu der vorigen nur schwach p r o l e j O gVl i. Die meisten Narben ver- 
hrüuucn nur hu «1er Spitze ein wenig v«W den Aufblühen, viele sind auch noch ganz frisch. 

Sofort nach der Oeffnung der lilüthe verstauben die Anthelm, deren Spitzen mit den Spitzen 
der PerigonbUitter in gleicher Höhe Kind, gewöhnlich beide Kreise zu gleicher Zeil. 

Spontane Selbstbestäubung tritt wohl fast immer ein. 




Erklärung der Abbildungen. 

Fig. 1. Diagramm einer Blttthe von Erodinm cieulnrium L'llcrit. sofort nach dem Aufblühen. Die; 

unteren Staubbeutel sin«! noch intror*. Die Zahlen bedeuten die Ausstilubungsfolge. 
Fig. 2. Diagramm derselben Blttthe; .Ii«' inneren An liieren haben sieh schon in eine extrorse Stellung 

begeben. 

Fig. 3. Diagramm derselben Blüthc. Die in Fig. I u. 2 etwas entfernten unteren Staubbeutel haben 
sich an die Narbe bi'gebeu. Sie sind wie in Fig. 2 extrors. 

Fig. 4. Diagramm der Blttthe von Eradinm ricittarium var. pimpindlifolium Willd. i?) gleich mich dem 
Aufblühen: alle Authereu intrors. 

Fig. 5. Diagramm derselben Blüthc einige Zeit sjifitcr. Siimmtliche Antheren extrors. 

Fig. G — 9. Verschiedene Formen der Vcratiiubungsfolge bei BupleKriim longifolium L. 

Fig. 10. Schematische Darstellung zweier gegenüberstehender Diehasien eines Quirles von Galittm Cru- 
riata L. ; von den Blütben der Seitcnschraubeln sind der Ucbersichtlichkeit wegen immer 
nur 3 gezeichnet. Die Zahlen bedeuten die Auf blühfolge. Die Bezeichnungen der Ge- 
schlechter sind den Blüthen beigefügt. 

Fig. 11 — 14. Verschiedene Formen der Verthcilung der hcruinphroditiscbea nml weiblii'hen lilttthen auf 
demselben Individuum bei Salvia »ilerttri* L. Die in Fig. 11 dargestellte Form ist die 
hilutigste. 

Fig. lä. Diagramm der Blttthe von l J t,l>j,j>,num BUtorta L. Die Zahlen bedeuten die Ausstaubungsfolge 
der Antheren. 
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Vorbemerkung. 



Di« folgenden Untersuchungen bilden eine Fortsetzung der von mir im .Iniire ls*is als lu. Heft 
der Bibliotheea botanica veröffentlichten. Sie wurden zum Theil in Mitteldeutschland, zum Theil in den 
niederen und höhereu Gegenden Siidtirols und zwar hauptsächlich in den Jahren lssil— lsss angestellt. 



Kiiniiiimlaeene Juss. 

1. Atrutjenc uljiiua L 

Ich Kall die BKithun dieser Art an vielen Orten der Alpen reichlich von Bienen (unter Anderm 
auch von Bombiisarten 1 ] ) besucht. 



In sehr vielen Fällen sind die Narben »chuii vor der Oeffnung der Blüthe vollständig entwickelt. 1 ) 
Die Antheren beginnen, je nach der Witterung, kürzere ode.- längere Zeit nach dem Aufblühen zu ver- 
stäuben. Ihr Ausstauben schreitet von der Peripherie nach der Bltithenmitte zu fort. Die Narben bleiben 
bis zum Ende des Ausstauben* , welches bei trockenem Wetter rascher, bei nassem langsamer vor sich 
geht, vollständig coneeptionsfähig. 

Da die Narben in der Fallrichtung des Pollens, wenigstens stets desjenigen der inneren Antheren 
liegen , so ist spontane Selbstbestäubung unvermeidlich. Trotzdem der Pollen wegen seiner geringen 
Klebrigkeit leicht vom Winde fortgeführt wind , findet Fremdbestäubung durch den Wind wohl nicht 
gerade häufig statt, da die dicht gedrängt stehenden Staubgefässe den Pollen nicht zu den Narben gelangen 
lassen. Die Insecten (Fliegen. Hymenopteren. Käfer s ), welche die durch die zahlreichen, steifen, bflschel- 



•) Beobachtete muh Hiera. Atti ilella *oc. itat. di wionze mit. Vol. XIV (1872J S. '.*4»>. 

■| Ricca, a. a. 0. S. 24«. >«racirhne» die ßlMlien »l< »< 'hwarh proteroir>'K. MQller. Betriuhtnn« der Blumen 
111™ 112 und AlpenMumcn S. 136 kll hnmogam. 

-) Müller führt eln-nfall« eine Heine von Be-u<b«-m au* di<— n «trappen auf. 

H.tH„Ul« r * Ih.uuI, .. H.'l: 17 I 



2. Thaluirum aiiuilet/ifolium 1-. 




förmig ungeordneten, heller oder dunkler lila gefärbten Filamente und durch ihre gedrängte Stellung reiht 
auffälligen honigloseu Bldthen de» Tollen» wegen in grosser Zahl besuchen, bewirken auch wohl 
häufiger Selbstbestäubung, als Bestäubung mit fremdem Pollen. 

.'i. Timlirtrum minus L. 

Müller 1 ) fand in Thüringen die Blütheu dieser Art proterogvn. Die Staubbeutel blieben, 
während die Narben entwickelt waren, noch längere Zeit nach dem Aufblühen geschlossen; sie 
öffneten sich erst, und zwar nicht auf einmal, sondern allmählich, wenn die Kelchblätter nahe am Abfallen 
waren. Wegen der Proterogynie hält M ü 1 1 e r eine Fremdbestäubung durch den Wind für gesichert. 
Ich fand jedoch die Blütheu in Siidtirol vollständig homogani oder ganz schwach proterogyn. Das Aus- 
stauben der Antheren beginnt gewöhnlich sehr bald . oft sogar unmittelbar nach dem Aufblühen ; es 
schreitet, wie bei der vorigen Art, von der Peripherie nach der Mitte der Blüthe langsanier oder rascher, 
je nach der Witterung, fort. Die sofort bei der ßlüthenöftnung reifen Narben pflegen bis zum vollendeten 
Ausstauben lebensfrisch zu bleiben. 

Spontane Selbstbestäubung tritt wegen der Nähe von Antheren und Narben wohl häutig ein, doch 
ist sie nicht, wie bei der vorigen Art unvermeidlich, da die Narben in Folge des Herabhängen* der ziem- 
lich schlaffen Filamente nicht in der Fallrichtung des l'olleus liegen. 

Fremdbestäubung durch den Wind kann bei dieser Art nicht nur wegen der noch geringereu 
Klebrigkeit des Pollens und der leichten Beweglichkeit der dünnen Filamente , sondern auch wegen der 
viel offeneren Lage der Narben weit, leichter vor sich gehen, als bei der vorigen. Dagegen findet Fremd- 
bestäubung durch Insecten viel seltener statt , als bei Th. aumlcyifiAium, da den in Folge der hängenden 
Stellung, der geringeren Länge und der unscheinbaren gelblichen Färbung der Staubgefäße wenig augen- 
fälligen Blütheu. deren Pollen ausserdem wegen seiner geringen Klebrigkeit schwer einzusammeln ist, mir 
spärlicher Besuch zu Theil wird. ') Ich beobachtete nur vereinzelte Fliegen, Bienen und Käfer') als 
Besucher. 

4. I'ukatilla lermlis Mill. 

Auch ich fand in den Alpen und zwar in Süd- (Mendelgebirge) und Südosttirol (Fassa und 
Pleurale), wie Müller 4 ) in Graubündeu (Albula, Bernina) und iu der benachbarten Lombardei ( M. Stelvioi. 
die Blütheu dieser Pflanze abweichend von Rice»»), welcher sie, aus dem Val Oamonica, als kräftig 
türkischblau — del piü hello colore turchino — beschreibt, hellviolett oder weisslich gefärbt. 

Die mit längeren graugelben Haaren besetzte Aussenseite der äusseren Perigonblätter besitzt 
gewöhnlich eine hellviolette oder bellwasserblaue Färbung, die mit kürzeren Haaren besetzte Aussenseite 

') Weitere Beobachtungen I . Verhandlungen »Ii ■» naturli. Vereines der preu»«. Rheinland-' und Westfalen« 
:tT>. Jahr«. IlH-SI S. 312. 

*) Beide Arten verhalten «ich in vieler lierivhung ähnlich ta einander wie IHanlntjti media und /'. loiieeotatm. 
>> M ii Her »nh nur .-in.' Fliege und einen Käfer. 
♦) Alpenhlumen S. 126. 
') A. a. 0. S. 247. 
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.ler inneren Perigonblätter entbehrt oft ganz Atme* violetten oder blauen Farbentons uud ist, wie die 
Innenseite der Blätter beider Kreise, weidlich oder sogar ganz »eh wach gelblieh- wen« gefärbt.') 

Die Bliithen sind gehwach proterogyn ' t oder fast homogam , seltener ausgeprägter proterogyn. 
Wenn sie sich an einem wannen Tage öffnen . so erfolgt da» Ausstäuben der Antheren kurze Zeit nach 
dem Aufblühen, öffnen sie sich aber in einer kalten Zeit, so kann sich das Aufspringen 1—3 Tage ver- 
zögern. Ihre vollständige Reife scheinen die Narben und Antheren schon bei der Bluthenöffnung stets 
erlangt zu haben. 

Von den Antheren öffnen sich zumeist diejenigen einer mittleren Staubgelasszone zuerst und dann 
die der ausserhalb und innerhalb dieser Zone liegenden Staubgefässe entweder zu gleicher Zeit, oder erst die- 
jenigen der äusseren und darauf, oft nach deren vollständigem Verstäuben, diejenigen der inneren. 

Spontane Selbstbestäubung findet, wie auch Müller annimmt, häufig in der bei Nacht und bei 
Regenwetter geschlossenen und dann nieist herabhängenden Blüthe statt, doch wohl niemals in der geöff- 
neten, da die Griffel die Antheren fast immer beträchtlich überrngen. 

Wie bei den verwandten Arten (P. vulgaris WM."), pratensis Hill.') und montana Hoppe, doch 
nicht bei P. alpina Del.) sind, wie schon Müller angiebt. die äussersten Staubgefässe sehr verkleinert; 
ihre Filamente messen oft nur Bruchtheile eines Millimeters, die Antheren sind sehr winzig, pollenlos 
und vollständig in Nectarien umgewandelt. Die Staubgeinsse und diese Nectarien sind in der Regel nicht 
durch Mittelformen mit einander verbunden. Die Antheren der äussersten normalen Staubgefässe besitzen, 
obwohl bedeutend verkleinert, noch vier normal gebaute, vollständig entwickelte Pollenkörner einschliessende 
Fächer, die in demselben Quirle dicht neben ihnen stehenden Nectarien, welche wenig kleiner und 
äusserlich oft kaum von iiineu zu unterscheiden sind, enthalten an Stelle der Fächer nur parenchymatisches 
Gewebe. Die Honigabsonderung ist ungemein variabel. Bei zahlreichen Blftthen habe ich sowohl bei 
heiterem als bei trübem Wetter die Nectarien mit Lupe und Microscop betrachtet, ohne irgend welche 
Hnnigsecretion wahrzunehmen. ') Bei anderen jedoch wurde von den Nectarien reichlich Honig abge- 



\i Iii>' Färbung i«t in anderen liegenden eine kralligere »nd nähert- »ich mehr «Irr von liier.» angegebenen. 
So sagen z.H. Putze. Meyer un<) Klk.iii, Flora iler l'riiviiiz Preusseii S. : Kelchblätter innen wei«s-rölhlieh, aussen 
rBthlii h-violett ; Ast horfon, Flora iler Provini Brandenburg. I. Abth. .S. 5: Kelchblätter rosonroth oder innen »ei«, 

aussen, na ntlieh die äussern, violett überlaufen ; Mnrsson. Flora von Ncn-Vorpommern S. H: Klflthc weiss, aussen 

ru»a oder violett Überlaufen: Hartman. Uandbok i Skandinavien» Flora. 11. Aull. I. S.173: Ofvan n. hvitu, under röd- 
letta » rCdbrnna och särd. vid bn«en gulhariga hyltebUid . Fiek, Flora von Schlesien S. 4: Kelchblätter weis«, aussen 
rosa oder violett ; Klinge. Flora von K^t-. Liv- und Ourland S. :J7U : Keli hblfitlcr rosenrot» oder innen weiss, aussen, 
namentlich die äusseren, violett überlaufen; bin diu an, ISidrag tili kaunedomen om Skandinavisk» fiellvrixternua 
blomning och befruktning in Hinang tili K. Svenska Vet.-Aka.l, llamilingur. lk) IL». Atd. III. No. Ii. S 44: Imte kalk- 
bladn, »om utvämligt roilna. DO<h scheint auch stellenweise die bleiche Färbung der Al|M'ap8»Mefl aufzutreten, denn 
es sagt z. B. Lange, Haandbog i d. danske Flora. 4. Aufl. S. re-tt: Blouisten hvid eller bieg rndlig-lila. — Piene Art 
liefert einen Beweis dafür, das» keineswegs immer mit. der Habe des Standortes noch die Intensität .ler Färbung zunimmt. 

') Ebenso fand sie Müller und Lind man. Huck sagt jedoch i proterogina al aoinmo grado. Kr hat 
jedenfalls die Manie nur bei kaltem Wetter beobachtet. 

»] Vergl. Müller, Weit Heubuchtungen I. S. 

*) Vergl. Sprengel, D. entdeckte (»cbeitunUs der Natur, Sp, •>!)— '>!X). 

s ) Dies ist in noch höherem lirade bei Fnhaiilla rulgari» und prattntis nach meinen Beobachtungen der Fall. 
Müller und Sprengel scheinen bei diesen beiden Arten und bei l'ulmtilla rtrnalis stets eine reichliche llonigabson- 
deinng wahrgenommen ru haben. Auch in den nicht secernirenden Nectarien lä»st sich mit Hülfe von Keagenticn leicht 
Zucker in grösserer Menge nachweisen. Derselbe findet »ich auch in manchen der kleineren Staubgelibwe. 

1* 



Digitized by Google 



- 4 - 



sondert, welcher dieselben halt! als dicken- oder dünnere Schicht bedeckt«, liuld in den Winkeln «wischen 
den Filamcntbasen und den Blumenblättern zu Tropfen zusammengeflossen war. 

Die Blfithen werden recht reichlich von Hvtuenopteren (vorzügl. Bienen). Dipteren und Coleo- 
ptcren, weniger von Lepidopteren'l besucht. Die meisten Arten der drei ersteren Insectenordnungcn suchen 
die honighaltigen Blfithen wohl ebenso sehr wegen des Pollens, als wegen des Uonigs auf. Deshalb ist 
auch der Besuch der honiglosen Bliitheii kaum ein geringerer, als derjenige der honighaltigen. Obgleich 
die Schmetterlinge in den honiglosen Blfithen gar keine Ausbeute linden, so sind sie doch fast, ebenso 
häufig auf denselben, wie auf den honighaltigen an/.ut reifen. Ks ist dies nicht nur als eine Folge der 
ünsserlichcn Gleichheit beider Blfithenformen . sondern wohl auch als eine Folgt des grossen Falter- 
reiehthums der Alpen anzusehen. Auch andere ganz houiglose . aber auffällig gefärbt« Blfithen Verden 
recht häutig von Schmetterlingen besucht. ') 

Neben der Fremdbestäubung wird von den hnacten unzweifelhaft sehr häutig auch Selbstbestäubung 
verursacht. 

">. 1'uhutilhi uljiiiiu Del,, viir. suljtiinrea i l..). 

Wie Lnigi Kit-ca*) und Hermann Müller') fand auch ich in dpn Alpen die Bliitheii der 
gelbblfihenden Form I mehr oder weniger proterogynisch. Gewöhnlich bleiben die Narben bis fast zum Ende 
des Ausstäubens der Antheren frisch'!, seltener sterben sie schon früher ab. jedoch niemals vor Beginn 
des Ausstäubens. 

Zuerst richten sich die, wie die übrigen ursprünglich etwas eingebogenen Stuubgefässe einer 
ungefähr gleich weit von der inneren wie von der äusseren Peripherie des Stamiualringes gelegenen 
Zone auf, so dass sie die anderen überragen. Oft erst nach dem vollständigen Verstäuben der Antheren 
dieser Staubgefässe schreitet die Entwicklung der übrigen weiter fort und zwar nun bald von der äusseren 
Peripherie des ganzen Staminalriiiges nach seiner inneren oder von der äusseren Peripherie des ganzen 
Statibgefassringes und der inneren Peripherie der zuerst verstäubenden Zone zu gleicher Zeit nach dem 
Innern der Blüthe zu. Seltener ötfueti sich die zwischen den zuerst entwickelten und den Fruchtknoten 
stehenden Staubgefässe früher als die äusseren. 

Die Anzahl der Fruchtknoten schwankt, unabhängig von der Zahl der Staubgefässe und der Grösse 
der Blüthe, bedeutend. In seltenen Fällen sind nur \\ oder - J Fruchtknoten oder sogar nur einer vorhanden. 

Da die Narben sehr häutig bis zum Ausstauben der Antheren der iuneren Staubgefässe 
eoneeptionsfähig bleiben, und die Blfithen sich bei ungünstiger Witterung sowie bei Nacht, in der Kegel 
schliessen und gewöhnlich auch eine etwas hängende Stellung annehmen, so ist spontane Selbstbestäubung 



'J Diene Insi'itenorttmwjfen beobachtete auch II. Müller. bin diu au »ab nur Formiea fusci und eine Fliege. 
Iticca traf keine he«uehvmlen Insecten auf den HMthen. welche er für honiglo* bnlt. 
'i Vergl. auch Müll er, Alpenblumen S. IUI < UtUantimn**). 
'I Atti della »oc. iUL di »cienw militr. vol. XIV. (1878) S. 8»— 2*7. 
'I Alpen blutnen S. 127. 

>J Müller «uh im Fluela-, Albuin- und Heuthale. sowie im Olwrengadin unt.T den jfelbblühenden Exemplaren 
immer noch eine kleinere Zahl von wci*>b!iih'-nd>-n. Ich traf letztere Form nur in gaui vereinzelten Exemplaren und 
nicht überall. R i c <• a nah im Val Camonie» nur die jHbblCtuende Form. 

*> So fand «ie auch Malier in den Alpeu (iraubünden» und ich im Kieseiigebirjfe. Kicca dngeifen beschreibt 
h'iv uu. den Upen ib-i Tonale-Mruppe al« .proteir-uru-. i. im ' n. n-. n-i-iiu«'. 
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sehr leicht möglich. Auch durch die besuchenden Insecten wird sehr häufig, mich ■schon zu Anfang Ae» 
Blühen*. Selbstbestäubung bewirkt. 

Oleich wie Kicca und Müller sah auch ich in den Alpen neben den hermaphroditischen männliche 
Blüthen. Dieselben besagen, abweichend von den von mir untersuchten männlichen Blüthen der Hiesen- 
gehirgsptlnnzen , welche sünimtlich einige wenige , sehr in Grösse reducirte Fruchtknoteuüheneste ent- 
hielten '). fast niemals mehr die geringste Spur von den weiblichen Gesehleehtsthciien. 

Die hIs Blüthenborieii fungirende Spitze der Blüthenachse . welche bei den heriuaphroditischen 
Blüthen länglich - kegelförmig ist und im unteren Drittel die Staubgefäße , im oberen, mit Haaren 
besetzten Theile die Fruchtknoten trägt, ist bei den männlichen Blüthen nur '/., so gross, kurz-keil- 
förmig und auf ihrer ganzen, unbehaarten Oberfläche mit Staubgefässcn besetzt. Es ist somit der obere, 
behaarte und die Fruchtknoten trügende Theil vollständig geschwunden. 

1'. alpinti ist eine der wenigen Arten laus einer höher orgauisirteu Familie) in der deutschen 
resp. der europäischen Flora, bei welchen in den eingeschlechtigen Blüthen das eine tieschlecht gewöhn- 
lich spurlos verloren gegangen ist. 

Ganz vereinzelt treten Blüthen auf. in welchen, versteckt in der Mitte zwischen den StaubgclUs-en. 
l—t> «ehr verkürzte, unentwickelte Fruchtknoten stehen. Diese Blüthen entsprechen den von mir beob- 
achteten männlichen des Riesengebirges. 

Im Durchschnitt — ich habe 100 hermaphroditische und 100 männliche Blüthen gemessen 
sind die männlichen Blüthen, welche wie die heriuaphroditischen recht bedeutend in der Grösse variiren, ein 
wenig kleiner als die heriuaphroditischen: doch finden sich auch in nicht geringer Anzahl solche, welche 
in Grösse den kräftigsten heriuaphroditischen Blüthen gleichkommen. Ohne Untersuchung der Gesehlechts- 
theile sind deshalb die männlichen nicht von den hermaphroditischen Blüthen zu unterscheiden. 

Die Zahl der Staubfaden ist in den mäunlichen Blüthen nicht bedeutender als in den hernm- 
phnwlitischen: in beiden schwankt sie zwischen weiten Grenzen. Das Verstäuben geht in derselben Wei-e, 
wie in den zweigeschlechtigen Blüthen vor sich. 

Die männlichen Blüthen stehen gewöhnlich auf besonderen Individuen, weit seltener sind sie mit 
hermaphroditischen auf demselben Individuum vereinigt. *J 



Die mäunlichen Blüthen resp. Stöcke kommen in manchen Gegenden häufiger, in anderen seiteuer vor. 



Nach Ricca sind in den Alpen der Tonale-Gruppe im Val Camoniea (Lombardei) im Anfang der 
BlÜthezeit von 100 Blüthen 90 männlich, später ist dagegen die Anzahl der männlichen Blüthen eine viel 
geringere als diejenige der hermaphro<litischen. ;l ) Müller macht keine bestimmten Angaben *) : im Kiesen- 

') Rieca und Mit 1 1 er machen über die von ihnen beobachteten eingeschlechtigen Blilthen keine näheren 

Angaben. 

'I Ebenso im RieaenHKbiijje. Vergl. »ut-h Prantl, in den „natürlichen Pnanzenfa.nilien* . III. T», 2. AUL. 
(1888| 8. 49. 

'» Kr sagt la. a. O. S. '24G|: „Infatti i fiori maschi npparincono prinm dei Hori «rroafroditi. e nel prioio »lade, 
di noritura della apecic ai trova che uovanU fiori per cento »ono maschi e gli altri erm&froditi. Piü tardi si verihea 
tutto il rovencio. gli erinafroditi »ono nunierosisainn e scarsi i maschi* und sieht in dieser Yertheilung eine vortheilhutte 
Hinrichtung, indem die zahlreichen männlichen Blüthen im Anfang der Rlüthexeit (iir die wenigen, proterogjnen hrr- 
maphroditiscbcn, welche mit ihnen xu gleic her Zeit entwickelt sind , und diese wiederum für die zahlreichen hemiaphro- 
ditischen Blüthen der xweiten Blilthenperiode den Pollen liefern. Ich habe die Angilbe der zeitige« Verschiedenheit tu 
der Anzahl der mitnnlicbcn Blüthen nirgend« l>eetütigt gefunden. 

'I .An manchen .Stöcken ist die Blilthe rein raUnnlich, an den meisten zweige»chlechtig.' 




gebirge schützte ich hei der weissbltlhenden Form die Anzahl der männlichen Biüthen auf ca. 3 " , der vor- 
handenen. An sämmtlichen Orten der Alpen, an denen ich I'uhatilla alpina beobachtete, kamen, wie die 
folgende Tabelle zeigt, auf hundert männliche Biüthen ungefähr 5 — 20 hermaphroditische, Es waren also 
annähernd so viel männliche Bltithen vorhanden, wie Uiecn zu Anfang der Blüthezeit fand. 





Locftlit&t und Datum 


Lautende 
Nummer 


Anzahl der Biüthen. 




der Beobachtung. 


der 

Ut*U>rUCUU 


tu-rnmplir. 


in,i unliebe 


1. 


Umgebung de.* Mendelhofes, ca. 


»• 




«1 




1200— 1350 Meter. 4. Juni 


>. 


3 


12 




1*88. 


t. 


8 


47 






4. 


N 


53 


2. 


Wiesen am Wega /wischen dem 


1. 


2 


53 




Memlelhofe und dem Monte 


2. 


11 


123 




Boen, ca. 1400- 1800 Meter. 


3. 


17 


87 




<>. Juni 1888. 


4. 


23 


245 


3. 


Monte Pen egal im Ifendelgebiige, 


1. 


2 


9 




14Ü0— 1700 Mtr. 10. Juni l>hs. 


2. 


" i 


68 


4. 


San Martino bei Fritniero. lbOO— 


1- 


14 


112 




lMJO Meter. 17. Juni 1888. 

• 

i 


8. 


21 

H 


'.»3 
172 



I 



Diese l'eherproductioi) von männlichen Blnthen res]». Individuen kann man wohl nicht für eine 
tür die Erhaltung dieser Art nützliche Einrichtung halten, sondern muss sie vielmehr als nutzlos oder 
sogar als schädlich ansehen. 

Nutzlos ist sie. da die heriuajdiroditischen Biüthen , trotzdem sie wegen ihrer Uoniglosigkeit fast 
nur von jiollensammelnden res]», pollenfressenden Insecteti besucht wenlen und somit viel Folien verloren 
geht, doch vollständig allein im Stande sind — bei der vorigen Art, welche trotz ihres Honiggehaltes 
sicher ebenso reichlich wie P. alphiu von pollcnraubetiden Insecten besucht w ird, ist es ja auch der Fall — 
den für die Bestäubung nöihigen Folien zu liefern. Eben so sind die männlichen Biüthen im 
Anfang der Blüthezeit nnnöthig, da ja die Narben der zuerst blühenden hertuapliroditiRchen 
Biüthen noch längere Zeit nach dem Beginn des Ausstäubens der Antheren vollständig lebeus- 
friedh sind. 

Schädlich ist sie, weil auf dies*. Weise die meisten Biüthen resp. Individuen ganz ohne Samen 
bleiben und die Samenproduction allein von einigen wenigen besorgt werden muss. 



Digitized by Google 



- 7 - 



Die Blüthen. sowohl die hermaphroditschen als die männlichen . werden ziemlich reichlich von 
poUensammelitden reap. pollenfressendcn Hymenopterm , Fliegen und Küfern besucht'», denen sich hier 
und da einmal ein Schmetterling ') zugesellt. 

0. Anemone silvcairis L. 

Die weissen, in der Grösse sehr variirenden Bliithcn sind homogam . ganz schwach protcrogvn 
oder ganz schwach proterandriseh. ') 

Von den in grosser Zahl vorhandenen Staubgefässen entwickeln sich, wie bei den beiden vorher- 
beschriebenen Arten, zuerst diejenigen einer mittleren Zone, welche die anderen ein wenig überragen. Meist 
erst gegen Hude de* Verstäuben« ihrer Antheren erfolgt die Entwicklung der (ihrigen .Staubgefüsse und 
zwar nun meist von der Peripherie nach der Mitte der Rinthe zu fortschreitend. 

Vielfach drehen sich wahrend des Verstäuben* die Filamente ein wenig seitlich. 

Da sich die inneren Staubgelasse über die kurzen Narben der zu einem konischen Köpfchen zusammen- 
gedrängten Fruchtkuoten neigen, so ist spontane Selbst bestänbuug unerlässlich. Doch hat. da das Aus- 
stauben der inneren Staubgelässe erst am Schluss des Blühen» erfolgt, in vielen Fällen schon vorher 
Fremdbestäubung stattgefunden. 

Die honiglosen, schwach und nicht gerade angenehm duftenden Blüthen werden nämlich reichlich 
von lusecten, vorzüglich von Fliegen ') und Bienen, seltner von Küfern, besucht. ") 

7. Anemone trijolia L. 
Die Blüthen dieser Art ähneln sehr de njeuigen der Anemone nemorofw. 

Wie jene variiren sie recht bedeutend iu der Anzahl der Fruchtknoten und in der Grösse der 
Perigonblütter. Letztere sind meist weiss getiirbt. seltener auf der Aussenseite rosa überlaufen. 

Die Narben und die Staubgefässe sind zu gleicher Zeit entwickelt. Das Ausstauben der Antheren 
schreitet von der Blüthenperipherie nach der Mitte zu fort, doch pflegen die, Antheren der äussersten Reihe oder 
der zwei äussersten von ihnen, deren Filamente ziemlich kurz sind, sich erst dann zu öftheil, wann schon 
diejenigen einiger der inneren Reihen einige Zeit im Ausstäuben begriffen sind. Spontane Selbstbestäubung 
ist wegen der Nähe von Antheren und Narben leicht möglich, ja meist unvermeidlich, doch findet wohl 
auch regelmässig Fremdbestäubung statt, da die Blüthen , trotz ihres Honigmaugels, sehr reichlich von 
Insecten , vorzüglich von Fliegen, etwas weniger von Bienen und Käfern ihres Pollen wegen besucht 
werden. 



') Rice» beobachtete Fliegen und Mienen, Maller hauptsächlich Bienen und Fliegen, viel weniger Kifer. 
Wenn ein tnsect »ich nicht bc*Ulndig im die BHlthen dieser Alt hält. so kann e. vorkommen, d««- «•» nur 
männliche Blüthen besucht, uUo für die Bestäubung guni nuUlo» ist. 
■| Natürlich ist derselbe ohne Ausbeute. Vergl. S. t. 
•) So auch Malier, Weit Beobachtungen I. S. UM. 
"I In C4i. 1 Stunde tlng ich einmal gegen 1U0 Individuen. 

*t Ua«ielbe beobachtete auch Müller. IKt Pollen der Anemone- und Puhmtilla-Artcn scheint den Iniecten 
besonder» xuitusagen. I>ie ebenso )>nllenreichen Bllithen anderer Pflanzen, welchen sonst, wenn keine dieser Arten in der 
Sähe wächst, ein reichlicher Besuch zu Theil wird, bleiben häufig vollständig unberührt. 
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S. TrMus europtieus L. 

Die Blüthengrösse dieser Art schwankt zwischen weiten Grenzen ; die kleinsten Blüthen sind kaum 
iiull) so gross als die grössten. 

Die gelben Blüthcnhtlllblätter, meist 10 - I I an der Zahl, welche ungefähr die Form voll Kugelschalen 
besitzen uud mit ihren Rändern weit fiber einander greifen, sind bei Regen oder trübem Wetter stark nach innen 
geneigt, so dass die Blüthe meist bis auf eine kleine [Stelle, seltener ganz geschlossen ist. Bei warmem, 
sonnigem Wetter breiten sie sich ein wenig aus, so duss dann das Innere der Blüthe mehr oder weniger 
orten daliegt. 

Als Xectarien fungiren gelbe, spateiförmige, nach oben zu etwas verbreiterte Blättchen, welche 
auf der Mitte der Innenfläche im zweiten und (meist nicht ganzen) dritten Viertel (von der Basis an 
gerechnet ! einen unten rund Torspringenden, nach oben zu allmählich flacher werdenden, glänzenden Wulst 
vou V, "der '/j ihrer Breite tragen. ') Dieser Wulst sondert den Honig ab. 

Die Anzahl der Nectarien schwankt, wie es scheint im Verhältnis» zur Grösse der Blüthe. ungefähr 
/.wischen s und 20. In der Knospe liegen sie den dicht zusammengedrängten Staubgcfäaseu auf der 
Aussenseite au: später, wenn die Staubgefässe sich entwickeln und etwas aus einandergehen . strecken sie 
sich, au der Basis leicht nach innen gekrümmt, meist zwischen die äusseren derselben. 

Die Staubgelässe. deren Anzahl — in den kleineren Blfithen oft bedeutender, als in den grosseren — 
ungefähr zwischen UiO und 200 schwankt, entwickeln sich, oft sehr langsam, von der Peripherie der 
Blüthe nach der Mitte zu. Vielfach scheinen einzelne der inneren Staubgefäße gar nicht zur normalen 
Entwicklung zu gelangen. 

Die Narben, in kleineren Blüthen gewöhnlich in geringerer Zahl als in grösseren, meist 20 -00. sind oft 
»chon zur Zeit der Blüthenötfuung entwickelt : oft gelangen sie jedoch auch erst während des Verstäubens 
zur vollständigen Reife. Weit seltener sind sie bereits einige Zeit in der noch geschlossenen Knos)te 
coiiceptionsfahig. *) 

Da die Narben sich in gleicher Höhe oder nur wenig höher als die Anthereu der ihnen benach- 
barten inneren Staubgefä*se. befinden, von den äusseren Staubgefassen, welche in Folge der Kinkrümmung 
der Blüthenhüllblätter nach der Blüthcnmittc zu gebeugt sind, aber überragt werden '), so ist spontane 
Selbstbestäubung unvermeidlich. Dieselbe ist, wenn nicht anhaltend regnerische oder kalte Witterung 
herrscht, vollständig überflüssig und vielleicht auch gänzlich wirkungslos, da durch die zahlreichen 
Besucher in ausreichender Weise Fremdbestäubung — daneben freilich wohl auch stets Selbstbestäubung - 
bewirkt wird. # 

In der Kbene (Halle) sowohl als in den Alpen wird die Blüthe vorzüglich von Fliegen. Käfern, 
weniger vou Hymeuopteren besucht, 'i Bei heiterem Wetter vermag man oft, in wenigen .Minuten 
Hunderte von diesen Insectcn in den Blüthen zu sammeln. 



'1 ;>o bildet nie auch Jl üller. Alpeiiblunicti tv IHH, Ki|r. "il »Ii. 

'» Hiccs, a. a. 0. S. 'J4y. fand die DlCHhcn theila sehr schwach protenindrisch, thcil» »ehr «chwHih proteroijYi). 
'i Hin und wieder hli-il'cn die StttU%cfii»sc einiger der ilu*<n?rt-n Keilten »ehr kurz. 
•J So l.eoWhtete es auch Malier, Hiera l'.»nd nur Fliegen. 
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\viii])luiea(-en< k DC. 

1 . Xi)m))Iiaca nUta L. 

Die zahlreichen, weissen, länglich ovnlen. nnch dem Innern der BItithe zu kürzer und schmäler 
werdenden und hier allmählich in Stuuhgefiis.se übergehenden BltitheiibKtttcr der vom Morgen hin gegen 
f» l'hr Nachmittags geiiftneten Blnthen sind anfänglich gerade aufrecht gelichtet : später lireiten sie sich 
mehr oder weniger nus. 

Die Filamente der ebenfalls sehr zahlreichen (bis über 100) Stauhgefässe nehmen von der Peripherie 
nach der Mitte der Rinthe zw an hänge und Breite bedeutend uli - die äusseren sind ca. l" mm, 
die inneren cn. 4 - 5 nun lang —, ebenso die Antheren, von denen die äusseren eine Länge von 10—12 mm, 
die inneren eine solche von ca. M mm besitzen. 

Die Antheren sind .sichelförmig gekrümmt und unter einein Winkel, welcher bei den innersten 
am grössten ist und bei diesen fast 90" beträgt, an die Filamente angesetzt und zwar so. ilass sie ihre 
convexe Seite, nn welcher sie in zwei Längsspaltcn aufspringen, nach der Mitte der Blüthe zu wenden. 

Da die Filamente ebenfalls, wenn auch meist schwächer als die Antheren , sichelförmig gebogen 
sind, jedoch ihre couvexe Seite nach aussen wenden und, wie schon erwähnt, nach der Peripherie der 
Bltithe zu an Länge zunehmen, so befinden sich in vielen Fällen sümmtliche Antheren über der (iritfeljdatte. 

Diese, nach der Mille zu trichtert (innig verlieft, ist in 12—1«, durch mich der Peripherie »ich 
verbreiternde Furchen getrennte, im Grunde des Trichters, in welchem sich eine kleine Spitze erhebt, 
mit einander verschmelzende radiale Wülste getheilt. welche sich an der Peripherie über die (t ritte I. sä ule 
noch ein Stück fortsetzen und in ein etwas plattgedrücktes, an der Spitze abgerundetes, nach oben 
gerichtetes Xähnchen auslaufen. 

Die Wülste sind bis in die Furchen hinab und auch eine kurze Strecke über ihre Ablösuug»- 
»telle hinaus mit gelben Narbenpnjiillen . welche zur Zeit der Blüihenöffniing vollständig entwickelt sind 
und mindestens einige Tage lebensfrisch bleiben, dicht besetzt.') Da die Antheren in den meisten Fällen am Tage 
des Aufblühens oder am folgenden, selten erst später, und zwar von iunen nach der Peripherie der Blüthe zu 
auszustauben beginnen, so ist spontane Selbstbestäubung vollständig unvermeidlich. Diese ist auch wohl 
die einzige Bestäuhuugsart von Bedeutung, da die gänzlich honiglosen Bh'lthen trotz ihrer Grösse und 
Augenfälligkeit und trotz des schwachen Wohlgeruches verhältnisstuässig selten von Insecten und zwar 
von Fliegen und Käfern' >, welche auch stets noch Selbstbestäubung verursachen, besucht werden. Wie 
mehrfache Versuche zeigten, sind die mit eigenem Pollen bestäubten BlUthen vollständig fruchtbar s ). 

•) Nach Caspary, Die natürlichen PHan/eataiiiili.n. III. Tli. -'. AMI». Ilw-Hj S. 3 ist „die »tigmatUche Scheibe, 
die bei Ngm/ihnr« nur um ernten Tilge der WIM he t'lii»ijrkcit nu««t-hci(let . (»>t> nur an dienern ersten Tage de» Wullen», 
welche« 3—7 Tage dauert, enipränirnUfahig". I»ie» triltt nicht lür S.ttlba. wenigsten* nicht ir»r die von mir untersuchten 
Exemplare, zu. Die Narben der vor Inseitenbwuch RHCh Otiten BlOtheu waren mehrere Tage »ehr unbedeutend teueht, 
die Antheren fingen erst am zweiten Tage an au.Mistitnlien und doch brachten die UlMhen volUbmdig reitende Frflchte 
hervor. 

*) Delpino. Alconi appanti «Ii geogr botaniia . Hollettino d. Soc. geogr. ital. Pate. 8. S. IT (d. 8ap.) Amii. ] 
rerrautbet als ltesliiuber (Vtonicn und lilaphyriden. Kirchner, Flora von Stuttgart S. 275 . nennt ul» Bleicher 
„Muraenkilfer". 

') Hie* beobachtete atu-h b>-i mehreren Familien- und <;nttunp«verwin>d»en Caspary. Schriften der kftnigl. 
phj9.-,>konomi.-chen Gesellschaft zu Königsberg. Ii. .hihrg. ls*s".. Sitzung»». S. "20. Vergi auch Caspary, Natilrl. Pflanzen!, 
a. n. O. S. 2 -3. und Hildebrand, t>»chleclitcr-Vertheilung s. 8S. 

■«Htt» et bMaatn. H-n ir. 2 
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_'. Suphur luteum Sm. 

Die Blüt den einrieb tung dieser Art weicht sehr wesentlich toi» derjenigen der vorigen Pflanze ab. 
Die nieist j, seltener n — S, rundlichen Kelchblätter sind gewölbt und aussen mit Aufnahme <l«*f* Handel 
grün gefärbt ; dieser besitzt wie ilie Innenseite eine gelbe Farbe. 

Auf die Kelchblätter, welche ganz die Rulle der Kroubliittcr übernehmen , fidlen meist 10—15 
viel kleinere. spateiförmige und oben gewöhnlich gestutzte Klnnienldätti'r. Dieselben sind stark verdickt, 
unf der gelb gefärbt -n Innenseite läugsruuzlich. auf der «il't last orangeroth gefärbten. Aussenseitc dagegen 
tflatt und glänzend. Hier sondern sie, gewöhnlich nur in geringer Menge, oft kaum wahrnehmbar. 
Honig ab. 

Diese Blätter sind es auch, welche der Bllithe den cigcnthtiinlichcn . kräftigen Wohlgeruch ver- 
leihen. Wenn sie frfihzeitig entfernt werden, so ist die ganze Blüthe geruchlos ; geschieht die Entfernung erst 
später, nachdem die BllUhe schon einig.- Zeit geöffnet war. so hiuterldeibt ein schwacher Geruch 'l. 

I)ie Staubgefässe . welche nach aussen langsam in die Blumenblätter übergehen, nehmen im 
tiegeiisatz zu der vorigen Art von der Peripherie nach der Blfitlienniitte an Länge zu. Sie stehen vor 
dem Ausstauben dicht um die kräftig«- Griifelsäule zusammengedrängt und die Spitzen ihrer Antheren 
bilden den Mantel eines Kegels, dessen abgestumpfte Spitze von der tluehgewölbteu . nach der Mitte 
zu trichterförmig doch viel weniger, als bei Ajymji/mrM ulbu vertieftun (iritfcl platte ein- 
genommen wird. 

In Folge des Drucke- gegen diu flaschenlonnige Grittelsäule, deren l'httte an der Peripherie 
dachförmig übersteht, find, an den inneren Stallbgefässen mehr, au den äusseren weniger, die Filamente 
coiuav nach innen, die Antheren. von denen die innersten sieh ursprünglich meist unter dem Über- 
stehenden Hände der Grilfelplatte betimlen, concav nach aussen gewölbt. 

Die Entfaltung der Staubgelasse schreitet, in der Hegel recht langsam, von der Peripherie nach 
der Bliithenmitte zu. Die StaubgefBsse («wegen sich allmählich nach den Blfltlienblättern hin, so dass ihre auf 
der Innenseite aufspringenden, gekrümmten Antheren die convexc, ]Hj]lenbedeckte Seite mehr »der weniger 
nach üben wenden. Nach dum Verstäuben krummen sich die Filamente nach aussen ein. so da-s die 
Antheren der äusseren Staubgela-se die Basen der Blüthenhlüttcr berühren. 

Die Narben stellen 12 — 20 , auf der glatten GritTclplatte radial verlaufende , weder bis zum 
Kinde noch bis in die Tiefe des centralen Trichters reichende, an beiden Enden verschmälerte Streifen 
dar. Sie scheinen bei der Bliitlienötfiimig vollständig entwickelt zu sein und auch während des ganzen 
Verlaufes des Ausstäubeiis conceptionsfäliig zu bleiben -). 

Spontane Selbstbestäubung ist wegen der Stellung beider Geschlechtstheile vollständig unmöglich. 
Da, wie schon erwähnt, die Honigabsonderung eine oft sehr unbedeutende ist, so ist auch, trotzdem die 
schon weithin durch den Geruch wahrnehmbaren Blüthen aul dem Wasser recht in die Augen fallen, der 
Besuch keineswegs ein sehr grosser. Wie Müller'), sah auch ich Fliegen (ca. 20 Speeles) sowie Käfer 4 ) 

»j Wahrscheinlich i»t der l.cruch an den Honig gebunden, da er erst mit riegin n der llonig»ecrction »eine Stärke 
erreicht und der Honig »elbot sehr kräftig riecht. 

') Axell, Oiu anonlningurna für de fam-rogama \.l\ternaH befniktning, S. 104, bezeichnet die Wüthen ak 
homogam. Kbcn>0 Kirchner, r'loru von Stuttgart !■>. -J7«. 

»I Ik-fruchtung der Blumen S. H>x — 100. Danach auch wohl Kirchner, a. a. U. S. 819. 

•) Sprengel, u. u. O. !<p. 27t, sah Uluuienkuter. 
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(17 Speeles in ca. .'10 Exemplaren) und ausserdem vereinzelte Hymenopteren. Dieselben vollziehen wohl meist, 
indem sie von dem Winkel zwischen den Kelch- und Blumenblättern . wo sich der Honig ansammelt, 
nach der Oriffelplatte kriechen, um von dieser, dem höchsten Punkte der Blüthe, weiter zu fliegen, Selbst- 
bestäubung. Doch wird auch wohl daneben von ihnen nicht selten Fremdbestäubung bewirkt. 
Die Selbstbestäubung ist, wie der Versuch lehrt, erfolgreich. 

Cinclferne Juss. 

1. Arahin juwriflora (ircke. 

Die weissen ßlüthen dieser Art sind hnmognm. Die Narbe beiimlet sich gewöhnlich in gleicher 
Höhe mit der Basis der Antheren der längeren StaubgefiLsse, welche bald, wenn die Filamente sich nicht 
drehen , in ihrer ursprünglichen , introrsen Stellung verstäuben , bald durch Torsion der Filamente ihre 
pollenbedeckte Innenseite schräg nach den Antheren der kurzen Staubgefiisse zu wenden. Die Antheren 
krümmen sich in der Hegel so muh aussen . dass ihre Spitze die Basis wieder berührt. 

Die Antheren der kürzeren StniibgefiUse, welche sich in derselben Weise kreisförmig krümmen, 
Öffnen sich etwas nach den Antheren des anderen Staminnlkreises und ragen gewöhnlich nicht bis in die 
Höhe der Narbe. 

Die Basen der kurzen Staubgefiisse sind von einem viereckigen oder polygonalen Bingwulste 
umgeben ; au der Basis jedes der beiden l'aare der langen Staubgefäße befindet sich ein kleiner Höcker, 
welcher in der Kegel an jeder Seite einen Fortsatz nach den Basen der kurzen Staubgefiisse hin 

bettet '). 

Ich fand nur selten die Nectarien mit einer ganz dünnen Houigschicht bedeckt. Trotzdem ich 
die Blüthen oft (in Nord- und Mittelthüringen) ins Auge fasste, traf ich doch keine anderen Besucher 
als Blasenfüsse und Meligethe» an. Die Blüthen sind somit wohl ganz auf spontane Selbstbestäubung 
angewiesen, welche auch unvermeidlich ist, da die Antheren der langen Staubgefiisse stets die Narben 

berühren. 

2. Arabis ulpina L. 
Die Blüthen sind ebenfalls homogam. 

Die Antheren der langen Staubgefiisse, welche die pollenbedeckte Innenseite gewöhnlich etwas 
schräg nach den Antheren der kurzen Stanbgefässc oder schräg nach dem Griflel zu wenden und oft durch 
Biegung des Filamentes an ihrer Basis eine manchmal fast horizontale Stellung einnehmen, stehen in 
gleicher Höhe mit der mit ihnen gleichzeitig entwickelten Narbe: die sich etwas später öffnenden 
Antheren der kürzeren Staubgefiisse reichen gewöhnlich nicht bis in die Höhe der Narbe. 



'l Die Ncctarinn «clieinen auch l«i diener Art. wie wohl liei sllmmtlkheu l'ruriferen, in Gestalt und AiMbiMhttg 
zu \ariiren. V e 1 e n o v > k y'« Abbildung in n niedotych iluzkach nv-tlin kniatych u jich npotn-beni v »ystematic ni.lu 
lohoto. Abhandlungen der königl. bAbui. <;.wlli.rhaft .ler Wi«enscbntten VI. Folge, 12. Bd. (1885) Taf. III, Fig. 3y und 
4ü .•nt»]"icht nicht gaiu der obigen Beschreibung 

2* 
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Du die Antheren «l«-r hingen Staubgefäße sich nur hei sonnigem Wetter von der Narbe entfernen, 
bei trüber Witterung und de* Nacht* aber meist dicht un derselben stehen oder ihr sogar anliegen, so 
ist spontane Selbstbestäubung fust unvermeidlich 

Die Gestalt der Nectarien variitt bei dieser Art sehr bedeutend. In siimmtlicheu der von mir 
in Fiemme und Kaan in Sfldtirol untersuchten Bluthcn wur die Basis der kurzen Staubgcfässe von einem 
viereckigen — die untere Seite ist gewöhnlich etwas länger als die parallele obere — , fast senkrecht 
stehenden Ringwulste umschlossen; vor der Mitte der Basis jedes der Staubgefässpaure des anderen Kreises 
befindet sich ein kleiner, »venig hervortretender, manchmal kaum sichtbarer Höcker 1 ). 

Nur das Neetjiriuni au der Basi« der kurzen Staubgefässe sondert Honig ub und zwar in sehr 
geringer Menge. 

Viel kräftiger sind die Nectarien bei den Pflanzen des Ortlergebietes entwickelt. Hier 
ist der obere Hand des um die Basis der kurzen Staubgefüsse befindliche!! Wulstes zwar oft gana 
geschwunden , dafür ist aber sein unterer Hand in zwei dicht neben einander stehende , ungefähr 1 mm 
lange, unter einem Winkel von imgelähr tiO* nach unten geneigte Zapfen ausgezogen. Auch vor den 
Basen der beiden Staubgefiisspuaru des anderen Kreises befinden sich je zwei ca. V, mm lange, unter einem 
Winkel von ungefähr 45 0 nach unten geneigte, dicht neben einander stehende Höcker 

Entsprochend der kräftigeren Entwicklung ist auch die Honigabsonderung der Nectarien eine viel 
bedeutendere. Von allen vier Nectarien, am meisten von den beiden an der Basis der kurzen Staubgefiisse, 
wird häufig so reichlich Honig secernirt . dass die unterstehenden, eoneuven Kelchblätter damit angefüllt 
sind. Doch ist nach meinen Beobachtungen die Besucherzahl keineswegs eine bedeutende. Ich sah nur 
einige Fliegen und ein paar kleine Tagfalter '). 



Selbstbestäubung ist somit auch wohl bei dieser Art die hauptsächlichste Form der Bestauhung. 



Die Narbe ist in der Hegel in der Knospe vollständig entwickelt und ragt vielfach vor dem 
Aufblühen schon zwischen den Blttthenblättern hervor. 

In fast sämmtlichen untersuchten Blüthen (iberragte zur Zeit der Blütheuöft'nuug der Griffel 
ungefähr 1 mm oder etwas mehr die Spitzen der Attthereu der längeren und ungefähr 2— 3 nun diejenigen 
der Aufhören der kürzeren Staubgefäße. Nur in Ausnahmefällen erreichten die Antheren der langen 
Staubgefiisse die Narbe. Spontane Selbstbestäubung ist somit wohl vollständig ausgeschlossen. 

Die Filamente der langen Staubgefiisse drehen sich entweder gar nicht, so dass die Antheren voll- 
ständig intrors bleiben, oder sie macheu eine geringe Drohung, sodass, wie bei der vorigen Art, die 
Antheren ihre pollenbedeckte Fläche schräg gegen den Griffel oder gegen die Anthereu der kurzen Staub- 
gefäße wenden. 



I So fand es «och K.W arm in (f. Biulog. optcgneNer om gronliindido- plantcr, Hotuni*k Tidsskril't Bd. 15 



G&*S) S. 11 (d. Separatnbdr.) «ml Lintl m .i n, a. a. U. S. t't. 

*) Dieser Hocker scheint in anderen liegenden rcKelmtalig zu schwinden, denn .Sprengel, a. a. ü. Sp. M:;.J und 
Axell . n. a. 0. S. in geben für die Art nur 2 £faftdrfl«en an. 

') Möller, Alpenblamen fs U!--H«, Warwiij, a.a.O. 8.11 und Velcnovsk) 1 , a. ». 0. Tat. III, big. 81 
fanden die Ntctariea noch anders gestaltet 

*l Müller beobachtete nur iwei Dipteren. 



:i. Afubis pttiniltt Juc4[. 
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In rieten Bltlthen (in der Umgegend von Franzenshöhe) sind die FilmiK-nte ein wenig verkürzt 
und die Antheren bedeutend verkleinert . missgcstaltet und missfarbig. Sie öffnen ••'ich nicht und enthalten 
auch keine normal ausgebildeten l'ollenkörner. Die weiblichen CJeschleehtsorgane dieser Bliitlien sind 
stets kräftig entwickelt. 

Die Basis der kurzen Stjuibtaden ist an der Aussenseite von einem halbmondförmigen Wulste 
umgeben, welcher auch in der Mitte sehr schwach, au den beiden Spitzen dagegen sehr kriiftig entwickelt 
sein kann, so dass er in zwei Höcker übergeht. 

Vor den Basen der Staubgefässpaare des anderen Kreises befinden sieh je zwei kürzere oder 
längere Höcker. 

Wie es scheint, sondern nur die Nectarien an den kurzen Staubfäden Honig ab. 
Ich hatte fast nur Gelegenheit, diese Art bei trübem Wetter zu beobachten und fand als Besucher 
;i kleine Dipteren. 

I. Arabis cocmka Haenke. 

Die Anthereu der längeren Staubgefässe liegen der meist mit ihnen in gleicher Höhe befindlichen 
und mit ihnen zu gleicher Zeit entwickelten Narbe, wenigstens in der bei trübem Wetter und in der 
Nacht dicht zusammengezogenen Bltithe, in der Kegel dicht an. Auch die gewöhnlich etwas später ver- 
stauenden Antheren der Staubgefässc des äusseren Kreises, deren Filamente meist dieselbe oder fast die- 
selbe Länge wie diejenigen der anderen Staubgefas.se besitzen . alter an der Basis etwas nach aussen 
gekrümmt sind, berühren, da sie sich vielfach ein wenig nach der Bhithenmitte zu neigen, nicht selten 
die Narbe. 

Spontane Selbstbestäubung ist somit unvermeidlich. 

Die Xectarien sind im Verliältniss zu denjenigen der anderen beschriebenen Arabis-Arten wenig 
entwickelt. An der Aussenseite der Basen der kurzen Staubgefässc und der langen Staubgetässpaare 
befinden sich, oft sehr unbedeutende, halbmondförmige Wülste. Nur diejenigen au der Basis der kurzen 
Staubfäden sondern Honig ab. 

Auch bei gutem Wetter sah ich die Bldthen, deren Kronenblätter bhissblau oder bluss rrithlich- 
blau gefärbt sind, bei Franzenshöhe nur von einigen Fliegen besucht. 

5. Cartittmiur rescdifoJia L. 

Die gewöhnlich in ihrer ursprünglichen, iutrorsen Stellung verstäubenden Antheren der hingen 
Staubgefässe stehen meist in Reicher Höhe mit der scheibenförmigen Narbe. Da dieselbe mit ihnen 
gleichzeitig entwickelt ist und sie sich nur bei hellem Sonnenschein ein wenig von der-elln-n entfernen, 
sonst aber ihr dicht anliegen, so ist spontane Selbstbestäubung unvermeidlich. 

Die Antheren der kurzen Staubgefasse. welche sich gewöhnlich erst nach denjenigen der langen 
Staubgefässe öffnen, ragen auch manchmal bis zur Höhe der Narbe, doch berühren sie dieselbe meist 
nicht, da ihre Filamente an der Basis etwas nach aussen gekrümmt sind. 

Als Nectarien fungiren kleine Höcker in den Winkeln zwischen den Basen der kurzen Staubfäden 
und denjenigen der Staubgefässpaare des anderen Kreises. Die Honignbsonderung ist nicht bedeutend; 
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trotzdem sah ich die Hlüthen (am Costonzella-pBss oberhalb Sau Martino di Castrozza) von riefen Fliegen 1 ) 
und von vereinzelten II ymenopteren besucht. 



Dk Antlieren der langen Staubgefässe, welche die Bltlthenbliitter vielfach ein wenig überragen, 
stehen in gleicher Höhe mit der häufig schon längere Zeit vor ihrem Aufspringen ooneeptionsfühigeii 
Narbe, seltener ein wenig tiefer und stäuben gewöhnlich in fast horizontaler Stellung aus. Oft drehen 
sich auch die Filamente ein wenig nach aussen oder nnrh innen. Da die Staubgefäße wie die Blüthen- 
blätter sich mich bei warmer Witterung wenig sprcitzen. so befinden sich die Antheren meist in der Nähe 
der Xarbe oder berühren dieselbe sogar, so das« spontane Selbstbestäubung leicht eintreten kann. 

Die Antheren der kurzen, gewöhnlich nur bis zur Mitte der langen reichenden Staubgefässe öffnen 
sich gewöhnlich gleichzeitig mit denjenigen der langen Staubgefässe oder wenig nach ihnen. 

Die Basen der kurzen Staubgefässe sind an der Außenseite von einem halbmondförmigen, etwas 
nach oben gerichteten Wulste umgeben. Vor der Mitte der Basen jedes der Paare der laugen Staubfäden 
befindet sich ein breiter, ebenfalls etwas nach oben gerichteter Fortsatz. Beide sondern in nicht be- 
deutender Menge Honig ab. 

Die ziemlich grossen — die Länge der weisslieh -gelben Blütenblätter beträgt 13—17 mm — 
Bliithen sah ich mehrfach (Umgegend von Paneveggio und San Martino) von Fliegen, kleinen Käfern 
(welche beide hineinkrochen), vorzüglich aber von Noctuiden besucht. 



Oleich nach dem Aufblühen überragt der Griffel mit vollständig reifer Narbe die Antheren der 
längeren Staubgefässe, deren Spitzen gewöhnlich in gleicher Höhe mit dem oberen Kehhrande lieget), 
mehrere ( Iiis M) Millimeter. Die Staubfäden strecken sich aber schnell, so dass die Antheren nach 
kurzer Zeit in gleicher Höhe mit- der Xarbe oder sogar noch etwas höher stehen. Sie fangen in der 
Hegel erst dann zu verstäuben an, wenn ihre Filamente die normale Länge erreicht beben, seltener schon 
während des Streckens derselben. Ihre pollenbedeckte Innenseite drehet; sie gewöhnlich den Antheren der 
kurzen Staubfäden zu. welche nicht den Kelch überragen und in introrser Stellung oft viel später als die 
des anderen Kreises verstäuben'). 

Im Anfang ist nur Fremdbestäubung möglich, später, nachdem die Filamente ihre Streckung 
vollendet haben, findet dagegen, da sich bei trüber Witterung und bei Nacht die Autheren in der Kegel 
an die Narbe anlegen — bei warmer Witterung sind die Bltlthenbliitter und die Staubfäden weit gespreitzt 
— spontane Selbstbestäubung leicht statt. 

Die Basis der kurzen Staubgefässe ist von einem viereckigen oder polygonalen Wulste umgeben. 
Vor den Basen jedes Paares der anderen Staubfäden stehen drei schräg aufwärts gerichtete Fortsätze; der 
mittlere derselben befindet sich gerade vor dem Spalt zwischen den beiden Staubfäden Beide Nectarien 
sondern Honig ab. 



') Klieren -»all auch II. M Ql (er, Alpcnbluinen S, 14*», als Hf>uchcr; er l>eol«aclitete avi-^T.l.-m .-itr-ii Iimel!. rlin«. 

") Von den kurzen Staubgefilwen \A vielfach du» ein.- tf.-«:hwunilen . «eltem r alle li.-ide. 

') Veleoovak.v'» Alil.iMunsr, a. a. 0. Tat". I. ¥ig.'& und :t0 stimmt untfefähr hiermit "Wein. 



<i. Drntaritt enneapliyllos L. 



7. Erysimum rrepidi/olhim Behb. 
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Die durch ihre leuchten«! gelbe Fnrb« recht auffälligen Bliithen werden reichlich von Lepidupteren, 
Hviueuoptcreu, Dipteren) und uhlloaen kleinen Käfern (Meligethes und ühni.) besucht. Dieselben bewirken 
auch wohl vielfach neben der Fremdbestäubung Selbstbestäubung. 

8. Diplokuri» tenui/otul DG 

Di>- Narbe stellt gewöhnlich in gleicher Höhe mit der Mitte uder der Basis der Antheren der 
hingen Staubgefässc, welche in der ltegel ihre polletibcdeckte Innenseite schräg gegen die Antheren der 
kurzen Stnuhgefasse wenden, seltener extrors werden und sich an der Spitze nach innen umbiegen oder sogar 
spiralig einrollen. Da die Antheren meist bei Nacht und trfiber, kühler Witterung, wenn die bei sonnigem, 
warmem Wetter etwas gespreiteten Staubfäden sich nahe au die Griffel ltegeben haben, mit den Narben 
in Berührung kommen, oft dadurch, das» die eingerollte Spitze auf die Narbenoberftache aufstößt, so ist 
spontane .Selbstbestäubung fast unvermeidlich. 

Die Antheren der kurzen Staubgefäße reichen gewöhnlich nicht Im iu die Höhe der Narbe. Sie 
pHegen sich erst mich den Antheren der anderen Staubgefilsse zu öH'nen. 

Vörden Basen jedes Paares der langen Staubfäden befindet sich ein etwas breitgedrfickter. ungefähr 
unter einem Winkel von 4.1 " aufwärts gerichteter Furtsatz. Ausserdem steht noch zwischen der Basis 
jedes der beiden kurzen Staubfäden und dein Fruchtknoten eine Saftdrüsc. Beide sondern oft reichlich 
Honig ab. 

Die Bliitheu, welche durch die leuchtend gelbe Färhung der BlQthenblütter recht auftällig sind. 

werden von zahlreichen Fliegen 1 kleineren Schmetterlingen, weniger von Hvmenopteren \l und Käfern 

besucht. 

'.). Algssum tuontatium L. 

Die Antheren der laugen Staubgeftuwe betindeu sich meist in gleicher Höbe mit der. mit ihnen 
gleichzeitig entwickelten Narbe, seltener etwas tiefer oder etwas höher. Sie bleiben entweder voll- 
ständig introm oder wenden ihre pollenbedeckte Innenfläche schräg nach den Antheren der kurzen Staub- 
fäden : seltener werden sie ganz extrors. 

Da die bei warmer Witterung wie die Blumenblätter etwas gespreitzten Staubfäden bei Nacht 
und bei trübem Wetter iu der Kegel dicht au den einfiel herangehen, so ist eine Berührung der Antheren 
mit der Narbe und damit spontane Selbstbestäubung fast unvermeidlich. 

Die Antheren der kurzen Staubgefässe , welche meist nach denjenigen der langen verstäuben, 
reichen nicht bis iu die Höhe der Narbe. 

Iu dem Winkel zwischen der Basis der kurzen Staubfäden und der beiden l'aare der laugen 
Staubfäden steht je ein kurzer Fortsatz '). Vor der Basis jedes der l'aare der laugen Staubfäden stehen 
zwei kurze, meist durch einen Wulst verbundene Fortsätze. Beide Nectarieii sondern Honig ab. 

Die ziemlich kleinen, gelben Blüthen werden häufig von Fliegen besucht. 



■i Diese drei Insectengruppen Uölmt-htet« auch 11. Muller, Alpenblutm-n S. |.'.U. nU ll^sucher. 
') Dirv bildet uneb Velenovsky, Tai IV, Yig. SB, ab. 



Digitized by Google 



- 16 - 



10. l'etrocollis pyrrttaiia K. Br. 

Die heim Aufblühen conccption-sfähige Narbe befindet «ich in gleicher Höhe mit den ein wenig 
nach innen geneigten Antheren der kurzen Stauhgefässe, wird aber von denselben nicht berflb.lt, da 
ihre Filamente an der Basis kreisförmig nach aussen gebogen sind. 

Die Filamente jedes Paares der laugen Staubgetasse laufen bis zur Mitte parallel; von da ab 
divergiren sie. si» dass ihre ebenfalls etwas nach abwärts geneigten Antheren. welche sich gewöhnlich 
vor denen des anderen Kreise» offnen und ihre pollenbedeckte Innenfläche etwas schräg einwärts oder 
schräg gegen die Antheren der kurzen Staubgetasse wenden, fast über die Antheren der kurzen Staubgefäs«e 
zu stehen kommen. Da der aus den Antheren der langen Staubgetasse fallende Pollen leicht die Nar)>e 
treffen kann, so ist spontane Selbstbestäubung möglich. 

Zu beiden Seiten der Basis jedes der kurzen Staubfäden befindet sich eine Saftdriise. 

Diese sondern reichlich Honig ab Die durch die Blassrosa - Färbung ihrer Bliitheublätter 
recht augenfälligen Bldthen werden deshalb reichlich von Fliegen und Faltern besucht. Dieselben 
bewirken neben der Fremdbestäubung in sehr vielen Fällen wohl auch Selbstbestäubung. 

11. Thhispi rutuiidifulium tiaud. 

Die Antheren der laugen Stauhgefässe befinden sich meist in gleicher Höbe wie die Narbe, 
seltener etwas tiefer als dieselbe. Sie wenden gewöhnlich ihre pollenbedeckte Innenfläche Anfangs 
schräg, später vollständig den Antheren der kurzen Staubgetasse zu. Ausserdem pflegen sie, namentlich 
gegen Kode rles Yerstäubens oder nach demselben durch Biegung des Filamentes an der Insertionsstelle 
die Innenfläche abwärts zu neigen. Oft nehmen sie fast eine horizontale Stellung an. Da sie gewöhnlich 
die mit ihnen gleichzeitig entwickelte Narbe auch im Anfang ihres Ausstäubens nicht berühren, so ist 
spontane Selbstbestäubung wohl nieist ausgeschlossen. 

Die Antheren der kurzen Stauhgefässe reichen nicht bis in die Höhe der Narbe; sie neigen 
sich schräg gegen den Griffel und öffnen sich gewöhnlich nach denjenigen der langen Staubgetasse. 

Die kurzen Staubfäden sind au der Basis von einem Ringwulste umgeben, welcher aber auch 
durch Schwinden seines oberen Theiles eine halbmondförmige (ie&tult annehmen kann. Seitlich schliessen 
sich an diesen Wulst bis vor die Basen der Paare der langen Staubfäden Fortsetzungen an; dieselben 
pflegen sich jedoch niemals zu berühren. 

Die Honigaltsonderung ist eine recht reichliche. 

Die hellvioletten, an der Spitze der kurzen, rasenförmigen Stengel dicht gedrängt stehenden 
Blutheu heben sich von dem weisslichen Dolomitgeröll, auf welchem die Pflanze l in Siidtirol | oft (piudrat- 
metergrosse Flächen dicht bedeckt, sehr gut ab. Sie werden sehr reichlich von Faltern iz. B. Pieri— 
Arten, Vanessa cardui n. s. w.j und von Fliegen, von denen selbst kurzrfisselige wegen der geringen 
Tiefe der Blfithe ri 1 /, 4 mm) den Honig bequem erreichen können, besucht. 

12. Biscutclla laeeigeU L, 
Die Nectarien der Bltlthen aus der Umgebung von Halle fand ich etwas amiers gebaut als die- 
jenigen der Alpenpflanzen'). 

') lli.-r fand ich -ie mit <).r Ite-clii vilmn« Müller», Alp.nWuann .S. Hs. imjjeliihr übereinstimmend. 
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Au der Außenseite der Basis «1er kurzen Staubfäden befinden sieh je zwei schräg aufwärts gerichtete 
Höcker, vor den Basen der beiden Paare der langen Staubgefäße steht je ein kräftiger Fortsatz. 
Beide Nectarien sondern Honig ab. 

Sowohl bei Halle als in den Alpen ') »ah ich die durch die Reihe Färbung der Blfithenhlüttur 
recht augenfälligen Blfithen von zahlreichen Fliegen, Hyrnenopteren, Schmetterlingen und vorzüglich 
auch von Käfern 1 ) besucht. 

13. lUtrhinsin alpinn B. Br. 

Die Anthereu iler langen Staubgefässe , welche »ich meist durch Torsion ihrer Filamente 
schräg gegen den Griffel oder schräg gegen die Anthereu der kurzen Staubgefässe wenden und 
sich durch Biegung des Filamentes au ihrer Inscrtiousstelle au dasselbe oft fast horizontal nach 
der Bltlthenmitte zu neigen, berühren in der Uegel die entweder mit ihnen zu gleicher Zeit oder schon 
etwas vor ihnen entwickelte Narbe "). Selbstbestäubung ist somit leicht möglich. I >ie Anthereu der 
beiden kurzen Staubgefässe, welche sich gewöhnlich erst, nach denjenigen der langen Staubgefässe öffnen, 
tiberragen meist nicht den Hand der Kelchblätter. 

Die Neetarien fand ich wie H. Müller. Sie stellen kleine Höcker in den Winkeln zwischen 
den Basen der kurzen Staubgefässe und denjenigen der beiden Paare der langen Stuubgeiässe dar. 

Trotz der geringen Grösse der Xectarien ist die abgesonderte Honigmenge oft eine ziemlich 
bedeutende. 

Als Besucher der erst durch das dichte Zusammenstehen um Ende des Stengels ein wenig in die 
Augen fallenden Blfithen fand ich, wie H. M filier, kleine Fliegen. 

CixteceM Dunal. 

1. Hrlumthimum Fuiiuma Mill. 
Die Blfithen dieser Art sind hoinogam. 

Der Griffel besitzt eine mehr oder weniger geneigte Stellung. Kr tritt gewöhnlich anfänglich, 
wann die zahlreichen, zu einer konischen Masse, deren Spitze in der Blfithenniitte ruht, vereinigten 
Staubgefässe noch dicht gedrängt stehen , zwischen den Filamenten derselben seitlich ein wenig hervor, 
so dass eine Berührung zwischen den Anthereu. deren Ausstäuben in der Hegel ziemlich schnell von der 
Peripherie nach der Blfithenniitte zu fortschreitet, und der Narbe, welche meist etwas tiefer stellt als diese, 
nicht stattfinden kann. Im Kaufe des meist nur einen Vormittag ') dauernden Blfihens jedoch spreitzen 
sich die Filamente entweder von selbst oder, da sie reizbar sind, in Folge der Berührung durch 
die besuchenden Insecten , so weit aus einander, dass nun wohl stets die Narbe von den Anthereu 
berührt wird. 



'i Hier U-deikt die Pflanze oft viele Ar grosse Wiesennaihen und Abhänge gaiu .licht und verleiht denselben 
in der Blfltlie/.eit schon anf die Kntlernung von mehreren Kilometern einen gelben Karl"-nton. 
'I Müller führt :I8 Arten aus diesen vier luiectengruppen auf. 

'l Xach Müller, AlpenMnmen S 1 raj. soll dies nur in manchen Blilthen stattfinden. 
*) Gejfen Mittag pflegen, wenigstens an wärmeren Tagen, die Hliithenblätter alttiifallen. 
ll.Wlothec* boUttlot Hen 17. 3 



Digitized by Google 



- IS 



Während also im Anfang des Blühen» in der Kegel spontane Selbstbestäubung nicht stattfinden 
kann Selbstbestäubung durch Insectenvermittlung Ist ja natürlich nicht ausgeschlossen — , tritt gegen 
Ende des Blühens regelmässig spontane Selbstbestäubung ein. 

Hin und wieder ist der Griffel wenig geneigt «der sehr kurz, so dass schon im Anfang des 
Blühens eine Berührung zwischen den Antheren und der Narbe stattfindet oder wenigstens Pollen auf die 
letztere herabfällt. 

Spontane Selbstbestäubung ist wohl ganz tinnüthig, du die gelben, in Grösse sehr variirenden 
Blflthen, wenn sie »ich überhaupt öffnen - dies geschieht nur bei Sonnenschein —.trotzdem sie ganz honiglos 
sind, reichlich (in Südtirol) von kleineren Bienen und Fliegen, weniger von Käfern besucht werden. Auch 
Schmetterlinge rinden ••ich manchmal auf den Bliithen ein. Sie bleiben natürlich ohne Ausbeute. 

■>. Hdiaulhtmum oelumlirum Wahlnbg. 
Die Blüthen sind gleichfalls homogani. 

Der gekniete Griffel befindet sich ebenfalls in einer geneigten Stellung, doch ist die Neigung 
vielfach so unbedeutend, dass gleich im Anfang entweder eine Berührung zwischen den Antheren und 
der Narbe stattfindet oder, wenn der Griffel etwas kürzer ist, wenigstens die Narbe in der Fallrichtung 
des Pollens liegt. Im Laufe des Blühens tritt , wie bei voriger Art . in den übrigen Fällen stet» Be- 
rührung und damit spontane Selbstbestäubung ein. 

Die gelben Blüthen. welche bedeutend kleiner '). aber viel beständiger als diejenigen der vorigen 
Art sind, werden nicht gerade sehr reichlich von Dipteren. Hvmenopteren und ('oleopteren des Böllens 
wegen besucht. 

Polygalacene Juss- 

l'olytftila vulgaris L, P. mm»sa Schk., /'. aniara I.. 

7,ur Durstellung der Uestäubungseinrichtung, welche II i I d ebr an d '» (von /'. vulgaris) und 
II. Müller*) (von P. MNMOM und /'. ulptftris Rchb.) gegeben haben, muss ich Folgendes hinzufügen. 

Selbstbestäubung findet sehr häufig auch sogleich im Beginn des Blühens statt. Der Folien tritt 
nämlich vielfach sofort in solcher Menge aus den Antheren in das Iftffelförmige Ende d.-s Griffels aus. das-s 
dieses bis zur Höhe der Narbenplatte angefüllt wird. Kin in die Blüthe eindringender lnsectenriisscl 
schiebt nun unvermeidlich den Pollen auf die dicht hinter dem Pollenhanfen befindliche, nach vorn zu 
etwas schräg abfallende Narbenplutte. 

Oft ist die den lüffelartigen Fortsatz anfüllende Pollenmasse so bedeutend . dass sie auch ohne 
Insectenbcihilfe mit. dem vorderen Bande der klebrigen Narbenfläche in Berührung kommt. 

Hin und wieder wird auch in dem Falle, dass sich in dem Löffel nur wenig Pollen befindet, 
durch die Inseeten Selbstbestäubung hervorgerufen, nämlich dann, wenn ein Insect, nachdem es bei dem 
Besuche einer schon pollenleeren oder fast pollenleeren Blüthe seinen Rüssel nur mit Narbenrlfls.sigkeit, 
aber nicht mit Pollen oder nur mit einzelnen Körnern behaftet hat . eine noch pollenhaltige Blüthe 



'l Auch »ie vuriireu bedeutend in uromv. 

■| BotuMn Z- itunif, .!ahri{, (1X67) S. 2*1— 282. 

»I Boiruchtumr der Blumen. S. 156-1S7 i /*. <;.,»..,-. Schk.t. Alp.-nWum.-n, S. I»;s -1H3 ,/'. ,i//,.,fW* Kchb.). 
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besucht. Es wird in der letzteren seinen klebrigen Kussel sofort beim Einführen mit Pollen hehaften 
und diesen sodann auf die Narbe streichen. 

In sehr viplen Bltithen, namentlich bei P. aniaru, vermochte ich die von Hildehrand 
beschriebene, gegen Ende des Blühen« eintretende Auswärtekrümmung — nach dem loffelförmigen Fortsatze 
Kii — des Narben forteatzes nicht wahrzunehmen. Vielleicht waren dies solche Blfithfii , in denen schon 
vorher die Befruchtung vor sich gegangen war. 

Obgleich die in dichter Aehre stehenden Bltithen (vorzüglich bei nmwsn und P. umara vor. 
uimrella) recht in die Augen fallen, werden sie doch nur von spärlichen Insecten, von Fliegen. Hyinenopteren 
und vorzüglich von Schmetterlingen 1 ), besucht. In den meisten Blüthen findet wähl Selbstbefruchtung statt. 



Auch ich fand in Tirol . wie H. Müller'), die Blüthen dieser Art schwach bis ausgeprägt 
proterandrisch. Nur gelten hatten die Narben schon zur Zeit des Ausstäul>ens der Antheren ihre voll- 
ständige Keifp erlangt*), meist, wurden sie erst conecptionsfiihig . nachdem die letzten Antheren bereits 
vollständig pollenleer, olt sogar schon abgefallen waren. Die Antheren jedes der heideu Sta in i na I kreise, welche 
sich nieist in eine horizontale Lage begeben, seltener ganz cxtrnrs stellen, öfTneo sich gewöhnlich 
nicht zu gleicher Zeit, sondern in der Hegel die eine nach der anderen, doch ohne bestimmte He ihen folge : 
/.wischen dem Ausstauben des letzten Scpalstaubgefiisses und des .'rstcn des Fetalkreises pflegt eine 
etwas längere Zwischenzeit zu liegen als zwischen dem Ausstäuben je zweier Antheren demselben Kreises. 

Die Filamente sind vor dem Ausstäuben der Antheren an der Spitze etwas nach unten umgebogen : 
kurz vor dem Verstäuben oder während desselben strecken sie sich. 

Wegen der meist sehr ausgeprägten Froterandrie kann nur in ganz vereinzelten Fällen spontane 
Selbstbestäubung stattfinden. Diese ist auch vollständig überflüssig, da die au der Innenseite des die 
Basen der Staubfaden verbindenden ltiuges in der Regel reichlich Honig absondernden BHtthen bei 
gÜJMtiger Witterung reichlich von Insecten. und zwar wegen ihrer relativ geringen Tiefe und ihrer 
ziemlich weiten Oett'nung von solchen der verschiedensten Familien, von Dipteren. Ihmenopteren und 
Lepidopteren, weniger von kleinen Käfern besucht werden. 

An vielen Stelleu finden sich unter den normalen Blüthen auch solche, in denen einzelne Staub- 
gefässe nicht mehr zur vollständigen Entwicklung gelangen. Diese Blüthen bilden den Uebergang zu 
den hin und wieder in grosser Zahl auftretenden weiblichen Blüthen '). letztere sind etwas kleiner als die 
hermaphroditischen ; ihre Staubfaden sind mehr oder weniger reduzirt, die Antheren gewöhnlich sehr 



') Auch Müller. «. ». O. »ml \V eitere K.M.ba«h(iinRen II, ». «. O. Jahrg. 3« IM79J S. 213, beobachtete Fliege», 
Kienen und Schmetterlinge. 

•) Alpenbluruen S. 191— 1»L«. 

') Ich habe die lti-hauptiing M iillrr's nicht b*-st!ltijrt gefunden, ila«s die» be>«nder< an inJeeten.inueren Stand- 
orten der Kall ist. 

4 j Dieselben wurden schon von Ludwig, Hol. Ceatralblatt . Jahrg. W<) 2. Sem. 5. in der Schweb 



Silenateac DC. 



1. Gypsophilu rcpens L, 



beobachtet. 
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verkleinert, missgestnltet und vollständig ohne geformte Körner. l>i.- Griffel und Narben sind in den meisten 
Fällen viel kräftiger entwickelt als in den hermaphroditischen Blfithen. 

Diese weiblichen Blfithen stehen meist auf besonderen Stöcken, viel seltener sind sie mit herni- 
aphroditischen vereinigt. 

Die lnseiten besuchen die weiblichen, etwas kleineren Blfithen ebenso häufig als die grösseren, 

herrnnphroditiachen. 



Die herniaphroditischen Blfithen dieser Art variiren ziemlich bedeutend in der Grösse. Ihre Tiefe 
schwankt ungefähr /.wischen 4 und 5'/,. der nurchmesser der ausgebreiteten Krone zwischen Hund 1(1 nun. 
Von den Staubgefässen entwickeln sich zuerst diejenigen des mit den Blathenhlättern abwechselnden 
Stamiualkreises. Sie sind im ausgewachsenen Zustande etwas länger ata die anderen: ihre Antheren, 
welche sich gewöhnlich horizontal stellen , seltener und in der Hegel erst gegen F.tule des Verstäuben* 
vollständig extrors werden, öffnen sich gewöhnlich nicht zu gleicher Zeit, sondern nach einander, doch 
ohne bestimmte Reihenfolge. An sie schliessen sich unmittelbar die KronstaubgefiLsse an, welche eben- 
falls ohne bestimmte Ordnung nach einander verstäuben. 

Die Narben erlangen gewöhnlich erst nach dem Ausstauben <ider sogar nach dem theilweisen 
Abfallen der Antheren ihre vollständige f'oineptionsfiihigkeit ; seltener tritt die Keife schon während des 
Verstäuben* der letzten KronstÄubgefässe oder sogar noch etwas früher ein. Spontane Selbstbestäubung 
ist somit fast gänzlich ausgeschlossen. 

Wie bei den meisten .Sileuaceen sind auch bei dieser Art in manchen hermaphroditischen 
Blfithen einzelne Staubgefässe reducirt. Ausserdem kommen ganz allgemein und stellenweise in sehr 
bedeutender Anzahl weibliche Blfithen vor'). Dieselben stehen gewöhnlich auf besonderen Stöcken, viel 
seltener sind sie mit hermaphroditischen auf demselben Individuum vereinigt. 

Diese weiblichen Blfithen variiren ebenfalls recht beträchtlich in der Grösse, sind aber last immer 
bedeutend kleiner als die herniaphroditischen oder höchstens ebenso gross nls die kleineren derselben. 

Ihre Filamente sind sehr verkürzt : diejenigen der Kelchstatibgefässe sind ungefähr so lang als der 
Fruchtknoten oder wenig kürzer, diejenigen der Kroustaubgefässe meist nur halb so lang als derselbe. Die 
Antheren sind verkleinert, meist missgestaltet und vollständig pollenlos. Oftmals sind sie sogar auf 
ganz winzige Rudimente reducirt oder gänzlich geschwunden. 

Die Narlten sind zwar gewöhnlich nicht länger als diejenigen der hermaphroditischen BKithen. 
aber meist dicker und dichter mit Papillen besetzt. 

Oft, namentlich in denjenigen weibliehen Blfithen, welche mit den herniaphroditischen auf demselben 
Individuum vereinigt sind — dieselben pHegen etwas grösser als die auf besonderen Individuen stehendeu 
zu g e i n — kommen die Narben erst einige Zeit nach dem Aufblühen zur vollständigen Keife: hieraus 
lässt sich deutlich die Abstammung dieser weiblichen Blfithen von den proterandrischen heruiaphroditischeu 
erkennen. In den meisten Fällen sind die Narben jedoch gleich bei der Blflthenöff'nung vollständig 
entwickelt. 



'» Dieselben wurden bereits von \V. Bre itenliaeh, Kosmos, Bd. XV i l*s 4iS. -Juli, (iartenexemplareii »fefmidrn. 
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Bad«, »o wollt beriiiu|)hru(litii<clitf wie- weibliche Blüthen Modem tn der Innenseite des die Stuub- 
gefEssbasen verbindenden und vor den Kelchstaubgefässen etwa» verdickten Ringwulstes reichlich Honig 
ab uiul werden deshulb von zahlreichen Inscrten besucht. Dieselben gehören den verschiedensten Gruppen 
(Dipteren | in ca. ;! Wochen bei Ro/imi gegen ,'!0 Arten in mehreren hundert luiliviiluen gefangen |. 
Hymenupteien [ungefähr eben so viel, meist kleinere Arten]. Lcpidoptercn | eine Reibe kleinerer Arteu, 
zum Theil in zahlreichen Individuen | und vereinzelte Coleopttren) an, da die Rlüthen wegen ihrer 
geringen Tiefe und verhältnissnnissig weiten Oeffinuig selbst ziemlic h kurzrfissligen Arten zugänglich sind. 

.*!. TWm'cu /»oti/citi Scop. 

Die hermaphrodi tischen Blüthen ilieserArt verhalten sich in Tirol (Kuxen, Vintsi hgau) in derselben 
Weise, wie bei Halle'). Sie sind auch hier vollständig hoinogani, so dnss. da die Narben mit den Antheren 
stete in Berührung kommen, spontane .Selbstbestäubung unvermeidlich ist. Diese ist auch wohl die einzige 
Kestäubungsart von Bedeutung . da die unscheinbaren, wenig Honig absondernden Blüthen nur spärlich 
Ton Insecten besucht werden. Ich sah nur vereinzelte kleinere Tagfalter und pol len fressende Fliegen auf 
den BHlthen. 

Wie bei Halle sind auch in Tirol in einzelnen Blfltheu schon einige Staubgefässe verkQrzt und 
ihre verkleinerten Antheren enthalten keinen normalen l'ollen. Diese Blüthen bilden den Tebergung zu 
den weiblichen, welche bald allein, bald in (»emeinschaft mit vollständig ausgebildeten hermaphroditischeu 
Klüthen und meist auch solchen, in denen einige Staubgefässe redueirt sind, zusammen auf den Stöcken 
vorkommen. 

Die weiblichen Blfithen sind in der Kegel kleiner als die hermaphroditischen : ihre Staunfäden- 
flberreste besitzen meist Fruchtknotenlänge ; ihre (irirt'el sind etwas länger, kräftiger und mit zahlreicheren 
Papillen besetzt als diejenigen der hermaphroditischeu Klüthen und ragen aus den kleineren Kronen auch 
viel weiter hervor. 

4, Ditnithu* Amtria L. 

Ich habe diese Alt nur in Westfalen in grösserer Anzahl beobachten können. 

Hier sind die ca. 1 41 — 1 4 nun breiten und ca. 12 — 15 mm tiefen Blüthen, deren Petalen auf der 
Oberseite meist mit Ausnahme einer Anzahl hellerer Punkte dunkelroth gefärbt sind, schwach proterandriseh. 
Von den Staubgefässen kommen, wie bei den übrigen Arten der Gattung, in unregelmässiger Folge erst 
die des Sepalkreises , dann die des Petalkreises zur Entwicklung. Ihre Antheren. welche gewöhnlich 
erst gegen Ende de« Verstäuben* die ursprüngliche . introrse Stellung verkäsen und sich in eine schräge 
oder horizontale Lage begeben, stehen zu dieser Zeit einige Millimeter über dem Karide der Kronröhre. 

Die Griffel besitzen während des Verstäubens kaum die Länge der Staubfäden und ragen nicht 
aus der Kionröhre hervor. Ihre Narben sind jedoch schon mit recht langen Papillen benetzt, sodass sie 
wohl als coneeptionsfähig angesehen werden müssen. Nach dem Verstäuben wachsen sie noch weiter, 
so das« sie zuletzt eine Strecke aus der Blüthe hervorragen' |. 



•I Beitrage. S. 

') Kirchner. Neue lleob.uhtun^n & l!< und r'lora von Stuttgart S. '.Mr., U-»chreil>t ilie Hlfltheneinrichtaii),' 
dies-r Art genau etien»o. 
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Spontane Selbstbestäubung ist wohl wegen der Nähe der Narben und Autheren, welche letzteren 
zudem noch meist in einer introrsen oder schrägen Stellung verharren, fast unausbleiblich. 

Der Honig wird von der Innenseite de» die Basen der Staubfäden verbindenden Hinge* in meist 
nur geringer Menge abgesondert. 

Die Zahl der Besucher scheint sehr gering zu sein; Kirchner erwähnt keinen, ich sah einmal 
eine Vanessa urticac eine Anzahl von Blüthen hinter einander besuchen. 

Neben der herinaphroditischen Form kommt, obwohl nur in geringer Individuenzahl , eine weib- 
liche 1 ) vor, deren etwas kleinere BKlthen dickere und viel reicher mit Papillen besetzte Narben als die 
herinaphroditischen besitzen. Die Staubfäden sind auf kleine, ungleich lange Stamiiiodieti von ungefähr 
Fruchtknotenlänge reducirt. welche gewöhnlich noch Anthercnüberreste tragen. Auf einzelnen Individuen 
sind auch hermaphroditische und weibliche Blüthen vereinigt. 

5. Diunlhus utrornbens All. 

Die zu ca. 5 — 15 in einem Klüthenstande dicht zusammenstehenden Blüthen besitzen eine Kronen- 
breite von ungefähr 15—30 mm und eine Tiefe von 10 -17 mm. Die Platte der Bldthenblätter ist am 
Bande geschlitzt und auf der dunkelrothen Oberseite au der Basis in der Regel mit violettrothen Haaren 
Mild häutig auch mit dunkleren Punkten besetzt. 

Hie Staubgefiisse beider Kreise entwickeln sich ohne bestimmte Reihenfolge — doch stet* zuerst 
diejenigen des Sepalkreiue* und dann die des Petalkreise* — , oftmals in sehr uugleichmässigen Intervallen 
nach einander. Die Narben erreichen gewöhnlich erst nach dem Abfallen der polleiileeren Antheren ihre 
vollständige Länge und Reife. 

Wie bei den übrigen Arten, sondert auch bei dieser der die Staubfäden an ihrer Basis verbindende 
Ringwulst au seiner Innenseite reichlich Honig ab. Ich hatte aber nur einmal Gelegenheit, die Blüthen 
bei günstiger Witterung zu beobachten und sah als Besucher nur Pnpilin Machaon und Pieris brassicae *). 

An einer Stelle hei Bozen (rechts vom neuen Oberbozener Wege am Ritten) traf ich auch weib- 
liche Blüthen an. Dieselben waren bedeutend kleiner als die hermophrnditischen ; ihre Narben waren 
aber viel dic ker und auch etwas länger als diejenigen der zweigeschlechtigen Blüthen. 

Ü. JJunithus Silvester Wulf. 

Der Durchmesser der ausgebreiteten Krone schwankt zwischen 20 und 37 nun . die Tiefe der 
BlUthe zwischen 18 und 25 mm. 

Die am Rande etwas gezähnelten Platten der Krunenbiätter sind meist vollständig unbehaart und 
auf der Oberseite einfarbig heller oder dunkler roth mit hell grau -brauner oder rüthlich - brauner Basis. 

Die Staubgelässe entwickeln sich wie bei der rangen Art; auch die Narben werden erst nach 
dem vollständigen Ausstauben der Antheren eoneeptionsfähig*). 

Die sehr häutig und meist auf besonderen Individuen vorkommenden weiblichen Blüthen sind viel 
kleiner. Ihre Narben sind aber weit dicker und viel dichter mit Papillen besetzt als diejenigen der 
herinaphroditischen Blütheu. 

"> I'ieBelbe wurde auch von Kirchner beobachtet. 

') Auch MM ler, Alpenbl. S. . beobachtete Schmetterlinge als Hesucher. 
') So fand auch H. Müller. Alpenblumen S. '.KM, die Blüthen. 
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In manchen Blüthen sind die Griffel und Narben sehr dünn und roth überlaufen : sie Ummi) 
dadurch schou auf den ersten Blick erkennen , das* ihre Functionsfähigkeit gestört ist. Eine »olcbe 
Annahme wird durch die bat regelmässige Sterilität dieser Blüthen bestätigt. 

Dieselben bilden also einen Uebergang zu rein männlichen Blüthen. .Solche Blüthen, in 
denen die Griffel auch eine bedeutende Verkürzung erlitten hatten, vermochte ich weder hei dieser Xelke, 
noch bei einer anderen Art bisher aufzufinden. 

Auch die Blüthen dieser Art sondern reichlich Honig ab. Die bedeutende Tiefe der Ulüthe 
nacht es jedoch sämmtlichen Tagfaltern (vielleicht mit Ausnahme von l'apilio Machaon ') unmöglich, 
denselben auszubeuten. Von den bei Tage fliegenden Schmetterlingen ist ausser den Deilephila-Arten nur 
MacrogloKsa stcllatamm im Stand»-, alle Blüthen bequem auszusaugen und dieser ist, wie icli mich bei Bozen 
Oberzeugte, thatsächlich ein äusserst eifriger Besucher der Blüthen'). 

7. Dianthus iHonspessuluuus L. 

Der Kronendurchtncsser der einzeln oder zu wenigen an der Spitze des Stengels stehenden Blüthen 
schwankt zwischen 25 und 3. r > , die Tiefe derselben zwischen 14 und 25 mm. Die am Rande mehr oder 
weniger tief geschlitzte Flutte des Blüthenblattes ist auf der Oberseite mit Ausnahme der gelb- oiler 
graugrünen, mit kurzen, dunkelrothen oder violetten Haaren, welche freilich manchmal auch fehlen können, 
besetzten Basis, weisslich oder fleischfarbig. Die Blüthen besitzen einen kräftigen Wohlgemch. 

In Bezug auf die Ausstäubungswcise der Antheren und die Heife der Narben gleicht diese Art 
vollständig den vorhergehenden. 

Die weiblichen Blüthen, welche stellenweise, z. B. am Calvarien- und Hertenberge bei Boxen, in 
bedeutender Anzahl auftreten, sind oftmals viel kleiner als die hermuphroditischen. Der Durch- 
messer der Krone kann bis auf 8 mm herabsinken. Im Uebrigen gleichen sie vollständig den weiblichen 
Blüthen der anderen Dianthus-Arten. Auch Individuen mit weiblichen und hermaphroditischen Blüthen 
sind vorhanden. 

Nur einmal hatte ich Gelegenheit , Besucher zu beobachten (Hertenberg bei Bozen) und zwar 
mehrere Individuen von Mucroglossa stellalarum ') , welche nach dem Besuche von Gafeopsis Telrahit zu 
I). MMqMMNfaMM Übergingen. 

8. Vurrariu parvijlura Much. 

Ich habe bis jetzt nur im östlichen Westfalen Gelegenheit gehabt, diese Pflanze in grösserer 
Anzahl in Blüthe zu beobachten. 

Hier zeigen die ca. 12 — 18 mm tiefen Blüthen, deren kräftig fleischfarbige bis rosenrothe Platten 
der Blütenblätter sich zu einer Fläche von !t— 15 mm Durchmesser ausbreiten, alle Uebergänge von 
»schwacher Proterandrie zur Homogamie und schwacher Proterogynie. 

Die ohne bestimmte Reihenfolge, doch so, das» diejenigen des Sepalkreises den übrigen vorangehen, 
zur Entwicklung gelangenden Statibgefässe, von denen im vollständig ausgewachsenen Zustande die vor den 



') Verffl. Malier, Alpenlilumeii S. 'iüi. Der*'lbe kuim jedocb hörli.terj.» die kfirr.e*teii Blüthen au.Weuten. 
»J Diene Art beobachtete auch Müller, n. a. O. S. 205. 

') Die... Art Uol.uchtete auch Ii. K. Mattet, I lepidotteri e |« dicotfamia 11*^1 s. 10. 
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Kelchblätter]] stehenden die anderen ein wenig überragen, sind ursprünglich an der Spitze etwas ein- 
gebogen , ««i du«« die Antheren mit ihrer freien Flüche nach dein Bltltbengrunde zu gewendet sind. Sie 
»trecken sich jedoch vor dem Aufspringen ihrer breiten und flachen, sich an der Innenseite in zwei Liings- 
spalten öffnenden, aber in Folge des Zurück weichen» der Klappen auf dieser Seite ganz mit Pollen bedeckenden, 
meist in ihrer ursprünglichen, introrsen Stellung verharrenden oder sich erst gegen Ende des Verstäuben« 
oder sogar nach demselben in eine horizontale Stellung bewegenden Antheren. 

In den meisten der von mir beobachteten Klflthen waren die Griffel während de» Verstäuben* der 
ersten Antheren kürzer als die entwickelten Staubfaden, doch an der Spitze und auf dem herablaufenden 
Narbenstreifen bereits mit langen Pupillen besetzt, ohne vielleicht schon couceptioiisfähig zu sein. Im Verlaufe 
iles Verstäuben» verlängern sich die Griffel bedeutend . so dass sie noch vor Ende des Verstäuben» meist 
die Stuubgefüsse tiberragen und ihre Narbenflächen, deren Papillen unterdessen auch noch ziemlich stark 
gewachsen sind, jetzt wohl als vollständig reif anzusehen sind. Später wachsen die Griffel noch eine 
Strecke und rollen sich steil spiralig auf. 

Neben diesen homogameu oder schwach proterandrisctieu Stücken kommen auch solche vor, in 
deren Blüthen die Narben sicherlich schon hei der Blütheuöffniing couceptioiisfähig sind. Ihre Griffel 
pflegen sich später gar nicht mehr oder mit noch weuig zu verlängern, so das» sie meist nur bis zum 
Saume der Kronröhre reichen. Da die Antheren in diesen Blüthen erst kurze Zeit nach dem Aufblühen 
zu verstäuben beginnen, so können die Blilthen wohl als proterogvn bezeichnet Warden. In beiden Blütheu- 
formen ist wegen der Nahe der meist im Bliltheiieinguuge stehenden Antheren und der Narben spontane 
Selbstbestäubung unausbleiblich. 

Die von Müller 1 ) untersuchten Blfltheu zeigten ebenfalls verschiedene Griffellängen, doch scheinen 
auch die langgriffligen derselben ziemlich ausgeprägt proterogvniseh gewesen zu sein, du die schrauben- 
förmig gewundenen Griffel schon vor dem Verstäuben aus der Krone ragten. 

Weit seltener als die hermaphroditischen kommen weibliche Blüthen resp. Stöcke vor. Die weib- 
lichen Blüthen sind kleiner als die hermaphroditischen und besitzen starke, den Kronröhreusaum ziemlich 
weit überragende Griffel. Die Staubgefäße sind auf kleine l'ebcrhleihsel von Fnichtknotenlänge, welche 
in der Regel winzige Antherenflberreste tragen, reducirt. 

Der die Staubgetassc und Fetalen an ihrer Basis verbindende King sondert , oft recht reichlich, 
au seiner Innenseite Honig ab. Die Blüthen werden deshalb, wenn auch nicht gerade sehr häufig, von 
Schmetterlingen besucht '). Ich beobachtete ausschliesslich Pieris- Arten, vor allen Pieris brassicae. 

!». Suixtnaria iMymoiths L. 

Die hermaphroditischeii Blüthen dieser Art, in Grösse etwas variirend, sind, wie schon H. Müller') 
augiebt, ausgeprägt proterandrisch. Die Stanbgefässe beider Kreise entwickeln sich meist einzeln ohne 

'| Weitere Heolmrlitunsyn II. S.itl — Zkl. Die Angaben beziehen sich wahrn-heinlich auf Kxciuplare nus Mittel- 
Westfalen. Di<- Angaben Kirchner'«. Flora von Stuttifiirt S. 'J47. sind wohl nur d-njenig»n Müller'« entlehnt. 

■i Müller und mit ihm Kirchner. w.-lche die Blattic »W „Tagfalter-Blume" Itczeichnen, haben keine i!e«uchcr 
gc*eben. — Die Pflanz.' ist übrigen* keineswegs immer sowenig auffällig, wie m.-i»t angegeben wird , sondern fallt, 
namentlich wenn »ie unter Linsen, Erbt*! n. «. w. steht, welche sie aberragt, »icher eben«» in die Augen, wie ilie reichlich 
von Kaltem besuchten Melket It.. K. Dmolhn* furih m«iWmoi-»m). 

'» Alpenblumen ,S. äno-aOl. 
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bestimmte Reihenfolge nach einander, doch, wie es bei den Silenaceen und Alsinnceeu Kegel ist, die Je* 
Sepalkreises vor denen des Petalkreises. 

Sobald die Staubfäden »ich aus >ler Kronrühre gestreckt haben, krümmen sie sich etwas nach 
auswärts ; ihre ursprünglich iutrorsen Authereii gelangen durch Drehung um ihren Befestiguiigspuukt in 
eine horizontale oder extrorse Stellung: maiudintnl nehmen sie auch in Folge einer Torsion der Filamente 
sine seitliche Stellung an. 

Die Rasen der KelchslanbgelÜaac, violett-roth gefärbt, springen nach unten etwas über ihre Ansat/,- 
sf eilen vor. An diesen Y Ursprung schliesst sich nach unten zu eine kleine, grüne Erhöhung an, in welcher 
sich eine Hache, ebenso gefärbte Vertiefung befindet. In die>er Vertiefung oder von der ganzen 
Erhöhung scheint, abweichend von den Übrigen Silenaceen, der Honig abgesundert zu werden, wenigstens 
sind diese Stellen fast immer mit zuckerhaltiger Flüssigkeit benetzt und enthalten Zucker in ihrem Gewebe. 
Müller hält den rollten Vorsprang des Filamentes für das Xectarium. Audi in seinem Gewebe Andel 
sich Zucker, freilich in sehr geringer Menge. 

Der meist reichlich abgesonderte Honig lockt zahlreiche Insecten an, vorzüglich Schmetterlinge. Ich 
beobachtete von letzteren in den Sfidtiroler Alpen gegen .!.'» Arten; es werden wohl sämtntliche Falter 
jeuer Gegenden mit einer KUssellüngc von mehr als Ii) mm gelegentlich als Besticher anzutreffen «ein. Am 
häufigsten waren Vanessa curdui und einige Weissling-Arten. Vereinzelte Hummeln betheiligen sich eben- 
falls am Besuch« der Blütheii. ebenso pollen fressende Fliegen. Bech» häufig werden die Blüthen von 
Bombus mnstrui-Mtus und seltener von B. terrestris durch den Keb h hindurch erbrochen. 

Ziemlich verbreitet, doch, wie es scheint, nicht (Iberall in gleicher Häutigkeit, finden sich weibliche 
Blütheii 1 ). Dieselben sind bei Weitem kleiner als die hermuphriMlitischen Blüthen : der Durchmesser der 
horizontal ausgebreiteten Blatten der Kronenblätter misst <i 10 mm. die Tiefe der Blüthu beträgt 
Ii — 1(1 mm. Die Fihimentrudimente besitzen meist ungefähr die Länge des Kehdies ; die Authereii sind sehr 
verkleinert, missfarbig und pollenlos. Die Narben sind kräftiger und meist auch etwas länger als die- 
jenigen der hemiaphroditisehen Blflthen. 

Viel seltener als die weiblichen koiniuen männliche Blüthen vor. Dieselben besitzen die Grösse 
der hermaphroditiselien Blüthen; ihre Griffel sind mehr oder weniger in Länge und Dicke reducirt. 

Kineu Febergiiug zu diesen männlichen bilden diejenigen hermaphroditiselien Blflthen, deren 
liriffel und Narben zwar noch die normale Länge besitzen, über sehr dünn und röthlich überlaufen sind - ). 

In der Kegel sind alle drei verschiedenen Blüthenforinen auch nuf versi hiedeue Stöcke ver'heilt, 
welche oftmals unter einander wuchsen. Manchmal freilic h finden sich auch heriuaphroditische und weib- 
liche oder hermaphroditische und inäunlitdie oder endlich liernuiphroditische , männliche und die eben 
erwähnten Uebergänge zu eleu miiunlicheii Blüthen auf demselben Individuum vereinigt.*). 

Die Grösse des Krönchens schwankt sowohl bei den herrnaphroditisehen . als auch bei den ein- 
geschlechtigen Blüthen rec ht bedeutend, selbst hin und wieder auf demselben Individuum. 



') K.< ist merkwürdig, d.tsa Müller nicht die l.i-: überall vorkommenden , •tellenwisS Sinar recht häufigen 
weibliche» llliithcn beobachtet hat. Yergl. mich u. u. 0, S. *M— ätt 

') Hie Mehrzahl von diesen lllilthen bleibt Mteril. die Narben und Griffel sind also wohl in der Reoel "liebt mehr 
t'unction«füliitt. 

•i Nuch <ler Anhalte von H i I <l e b r a n <1. fleaelilecllter VertheHmg S.II, kinnincn auch alle drei Hliithenfnrmen 
auf ilMSelbe» Individuum vor. mit B b e mi f UM idi r AmaU der «Mgesehleebtins ■■ 

BiMirthf« bot.nic. ll-u IT. I 
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10. Sileuc mkm L. 

In meinen Beiträgen') habe ich nachgewiesen , dass diese Art sich hei Halle uml in Thüringen 
Baden verhält als nncli den Angaben Kerner's 4 ) in Tirol. 

Im Jahre 18*7 und 1888 hatte ich nun Gelegenheit, die Pflanze nn vielen Stellen in Südtirol 
und in dem daran grenzenden Theile Norditaliens IQ beobachten und hiibe die Angaben Kerne r's nur 
in wenigen Punkten bestätigt gefunden. 

Zuerst nach dem Aufblähen strecken sich die Kelchstaubgefusse, doch vielfach nicht, wie bei den 
Blüthen der mitteldeutschen Pflanzen, zu gleicher oder fast gleicher Zeit, sondern unregeliuässig nach 
einander. Die ursprünglich introrseu Antheren pflegen sich um ihren Befestigungspunkt um eiueu 
Winkel von ca. !H>* zu drehen, so dass sie, da die Blüthen häutig horizontal oder wenig geneigt von der 
Hauptachse abstehen, eine mehr oder weniger senkrechte Stellung erhalten. 

An den höher gelegenen Orten erfolgt in der Hegel die Entwicklung der Staubgefä*se des Petal- 
kreises noch während des Verstäubens der Kelchstaubgefüsse, und ihre sich ebenfalls häutig senkrecht stellenden 
Antheren fangen vielfach an auszustauben, bevor noch diejenigen der Kelchstauhgefässe gänzlich verstäubt, 
haben. Seltener beginnen beide Kreise sich kurz hinter einander zu strei ken, so dass ihre Antheren fast zu 
gleicher Zeit verstäuben. 

Die Griffel und Narben erlangen auch hier ihren vollständigen Entwicklungsgrad meist erst, 
nachdem die Antheren verstäubt , und die sich spiralig aufrollenden Filamente sich nach aussen gelingen 
haben. Nur selten sind die Narben schon während des Verstäubens der letzten Antlo-ren cnnceptiotistahig. 

In niederen Gegenden pflegt die Entwicklung in derselben Weise und mit derselben Kegelmässig- 
keit, wie in Deutschland, vor sich zu gehen. 

Der ganze Entwicklungsgang dauert in der Ebene, wie im Gebirge, gewöhnlich 24 — 48 Stunden, 
nur selten länger, häutiger dagegen geht er in viel kürzerer Zeit vor sich. 

Die Entwicklung sowohl der Staubgelasse , als der Stempel findet auch in Tirol zu jeder Tagcs- 
und vielleicht auch Nachtzeit statt uml nicht, wie Kerner angiebt, nur gegen Abend oder bei Anbruch 
der Nacht *). Auch ist, wie wir schon sahen ' ), der zeitliche Abstund zwischen de" drei Stadien der Ent wicklung 
kein so gleich massiger, wie es nach den Angaben Kern er 's der Kall «ein soll . nach welchen sich 
dieselben ja an drei auf einander folgenden Abenden resp. in drei auf einander folgenden Nächten abspielen 
sollen. 

Auch die Behauptung Kerner'», dass die Blütheublätter sich stets bei Tagt' einrollen, so dass 
die Blüthen ganz unscheinbar werden, fand ich bei Weitein nicht immer bestätigt. In den höher gelegenen 
(legenden (z. B. bei Franzenshöhe . 2IMIO — 2J(K> lu ü. M.) rollen sich an vollständig der Besonnung exponirteii 
Orten gewöhnlic h nur während der Mittagsstunden die meist bis zum Kelch zurückgeschlagenen Blüten- 
blätter der älteren Blüthen — obwohl nicht sänuntlicher — ein. die Blätter der jüngeren dagegen rollen 
sich in der Regel nur an der Spitze ein wenig um «sler bleiben ausgebreitet, doch pflegen sie im letzteren 



'I 8. 6-7. 

Hie 8ch.it/mitl. ! «I. r Blüthen gegen unUruCm- tV.-t- S. •J4.W.J46. 
'I Wird uueh neuenling» von Kirchner, Klora von StaUfpUl S. 8W . wohl mir nul Kei n, i » AuU.rit.it hin, 
angejjülwn. 

*i l'crgL »web lieitrüife S. 6. 
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Falle nicht Iiis zum Kelche zurückgeschlagen zu sein, sondern horizontal abzustehen. Die Blüthen sind hin 
meist ein wenig kleiner als in tieferen Hegenden, und ihre Fetalen weisslieh-gelb, oft auch röthlirh gefärbt, 

In den tieferen, wärmeren Gegenden (/.. B. im Etsch- und Avisioth-.il, im unteren Veltlin) rollen 
sich allerdings nu exponirten Stellen hei Sonnenschein, in der Regel aber erst, wenn die Sonne höher 
steigt , wie auch bei Silene inflaia '( , die BUithenhlHtter ein und breiten sich erst wieder im Laufe des 
späteren Nachmittags aus*). Im Schatten und bei bewölktem Himmel bleiben die Blütenblätter auch 
hier vielfach vollständig ausgebreitet. 

Auch in Tirol") kommen bin und wieder, meist truppweise, neben den Stöcken mit normal 
grossen Blüthen solche mit !>edeutend kleinereu vor. 

An vielen Orten traf ich auch Stöcke mit kleineren, weiblichen Blüthen au. Dieselben enthielten viel- 
fach erst einige Zeit nach der Hlntheuöftnung ihre vollständige Entwicklung erreichende, denjenigen der herm- 
aphroditischen Blüthen an Stärke und Länge überlegene Griffel und ungleich lange, mit meist sehr verkleinerten 
und deformirten Antherenüberresten versehene Stuminudien von ungefähr Fmehtknotenlünge. Die Krönchen 
der weiblichen Blüthen übertrafen vielfach diejenigen der hermaphroditisehen bedeutend au Grösse. 

Diese weiblic hen Blüthen können auch, wie in Deutschland, mit hermaphroditisehen auf demselben 
Stocke vereinigt sein, in welchem Falle dann in der Hegel die Termimilblüthen der Hauptachse und der 
Zweige erster Ordnung hermaphroditisch sind. 

Auch männliche Blüthen beobachtete ich in Tirol, wiewohl viel seltener als weibliche. 
Dieselben, gewöhnlich von der Grösse der hermaphroditisehen, besitzen noch sehr deutliche Fcben-este 
der Fruchtknoten und Griffel, welche letzteren sich auch in vielen Fällen noch während des Mühen» 
vergrößern. 

Vielfach — an manchen Localitäten ist es fast Hegel — sind diese männlichen Blritb >it herm- 
aphroditisehen nnd solchen . in denen die weihlichen Geschlechtsorgane nicht mehr mit Bestimmtheit 
erkennen lassen, ob sie noch funetionsfähig sind, auf demselben Individuum vereinigt. 

In Mitteldeutschland scheinen die männlichen Blüthen resp. Stöcke viel seltener zu sein als in 
Tirol, doch habe ich sie jetzt auch hier aulgefunden. Sie gleichen vollständig den eben beschriebenen 'l. 

Wie schon Müller 1 ), fand auch ich die reichlich Honig absondernden BlUtheu, namentlich in den 
höheren Gegenden . wo sie bei Tage weniger unscheinbar werden als in den niederen , von zahlreichen 
Taginsecten. meist Tagfaltern, weniger von Hummeln, hesucht. Auch die gewöhnlich erst gegen Abend iu 
irrösserer Anzahl fliegenden Xoctuiden (Fltisin-, Agrotis-Arten u. s. w.) sind häufig, auch in niederen 
Gegenden, als Besucher anzutreffen. 



M VergL s. »j. 

'I Auch in Thüringen findet die* unter denselben VerbiUtni«»wi «lall. U li halte früher nur «eilen (SelCgefelMft 
gehabt, die Pflanze, an besonnten Orten zu beobachten und »ie in diesen Füllen merkwürdiger Weise «tet« mit geöffneten 
Hlütben gefunden. (Vergl. Beiträge S. 7 I Sprengel. a. a. Ii. Sp. 2V>, hat cU'nfalln die-M Kinrollen beobachtet; seine 
Figur (Taf. XXII. Fig. :! und 4| i>t aber wenig armchaulirh. 

'I Heiträge S. 7. 

*) Auch Ludwig, Hot. i entiiillibill. bilirg. ls*0.-.Seiu. S. -ll.erwälinl du» Vorkommen von luiliinliehen.StiVken neben 
heriuaphroditirfhen und weiblichen. Kerner, a.a.O. S. ^4U. Riebt kurz an. das« er hei der Pflunw tetntniorphe rltüthvn 
gefunden habe. Kirchner. Flora von Stuttg.irt :«'. 24*. nennt die Pflanze, vielleicht auf fremde Autorität hin. tricViseb. 
Alpenblumen 8. 197— UN. 

V 
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Fast überall in einer grösseren Höhe war, wie arhon Malier beobachtete, eine grössere Anzahl 
(bei Franzenshöhe z. B. ra. '/. M bei I'redazzo \'J der Blflthen durch Bomhus iKistrucatu* und terrestris. von 
denen der letztere auch oft Horum! saugend anzutreffen ist, durch den Kelch hindurch erbrochen. 

Hin und wieder sah ich die ßlüthen auch von pollenfressenden Fliegen besucht. 

11. Silene Otites Sin. 

In Tirol verhält sich diese Art last genau so wie in Deutschland '). Fast überall traf ich nur 
eingeschlechtige Hlflthen . welche meist ein wenig grösser waren als diejenigen der deutschen Pflanzen. 
Nur auf vereinzelten Individuen (z. H. bei Bozen an den Abhängendes Gmitsehna-Berges filier Gries) sah ich 
vollständig ausgebildete, die eingeschlechtigen ein wenig in Grösse übertreffende, ausgeprägt proterandri*che 
herinaphroditische Blflthen. deren männliche Gesehlechtstheile denen der männlichen Blüthen vollständig 
glichen , deren Narben ein wenig schwächer entwickelt waren als diejenigen der weiblichen Blflthen der 
benachbarten Stöcke. In den meisten Hillen sind auch in Tirol die hermaphroditischen ßlüthen mit 
männlichen (ob auch weiblichen?) und solchen, die nicht deutlich erkennen hissen, welcher von beiden 
Formen sie angehören, in derselben Inflorescenz vereinigt. 

In Tirol sondern die männlichen (und hermaphroditischen) ßlüthen sowohl, als die weiblichen 
au der Innenseite des die Basen der Staubgefiijt.se oder ihrer Ueherreste verbindenden Hingwulstes Honig, 
wenn auch meist nur in geringer Menge, ab. während in Deutschland, wie es scheint, diese Absonderung 
bei den weihlichen Blüthen fast immer, bei den männlichen in vielen Fällen vollständig unterbleibt. Trotz 
des Honigs werden die Blflthen nur von sehr wenigen Insecten . und zwar von Sehlupfwespen und Fliegen, 
besucht. In den männlichen Blüthen können die Insecten wegen der geringen Tiefe und der ziemlich 
weiten Oeffnung derselben he<|iiem zum Honig gelangen; das Kindrinycen in die weibliche ßlüthe ist 
ihnen wahrscheinlich immer ganz unmöglich, da der Kelch und die Blütbenblütter dem Fruchtknoten dicht 
anliegen. Die männlichen Blüthen werden von den Fliegen auch des Pollen« wegen besucht. 

Die Blüthen sind somit auch in Tirol vollständig auf Windbestäubung angewiesen, an welche >i.- 
ja »ehr gut augepasst sind. 

Die männlichen Stöcke waren auch in Tirol während der Zeit des reichsten Wüllens dieser Art 
(Filde Mai, Anfang Juni) den weiblichen an Zahl recht bedeutend überlegen. 



In Südtirol (sowohl auf den Alpen als in den l'lussthälern) fand ich die hermaphroditischen 
Blüthen. wie in Mitteldeutschland 1 ), mehr oder weniger proteraiidrisch. Spontane Selbstbestäubung ist 
somit in der Hegel unmöglich. 

Bei den heruiaphroditischen wie den männlichen Blüthen strecken sich die Staubfäden jndes 
Kreises entweder zu gleicher Zeit, so dass ihre sich horizontal oder extrors stellenden Anthereu auch zu 
ungefähr gleicher Zeit aufspringen . oder sie entwickeln sich einzeln und ohne bestimmte Reihenfolge 
nach einander. Im ersteren Falle kann sich die Entwicklung der Kronstaubgefässe so verzögern , dass die 



') iteitriiKi' -S. 7 — R. 
1 Beitritt* S. ». 



12- Sihm: vtthjaris Grcke. 
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Antheren der Sepalstaubgeiasse verstäubt haben oder einzelne von ihnen sogar schon abgefallen sind, wenn 
ihre Antheren sich zu öffnen beginnen. Im anderen Falle ist gewöhnlich zwischen dem Ausstauben des 
letzten Sepal- und des ersten Petalstaubgefässes keine längere Pause als zwischen demjenigen zweier 
Staubgefässe desselben Kreises. 

Ueberall kommen neben den herniaphroditisehen auch weihliche Individuen, bald häufig, bald, 
wie z. B. im Kiesengebirge '». nur selten vor. Die Blüthen derselben sind stets (oft bedeutend) kleiner als 
die herniaphroditisehen derselben Loealität. Ihre Griffel und Narben -sind in der Kegel kräftiger gebaut 
als diejenigen der zweigeschlechtigen Blüthen. 

Weit ungleicher sind die Stöcke mit männlichen Blüthen vertheilt. Stellenweise fehlen sie wahr- 
scheinlich gänzlich*), auch dort, wo sie auftreten, sind sie in der Hegel viel weniger zahlreich als ilie weib- 
lichen Individuen '). Hin und wieder finden sich hermaphroditische Pflanzen, in deren Blüthen die Griffel 
zwar noch die normale Länge erreichen, aber sehr dünn bleiben und oftmals violett oder röthlich über- 
laufen sind. Einzelne dieser Blütheu setzen noch Früchte an , andere jedoch bleiben vollständig steril. 
Diese Individuen bilden somit einen Uebergaug von der hermapbroditischen zur rein männlichen Form'». 

Hin und wieder sind solche Blüthen auch mit normal ausgebildeten hermaphroditisebeu oder mit 
rein männlichen (in denen die Griffel stark verkürzt sindi auf demselben Stocke vereinigt. 

In Südtirol beginnen bei sonnigem Wetter die Blütenblätter fast sämmtlicher au exponirteii 
Stellen wachsender Individuen sieh schon früh am Vormittag (meist zwischen 7 und 10) einzurollen; sie 
bleiben in diesem Zustande gewöhnlich bis zum späten Nachmittage. In Mitteldeutschland findet das 
Einrollen seltener und meist nur bei Pflanzen, welche an besonders warmen Standorten wuchsen, statt. 

Silcne ruiu-stris I.. 

Die Blütheu vuriircn bedeutend in der Grösse. Der Durchmesser der ausgebreiteten Krone der 
hermaphroditischen Blütheu schwankt zwischen s und 12 nun: die Tiefe der Kronröhre zwischen 2 1 , 
Utd f». ihr Durchmesser am oberen Knude zwischen '2' ', und 3'/, rata. 

Gewöhnlich verstäuben die sich horizontal «sler extrors stellenden Antheren der Staubgefässc jedes 
der beiden Kreise ohne bestimmte Reihenfolge nach einander: zwischen das Ausstäuben des letzten Kelcb- 
»tii abgelassen und des ersten Kronstnubgefässes füllt in der Kegel ein längerer Zeitraum als zwischen das 
Ausstäuben zweier Antheren eines und desselben Kreises. 

Die Narben pflegen während des Ausstäubens der letzen Kronstaubgefasse coneeptionsfähig zu 
werden, doch verzögert sich ihre Keife vielfach auch, bis sämmtliche Antheren pollenleer geworden sind. 

Im ersteren Falle ist, wie auch Müller») vermuthet, spontane Selbstbestäubung möglich, obgleich 
die Griffel , wenigstens anfänglich . mehr oder weniger aufrecht stehen und deswegen die Narben die 
gewöhnlich zu dieser Zeit etwas nach aussen gebogenen Stauhgefässe resp. deren Antheren, nicht berühren. 

' A. a 0. 

'» Paavellw i»l auch m den Alpen der Schweix der Kall. Paul Majfnu». Verb, de» bot. Verein» der Provinz. 
rir.,ndeubuor, Bd. XXIX !]**?> s. V-Vl. fand ia den Alpen bei «Vrmatl in Wall» von der PBanne nur Ii eriMaplmni iiisehe' 
und weibliche Individuen. 

') Dies pflejft auch in der iiiitleldeulwlien Kliene der Kuli tu sein. 

•| Auch 1km Halle finden «ich Individuen mit Milchen BlOHieB, 

>) Alpenbluinen S. IM. 
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Neben «Jeu hermaphrnditischen Blüthen kommen allgemein, /.. B. auf dem Hüten hei Boxen , im 
Ortlergebiet, weibliche vor. Dieselben sind etwas kleiner als ilie hermaphroditischen, ca. .'>— 8 mm breit 
und 2— 2'/.j mm tief. 

Bei den grösseren von fliesen weiblichen Blüthen besitzen die Filamente fast die Länge derjenigen der 
normalen Staubgefässe . die Antheren sind jedoch klein, meist mißgestaltet und ihre Fächer ganz ohne 
zelligen Inhalt oder mit hyalinen Zellen ungefüllt. Ihre Narben weichen gewöhnlich gar nicht von denen 
der hermaphroditischeu Blflthen ab und erreichen auch vielfach, wie diejenigen dieser Blüthen. ihre 
vollständige Keife erst einige Zeit nach dem Aufblühen. In den kleineren weiblichen Blüthen ist dagegen 
die Keduction der Staubgefässe weit fortgeschritten. Die Filamente besitzen nur ungefähr die halbe 
Länge des Fruchtknotens, die Antheren sind ganz winzig oder sogar fast vollständig geschwunden. Die 
Narben pflegen viel kräftiger entwickelt zu sein als diejenigen der hermnphroditisrhen Blüthen. Sie sind stet* 
zur Zeit des Aufblühens bereits conreptionsfnhig. Die Krönchen dieser Blüthen sind vielfach sehr winzig, 
manchmal sogar auf ganz kleine Höcker reducirt. 

Die weiblichen Blüthen stehen in der Kegel auf besonderen Individuen, seltener kommen die 
grösseren derselben mit rmaphroditischen gemischt vor. 

Ganz vereinzelt (bei Franzenshöhe) ln-obachtete ich Stöcke, in deren Blüthen die Griffel und Narben 
roth überlaufen, sehr dünn und vielfach auch bedeutend verkürzt waren. Keine der Blüthen dieser Individuen 
hatte Frucht angesetzt. Dieselben sind also als männliche anzusehen. 

Wie Müller beobachtete auch ich zahlreiche Besucher, vorzüglich Dipteren und Noctuiden, viel 
»eltener Tagfalter und kleinere Hvmenoptereii. 

14. Silene amulis L. 

Die Blütheneinrichtnng dieser vielgestaltigen Pflanze wurde schon mehrfach 1 ), am ausführlichsten 
von H. If Oller*) behandelt. 

Letzterer Forscher beobachtete in den Alpen rein männliche und rein weibliche Stöcke und 
daneben, doch weit seltener als die eingeschlechtigen, Stöcke mit Zwitterblüthen , welche letzteren so 
schwach proterandrisch waren, das-» sie spontane Selbstbestäubung zuliessen. 

Diese drei Formen fand auch ich in den Alpen Südtirnls und Norditaliens *j. 

Ueherall sind die Stöcke mit hermaphrnditischen Blüthen in sehr geringer Zahl vorhanden, 
stellenweise fehlen sie vollständig'). Diese zweigeschlechtigen Blüthen sind fast immer ziemlich aus- 
geprägt proterandrisch, so dass die Narben erst nach dem vollständigen Ausstauben oder sogar erst nach dem 



') Axel), a. a. O. S. 40, 62 und 10" : Hicc». Atti, rol. XUJ (1871)8. 2S6 w4woL XIV (1872) 8.8111; Warminff. Uro 
Kvitninffen off den tormodcdc Bc»tovning»maade af nojrle tfrunlamUke Itlutiutcr . Oversiirt over il. K. I). Viden«k. SeUk. 
Korhandl- Issti. S. |'2U; Lind man. llidrag tili kllnnedomen oiu Skundinavi«ka fjellvilxtcrnati hlomning och hefruktninjf, 
Hinang tili K. BvoMka Vet.-Akud. Hamllingar. Bd. IS. Afd. III. No. R U«*7) S. M-M. 

'I AlpenWumen S. 194-197. 

'I Auch Axell. Warmintf und Lindniun fanden dieselben in .Skandinavien reap. Grönland. 

• Inerklärli.h ist es uiir, wie Hiera. Atti, XIII. S. VA. welcher die Pflan*- im Val 'amonica (Lombardei) 
untersuchte, al*> «ar nicht weit vom Ortlergebict und dem olieren VelÜiu, wo Malier und ich die l'flan«« beobachteten, 
nagen kann: Questa »peeie per lo piii e erinafrodita ed entremamente proterandra und weiter unten: Qne*ta »peeie, 
che talora o««crva«i ««.-r.- dioica. 
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Abfallen der Antheren zur vollständigen Entwicklung gelungen und spontane. Selbstbestäubung ganz 
unmöglich ist. Nur selten sah ich die Blflthen. wie H. Müller, schwach proterandrisch. 

Die männlichen Blfithen. ebenso gross oder etwas kleiner als die hermnphroditisehen . be- 
sitzen eine Kronenbreite von ungefähr 10 — 14 mm und eine liele von 5*/, — 7'/i nun. 

Zuerst entwickeln sich , wie auch in den herinaphroditischen BlUthen , in unregelmässiger Folge 
die Kelehataubgefässe und ihre Antheren verstäuben in introrser oder horizontaler Stellung: seltener und 
meist erst gegen Ende des Verstälibens »Verden sie vollständig extrors. Gewöhnlich nicht vor dem 
vollständigen Ausstäuben dieser Anlheren strecken sich, in gleicher Unregelmässigkeit . die Stuuhgefäss.- 
des amleren Kreises. Ihre Antheren verstäuben in derselben Weise wie die der Kelchstuubgefässe. 

Die männlichen Blüthen besitzen stets Ueberreste von Stempel resp. Fruchtknoten, hinsichtlich 
deren Ausbildung sich bei den von mir beobachteten Individuen zwei Formen unterscheiden lasssen. 

Bei der einen Form, welche mich II. M II II er beobachtete, sind die Ueberreste der Uriflel 
anfänglich ca. i — 3 tum lang und verlängern sich während des Verstäubens der Antheren und nach 
demselben, oft recht bedeutend (um 1 — 2'/, mm), ohne dass jedoch die Oberhautzellen der Narben zu 
längeren Papillen uiiswachsen. 

Bei der anderen Form, welche, wie mir scheint, etwas häutiger ist, sind die Ueberbleibsel nur 
1 — Vj. t mm hing und haben auch die Eigenschaft, dass sie sich nach dem Verstäuben der Antheren ver- 
längern, welche als ein Erbstück von der liermaphroditisi heu Urform anzusehen ist, vollständig eingebfi-t. 
Beide BlUthenforuien können auc h , wiewohl selten . auf demselben Stocke vorkommen. 

Auch bei den weiblichen Bliitheu lassen sich, in Südtirol vorzüglich schön in den Dolomiten von 
Fasan und Fierame. zwei Formen deutlich unterscheiden. 

Die eine derselben giebt in Blütheiigrösse der männlichen Form nur wenig nach, da die Breit.' 
der Krön.- zwischen '.) und Vi mm. die Tiefe der Kronröhre zwischen .">'/, und ti'/j mm schwankt. Auch 
ihre Krönchen gleichen ganz denjenigen der männlichen Blüthen. 

Der Frucht knoten besitzt eine Länge von 'A min, die drittel eine solche von 7 — ü mm. Die 
StaiibfädenUbcrreste stellen ca. 1 — 1 '/„ nun lange, ziemlich dicke, oben stumpf endijjende und nur selten 
Atitherenüberreste trugende Gebilde dar. Die Ueberreste der Sepnlstuniimi sind meist ein wenig dicker 
und länger als diejenigen der anderen. 

Die Bliitheu der zweiten Form sind weit kleiner, nur Ii— 8 nun breit und *» — ,">'/, mm tief 
Ihre Krönchen sind aber in der Hegel viel grösser als diejenigen der crsteren Form und diejenigen der männ- 
lichen Blüthen. Die Länge ihre» Fruchtknotens beträgt ca. '> mm. die der Griffel ca. f.— 7 min. Die Staub- 
fädenuberreste , von denen ebenfalls diejenigen der Sepalstamina die der anderen ein wenig an Länge 
übertreffen, sind dünner als diejenigen der vorigen Form und meist mit. oft ginshellen, winzigen Antheren- 
Überresten versehen ' ). 

Beide Blütheiifurnicn sah ich nie auf einem Stocke vereinigt, jedoch oft (z. B. auf den .Schutt- 
halden der Husetta bei S. Murtino di t'astrozzn) dicht neben einander wnchsen. 

Ganz vereinzelt (■/.. B. bei Frunzeiishöhe . auf dein Piz Unibrail u. s. w.) tmf ich auf demselben 
Stocke hennaphroditische und männliche Blüthen an. Dieselben waren durch eine Heihe von Blfithen 

') Lin<hiiun tarnt i-U-rifiill- HTM Formen von wril>li> ln-n ItliUhen, »vlche ktor in mehreren Funkten von dem-u 
der Alpen abweichen. 
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mit einander verbünd«!!, in denen die Griffel mehr oder weniger redacirt waren, so da** eine sichere 
Grenze zwischen hermaphroditisehen und männlichen Blttllien schwer zu ziehen war. 

Alle Blüthen sondern an der gelben Innenseite des die Basen iler Stauhgefässe oder ihrer 
Hudiniente verbindenden Kingwulstes reichlich Honig ab und weiden, numl sie häufig auf deui dürren Kalk- oder 
Dolomitgeröll auf weite Strecken hin im Frühjahre und im Vorsommer fast die einzigen Insecten- oder 
wenigstens Falterblüllien sind und durch ihre meist kräftig rothe Farbe sowie ihr dichtes Zusammen- 
stehen weithin in die Augen fallen, reichlich von Insecten. vorzüglich von Schmetterlingen ') besucht. 
Doch auch vielen Bienen ist der Honig wegen der geringen Tiefe und der verhältnismässig weiten 
Oeffnung der Blflthe zugänglich. Sie stellen sich deshalb stellenweise ziemlich reichlich als Besucher 
ein'). Kleine, sich hin und wieder in den Blüthen vorfindende Küfer und Schlupfwespen , sowie pt llen- 
sammelnde Fliegen kommen als Bestäuber wohl wenig in Betracht. 

In. Visruria eitftfori* lluchl, 

Auch in Sfldtifol, WO ich diese Art im Frühling INSS an zahlreichen Stellen zu beobachten 
Gelegenheit hatte, sind die hermaphroditischen Klfithen. welche sich auch im L'ebrigen ganz ebenso verhalten, 
wie ich sie beschrieben*), ausgeprägt proterundrisch. Spontane Selbstbestäubung ist wohl stets aus- 
geschlossen. 

In Sfldtirol sind weibliche Stöcke und solche mit weiblichen und heruiaphroditischeu Hlüthen nicht 
selten. Die Glitte! und Narben der weiblichen Blüthen, welche letzteren bald sofort beim Aufblühen vollständig 
couceptioustaltig sind, bald ihre Keife eist einige Zeit nach der Hlütheiiotf'uiing — ein Erbtheil ihrer proteran- 
drischen Stanunforui -- erlangen, sind kräftiger gebaut als diejenigen der lierniaphroditiscbcii, welche vielfach 
aufffillig dünn und roth überlaufen sind. — Auch in Tind scheint die Bildung einer männlichen Form 
nicht weitere Fortschritte als itt Thüringen gemacht zu haben. Die männlichen Individuen sind recht 
vereinzelt und stellenweise, wie es scheint, gar nicht vorhanden. Ihre Blüthen besitzen die Grösse der 
heiiiiiiphroditischeii. Die Griffe) und Nurben sind mehr oder weniger reducirt, nur selten besitzen sie last 
die Länge der normalen. In sehr vielen Fällen verlängern sie sich während des Blübelis noch ein wenig. 
Hill und wieder finden sich auch Individuen mit herinaphrnditischeu und männlichen Blüthen. welchen sich 
dann meist noch solche hinzugesellen, deren Narben nicht mehr erkennen lassen, ob sie noch funetiona- 
fähig sind oder nicht. 

Namentlich bei Bozen (z. B. bei Siffian am Kitten) und bei Cavalese in Fiemme beobachtete ich 
nls Besucher zahlreiche Tagschmetterlingc (vorzüglich Pieris-, Vanessa-, Argynnis- und Hesperia-Arten), 
welche häufig in grosser Individuenzahl die Hlüthen umflatterten. 



') Ich könnte <iie von Müller, a. a. 0. .S. 198—187, Regebtinc Lide noch um viele Namen vermehren, halte e» 
jedoch für unnothiir. .1« nttenbur sämmtlirhe alpine Lei T««- fliegende Hilter .ler unt Ingen llii.wllämje an den 
Uemeh« «ler BlBtBoa theilnehmra. 

' Müller führt aar :! Bienen, ein- Andrena- und zwei BointW-Arten an. Bei S. Martino waren al.er mindestens 
'..—'/, der sehr zahlreichen Besucher Bienen. Riccn. Atti, XIV, 'iöü, lieotinrhtete nur Schmetterlinge, bind man, 
a. u. 0. !S. "»n. einen BnmUi« als Be.ucher. 

') Beitrage & 10—11. 
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1(5. Curonaria tontcntoxa A. Rr. 

Die hermaphroditischen Blüthen dieser Art sind im ausgewachsenen Zustande ca. 1»- 15 mm tief; 
die dunkel roaarotfaen , nur an der Basis etwas helleren , von dunkleren Adern durchzogenen Platten ihrer 
BliHhenblätter breiten sich zu einem Sterne von ca. 25- mm Durchmesser aus. Die hell rosarothen, 
ca. 2 — l" .j mm langen Blättchen des Krönchens sind nach ohen etwas verschmälert und ein wenig nach 
innen über den Blütheneingaug gerichtet. 

Zuerst öffnen sich in tiuregelninssiger Folge die Antheren der cpisepalen Staubgefässe. Sie be- 
tinden sich zu dieser Zeit ungefähr 1 -IV, mm unterhalb der Krönchenbasis, gelangen aber später, doch 
meist erst nach ihrem Ausstauben, durch Verlängerung der Filamente aus der Krouröhre hinaus und 
stehen dann gewöhnlich i ti gleicher Höhe niit der Mitte der Krönt heu. 

In der Kegel erst einige Zeit nach dem Aufspringen der Kelchstaubbeutel beginnen die Antheren 
der Kronslauhfäden zu verstäuben; dieselben befinden sich während des Ausstäubens oft nur 1 — I '/•< mm 
oberhalb des Fruchtknotens, doch können sie durch Streckung der Filamente später hin und wieder bis 
dicht unter den Saum der Krouröhre gelangen. 

Da ilie Antheren beider Kreise den Blüthenblättern anliegen, so vermögen sie sich nicht zu 
bewegen und verstäuben deshalb in ihrer ursprünglichen, introrsen Stellung. 

Die Griffel sind während des Ausstäitbeus der Antheren, während welcher Zeit übrigens die Blfithen 
gewöhnlich bedeutend an Grösse zunehmen, meist :(— 4 nun lang und ohne entwickelte Narl>cnpapillen. 
Krst nach dem Verstäuben , weit seltener bereits gegen Ende desselben , w enn sie ungefähr bis ZU einer 
Länge von 7 — s min herangewachsen sind, haben die Papillen ihre vollständige Ausbildung erreicht. 

Zu dieser Zeit haftet gewöhnlich kein Pollen mehr an den Antheren . so dass spontane Selbst- 
bestäubung, obgleich die Narben häutig mit den Antheren in Berührung kommen, wohl nur sehr selten 
eintritt. 

Bei Bozen kommen an den Abhängen oberhalb der Landstrasse zwischen Morizing und Siebenaich 
zwischen den hermaphroditischen Stöcken auch weibliche mit kleineren Blflthen vor. Die Ueberbleibsel 
ihrer Staubgefässe besitzen ungefähr — diejenigen der episepulen sind ein wenig länger als die der epi- 
petalen — die Länge des Fruchtknotens, die Antheren sind sehr verkleinert, oft defonuirt mal vollständig 
ohne normal entwickelte Polleitkörncr. Die Griffel und Narben sind kräftiger und etwas länger als die 
der hermaphroditischen Blfithen. 

Der Honig wird meist nur in geringer Menge von der Innenseite des die Basen «1er Staubgefässe 
oder ihrer Ueberbleibsel verbindenden Ringes abgesondert. 

Trotzdem besuchen, angelockt durch die prächtige Färbung, zahlreiche grössere Tagfalter ( Weiss- 
linge. V'anessa-Arten. Papilio Machaon und Podalirius) die sich schön von dem weissgratifilzigen Laube ab- 
hebenden Bltlthen und zwar in gleicher Häutigkeit die grossen, hermaphroditischen wie die kleinen, weiblichen. 



17. Melandnjum ulhum Oarcke. 

Die Länge der Staubgefässe und der Griffel variirt bei dieser Art recht bedeutend. Bald erreichen 
sowohl die Staubgefästse als die Griffel im ausgewachsenen Zustande nicht den Rand der Krouröhre. bald 
stehen ihre Spitzen ungefähr in gleicher Höhe mit demselben, bald ragen sie mehr oder weniger aus der 
Kronröhre hervor. 

BIMIuUi«-. toUlil.». H«ft IT. 5 
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Diese drei Grössenformen sind durch zahlreiche Uebergäuge mit einander verbunden, doch zeichnen 
fsie sich vor diesen durch besondere Häufigkeit aus. 

Gewöhnlich sind an einer Localität von etwas grösserem Umfange sämmtliche Formen 
vertreten'); unter den weiblichen Pflanzen tritt die dritte, unter den männlichen die zweite Form fast 
fiberall durch Häufigkeit hervor. 

In vielen weiblichen Blüthen sind die Griffel zur Zeil des Aufblühens keineswegs ausgewachsen. 
,Sje erreichen ihre vollständige F.ntwicklung und die Fonceptionsfähigkeit der Narben oft erst 
2—3 Tage nach der Bllithenöffnung ''). Vielfach nimmt die Lunge der Griffel noch während der Con- 
eeptionsfühigkeit der Narben — manchmal sogar ziemlich bedeutend — zu. 

Hei dieser Art Huden sich zweigesehlechtige Blüthen mit vollständig gesunden, nicht durch Ustilayo 
viiAatea Fers, /.erstörten Anthereu nur sehr selten*), doch wo sie auftreten, gewöhnlich in grösserer 
Menge. An einzelnen Orten waren ungefähr "»•/„ der gesammten Individuen im Besitze einer grösseren 
oder geringeren Anzahl — in der Hegel treten neben den hermaphrodiliachen auch eingeschlechtige, 
gewöhnlich männliche Blüthen mit mehr oder weniger reducirtem weiblichem Geschleehtsapparnt auf — 
von zweigesehlechtigen Blüthen. Dieselben sind ausgeprägt |iroterandrisch — darauf deutet schon das 
oben erwähnte Vorkommen von weiblichen Blüthen . in welchen die Griffel erst einige Zeit nach dem 
Aufblühen ihren vollständigen Entwicklungsgrad erlangen, hin — und gleichen in Grösse den männlichen 
Blüthen oder sind ein wenig grösser als dieselben. Ihre weiblichen Geschlechtsorgane sind gewöhnlich 
etwas schwächer entwickelt als diejenigen der rein weiblichen Blüthen ; die männlichen Geschlechtsorgane 
stimmen vollständig mit denjenigen der männlichen Blüthen überein. 

Auch bei Bozen hatte ich zu beobachten Gelegenheit, dass die Blüthen keineswegs in allen 
Fällen an exponirten .Stellen im hellen Sonnenschein ungefähr während des Zeitraums von '.) Uhr 
Morgens bis 57,-0 Uhr Nachmittags geschlossen sind'). Ich sah selbst in den heissesten Mittagsstunden 
im August Hsy7 und im .Juni 1888 an der Südseite der Bozener Berge, z. B. an der Chaussee zwischen 
Siebenaic.li und Moriziug und bei Hentsch noch viele ganz geöffnete Blüthen. Die meisten Blüthen pflegen 
über an exponirten Stellen bei Sonnenschein während des oben angegebenen Zeitraums geschlossen zu seit»*). 



■| Auch in Frankreich kommen dien« drei OlttwunfwwWI vor. »loch scheinen ilie *ie verbindenden Zwischenglieder 
vollständig 7.11 fehlen. Vergl. Crie, Sur le polyuiorpbi*mc floral et In pollini'atien du L. dioita L. Compte« rendun heM. 
des seanecs de l'Acad. de» science», tom. 90 (1kM.i 8. M3; und Magnin, Recherchen »ur le polymorph iame Horal, la 
»exuulitc et l'hermaphroditisme paraaitaire du I.yrhni* rtKfttrtina Sibtb. (I8SB1 S. 9—10. 

') Dies beobachtete auch Gärtner. Versuche und Beobachtungen über die Befruchtungsorgane der vollkommeneren 
Gewächse S. 25 u. f. 

') Vergl. Beiträge S. 13. Hoff mann. Bot. Zeitung (1**1) Sp. 3s 1 , fand unter einigen Tausenden von Kxem- 
plaren von iltlandiyum album (und rubrum) nur eingeschlechtige Blüthen. Auch Cric, a. a. O., nnd Magnin, a. u. 0., 
sahen in Frankreich, wie I, i n d m a n . a.a.O. S. ">S, auf dem Dovregebirge in Norwegen, keine zweigc»«hlechtigen Hlüthen. 

P#eudohertnnphrnditi«he Blüthen, d. h. solche, in welchen zwar die weiblichen Geachlechtstheilc gesund, wenn 
auch gewöhnlich, vorzüglich die Griffel, nor winzig sind, nnd «ich trot* der Bestäubung nicht weiter entwickeln, in 
welchen die Antheren aber durch L'slilago riolacr* zerstört sind , sind viel häufiger und wurden auch anderwärt« mehrfach 
beobachtet. Vcrgl. hierüber den Alwebnitt über die eingeschlechtigen Blüthen. 



*) Vergl. Beiträge a. a. 0. 

»1 Wie ich schon früher (Beiträge a. a. 0.) bemerkte, machen die meisten Autoren nur höchst unsichere oder 
sogar falsche Angaben über die Zeit des Geöffnet- re.p. Geschlowenseins der Blüthen. Auch Sprengel, a. a. O. Sp. -m. 
llisrt sie sich erst des Abends öffnen und Kirchner. Flora von Stuttgart S. 'AM, behauptet: Den Tag Uber fast gt- 
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Bei regnerischem oder sehr trübem Wetter sowie im tiefen Schatten schliesseu ' | «ie sicli — wenigstens 
bei Halle . bei Höxter in Westfalen und bei Bozen in Tirol — in sehr vielen Füllen gar nicht oder nur 
unvollkommen. Bei massig trübem Wetter oder an nur verhältuissmässig wenig beschatteten Standorten 
tritt das Schliefen in der Hegel etwas später — gegen Ii) bis 11 Uhr Vormittags — und vielfach nur 
unvollständig ein; das Ueffnen dagegen erfolgt meist etwas früher, zwischen ',,4 und 5 Uhr Nachmittags. 



Silennceen: Zusammenstellung der Resultate. 

Die meist mehr oder weniger tief gezahnten, bei einigen Arten sogar fast ganz zerschlitzten, 
oder nur zweilappigen, selten aller ganzrandigen, am Grunde vielfach mit einer, meist aus zwei aufrechten 
Blättchen, welche manchmal auch auf zwei Hücker reducirt sein können, gebildeten Nebenkrone besetzten 
Platten der BlOthenblätter. deren Nägel in dem durch Verwachsen der Sepala meist röhren-, fass- oder 
becherförmigen und zwar bei einer grossen Anzahl der Arten ziemlich langen sowie häutig wenigstens 
an seiner Mündung recht engen Kelche geborgen sind, breiten sich in der Kegel annähernd horizontal zu 
einer stein- oder kreisförmigen Fläche aus. Sie sind bei den meisten Arten beller oder dunkler roth 
gefärbt , nur bei wenigen besitzen sie eine weisse oder weisslich gelbe Farbe. 

Die Grösse der hermaphroditiseheli Blfithen schwankt bei der Mehrzahl der Arten an demselben 
Standorte recht bedeutend: bei einigen treten sogar stellenweise verschiedene, deutlich uuterscheidbare 
Grösscnformen auf. 

Die typische Zahl der Staubgefässe ist 10; dieselben sind in zwei Kreisen angeordnet. Ihre 
Filamente, welche wie die Gritfei im ausgewachsenen Zustande bei manchen Arten weit nus der Kron- 
röhre hervorstehen , bei anderen in derselben eingeschlossen sind oder nur wenig ihren Saum überragen, 
bei noch anderen endlich bald aus der Kronröhre hervorstehen . bald in derselben eingeschlossen sind 
sind bei der Mehrzahl der Arten zur Zeit der Blüthenütfnung noch ziemlich kurz und unentwickelt. 

Bei manchen Arten, z. B. bei Sihtw OtitesSm. und ttutans L., strecken sich zuerst meist auf einmal 
säiumtliche Staubgefässe des episepalen (äusseren * I Kreises und zwar oft innerhalb eines Zeitraum* von 
wenigen Stunden um 5 — 10111111; darauf, nach längerer oder kürzerer Pause, folgt in derselben Weise die 
Streckung der epipetalen (inneren) Staubgefässe. Bei anderen Arten erfolgt die Streckung der Staubgefässe 
jedes der beiden Kreise nicht zu gleicher oder ungefähr gleicher Zeit, sondern die Staubfäden strecken sich, und 



schlössen. Die Angabe liaston Uonnicr'a, l.e« Nectuire« S. 'Js; [,e Lttrhiii» rttptrtitia, dont les fleurs HC »cnivreiil i|ne 
la uait. ist wie die Mehrzahl der übrigen Anfalle» in «einer erwähnten Schrift wohl vollständig frei erfunden. 

Acltere Blülhcn «ehlie»»en sich in der Kegel nicht mehr, ihre BiUthenblätter rollen -i. h vielmehr unregelmäßig 
xiisuniiiien oder hängen »ohlalf herab 

'I Nicht Mos» die männlichen Itliitliin, wie (iärtner, u. a. O. S. tfl!, angiebt 

') Manche Autoren sehen die Stellung der Staubgefässe bei der Ordnung der Caryophyllaccen als eine oh- 
diplostcmone an, bezeichnen also die vor den Kronbliittern «lebenden Stuubgefässe «1* die äusseren, die vor den Kelchblättern 
»teilenden als die inneren. D» jedoch die ppUepalcn Staubgefäße eher als «lio epipetalen angelegt werden, ausserdem 
ihre Inscrtionsstellen unter- und ausserhalb derjenigen der epipetalen Staubgefäße liegen und «ie nur in ihrem oberen 
Theile, und zwar bei manchen Arten nicht vollständig hinter diesen stehen, so i,t. die Stellung wohl als eine, wenn auch 
nicht giuu typische Diphwtemonio ru beliehnen. Vergl. hierüber auch Eichler, Ulntbendiagramme II. S. HO -III. 
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zwar ohne bestimmte Reihenfolge '), meist einzeln, Helten zu 2 oder auch 8, nach einander; doch liegt zwischen 
der Entwicklung des letzten Staubgefasses des zuerst entwickelten Episepalkreises und derjenigen des 
ersten Staubgefässes des Hpipetalkreises ein Zeitintervall, welches bedeutender i*t als dasjenige zwischen 
der Entwicklung zweier Staubgefüsse desselben Kreises. Bei noch anderen Arten endlich geht die Ent- 
wicklung der Staubgefäße heider Kreise in ununterbrochener Folge — diejenigen des episepalen Kreises 
beginnen natürlich — vor sich. Es kann sich in diesem Falle ereignen, das» zwischen der Entwicklung 
zweier Staubgefüsse desselben Kreises ein längerer Zeitraum liegt als zwischen der Entwicklung des 
letzten Kpisepnl- und des ersten Epipetalstaubgeias»*«, 

In derselben Reihenfolge, in welcher die Streckung und Entwicklung der Filamente vor sich geht, 
erfolgt natürlich auch das Aufspringen der Anthercn. Dieselben sind ursprünglich, wie bei sümintlichen 
Caryophylhiceen. iutrors, pflegen sich jedoch, sobald sie nicht durch die Blilthcnbliitter gebindert sind - dies 
letztere findet natürlich nur bei denjenigen Arten statt, bei welchen die Staubgelasse während des Ausstauben.« 
der Antheren nicht ih n Hand der Kronröhre überragen in den aufrecht oder tut aufrecht stehenden 
Blütben in eine schräge, horizontale oder auch vollständig extrorse Lage zu begeben, in den horizontal 
oder wenigstens annähernd horizontal abstehenden Blütheu dagegen ungefähr senkrecht zu stellen . also 
eine Drehung von ca. 00" um ihren Befestigungspunkt auszufahren. 

Die henuupliroditischen Blütben sind last bei säuimt liehen Arten mehr oder weniger proterandrisch. 
Bei einigen freilich ist die l'roterandrie meist so schwach ausgebildet, das* die Keife der Narben in der Hegel 
noch während des Ausstäubens der Antheren des epipetalen Statniualkrcises eintritt : bei anderen Arten 
ist dieselbe jedoch gewöhnlich so ausgeprägt, dass die Griffel ihre vollständige Länge und die Narben ihre 
Conccptiousfähigkeit erst nach dem Verstäuben sämmtlicher oder sogar nach dem Abfallen einiger oder 
aller Antheren erlangen. Nur eine Art, Tun int proli/era Seop., besitzt stets, eine andere, Vw curia pani- 
florri Mnch., häutig homogaiue Zwittcrblüthen. 

Selbstbestäubung ist hei manchen Arten wegen der ausgeprägten l'roterandrie vollständig aus- 
geschlossen. Bei weniger proterandrischen Arten wird dieselbe durch die gegenseitige Stellung der 
Geschlechistheile vielfach sehr erschwert; bei den beiden homogamen findet sie stets statt. 

In vielen, sonst ganz normalen bermaphroditischen Blütben fast sämmtlicher Arten sind einzelne 
der Staubgefässe , oft ein ganzer Kreis, — zuerst werden von dieser Degeneration die Staubgefässe des 
epipetalen, dann erst diejenigen des episepalen Kreises betroffen — nicht mehr normal entwickelt, indem 
die Filamente sehr kurz und die Antheren, welche keine normalen Pollenkörner enthalten, winzig bleiben. 
Solche Blüthen pflegen mit hermaphroditischen zusammen vorzukommen ; seltener sind »ämmtliche Blüthen 
einer Pflanze in diesem Zustande. Niemals sind an demselben Staudorte eine grossere Anzahl von Individuen 
oder gar alle nur mit solchen Blüthen ausgestattet. 

Neben diesen zweigeschlerhtigen — bei einigen Arten fast ohne dieselben — treten nun bei 
sämmtlichen der von mir beobachteten Arten eingeschlechtige auf. Hinsichtlich der Ausbildung dieser 



'1 Verschiedene Forscher, vorzüglich Wydler, haben für viele Arten der Caryophytlai n «owie einer Reihe 

von anderen Familien eine bestimmte Vcr«taubung»fo]ge der Antheren der einzelnen Staiinnalkrei<e angegeben. We 
meisten dieser Angaben beruhen aber auf unvollständiger Beobachtung ; ich habe ihrer deswegen gewöhnlich nicht weiter 
Erwähnung gethan. Eine ziemlich lückenhafte und theilweise ungenaue Zusammenstellung der in der Litteratur vor- 
liegenden Angaben hat Hermunn Beyer in seiner Abhandlung über .Hie spontanen Bewegungen der StnubgefiUse 
und Stempel*. Wiwenwhttftl. Beilage z. Programm d. Kflnigl. Gymnasium« iu Wehlau. CMern 1***, gegeben. 
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eingeschlechtigen Blüthen lassen sich unter den Silenaceen deutlich zwei Gruppen unterscheiden, welche 
vollständig mit den von Alex. Broun aufgestellten Uttletfniuilieu , den Dianthe n und den Ljehnideen, 
zusammenfallen. 

Bei den Diantheen hat fast nur die Bildung vmi weiblichen Blüthen stattgefunden ; diese sind 
aber fast bei jeder Art in grösserer An/ah! vorhanden. Nur bei SapOHuria onjmoiücs treten vereinzelt und 
in einer Anzahl der Fülle mit den hermaphroditiscLen nuf demselben Individuum vereinigt, minnliche Blüthen 
niif, in welchen die Griffe] sich jedoch von denjenigen iler hcrniuphroditischcn Blüthen manchmal nur durch 
auffallende Dünnheit unterscheiden. Auch die Mlntiien mancher Stöcke von Dianthu» sil votier enthalten 
Griffel, welche durch ihre geringe Dicke, ihre röthlichc Färbung und auch dadurch, da*s die Kiaulugen des 
Fruchtknotens sich fast ausnahmslos nicht weiter entwickeln, ihre l'iiuctiousuufähigkciL /u erkennen geben. 

l>ie weiblichen BlQtben — in Grösse wie die hennaphroditischen bei den meisten Arten sehr 
variirend — , welebe gewöhnlich uuf besonderen Stöcken, seltener mit den heriuuphroditiselien zusammen auf 

deusi'lben Individuen vorkoiumen, sind gewöhnlich, oft rei bt bedeutend, kleiner als die hermaphroditisrhen, 
Sie besitzen mehr oder weniger ausgebildete Ueberreate der männlichen Geschlechtsorgane ; ihre weiblichen 
Geschlechtsorgane sind in der Hegel kräftiger entwickelt als diejenigen der hcrma|ihroditischen Hliithen. 
Gauz anders ist das Verhalten der Arten der Ljchnideen. 

Fast bei allen derselben treten neben den hennaphroditischen männliche und weibliche Hliithen 
auf, ja bei manchen hat die Bildung der eingeschlechtigen Hliithen solche Fortschritte gemacht, diiss 
diese Arten diöcisch geworden sind. Bei einigen dieser letzteren Arten gehört das Vorkommen von herm- 
Rphroditischen Blüthen sogar zu den seltenen Ausnahmen. 

Die männlichen Hliithen besitzen ungefähr die Grösse der hennaphroditischen oder sind nur wenig 
kleiner als dieselben ; der weibliche fiesi hlechtsappurof ist mehr oder weniger reducirt, jedoch nur bei ein/.elnen 
Arten gewöhnlich fast ganz geschwunden; der inänn'iche entspricht demjenigen der hennaphroditischen Hliithen. 

Die weiblichen Blüthen gleichen ganz denjenigen der vorigen Unterfaiuilie. 

Die hermaphrodittseheil . männlichen und weihlichen Hliithen befinden sich in der Hegel auf be- 
sonderen Stöcken, seltener sind hermajdiriMlitische und männliche oder hermaphroditische und weihliche 
auf demselben Individuum vereinigt. 

Wie bei der vorigen Gruppe erlangen auch bei dieser in manchen weiblichen Blüthen einiger 
Arten, deren hermaphroditische Hliithen sich durch starke Frotcrandrie auszeichnen, die Narben erst 
einige Zeit nach dem Aufblühen ihre vollständige Heile; anderseits bildet in den männlichen Hliithen 
einzelner Arten der Lychnideen während des Blühens eine mehr oder weniger bedeutende Vergrößerung 
der weiblichen Geschlechtstheile statt. In beiden Fällen handelt es sich um von der hermaphroditischcn 
Stammform geerbte, für die eingeschlechtigen Hliithen ganz bedeutungslose Eigenschaften. 

Die Blüthen der Mehrzahl der Arten sondern an der meist gelblich gefärbten Innenseite des die 
Staubgefässbasen verbindenden Hinge* gewöhnlich reichlich Honig ab. Bei Supomiriu ocymoidrs wird 
der Honig von kleinen Erhöhungen, von denen sich je eine an die vorspringende StaubgeObsbasis an- 
schliesst, abgesondert. 

Die Gewinnung desselben ist bei vielen Arten wegen der Länge und der Enge der Kelch- 
röhre nur Schmetterlingen, bei einigen sogar nur den langrüssligslen derselben, den Schwärmern, mög- 
lich; andere sind auch den langrüssligen Bienen zugänglich, nur in den Blüthen weniger Arten kann der 
Honig auch von, mit kürzeren Rüsseln versehenen Insecten ( kleineren ilymenopteren, Dipteren) erreicht werden. 
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Manche Arten , deren Antheren ans der Krouröbre hervorrufen , werden auch , vorzüglich von 
Dipteren, ihres Pollens wegen besucht. 

Die last stets diöcisehe Silrne Otitis Sin., deren Blüthen wegen ihrer geringen Grösse, der grün- 
gelblicheu Färbung der (vorzüglich bei den weihlichen Blüthen) meist winzigen Kronblätter und wegen 
der spärlichen <ider fehlenden Bonigubsoudcrnng - der Honig der weiblichen Blüthen ist ausserdem, da 
der Kelch dem Fruchtknoten ziemlich lest anliegt , l'iir die Insecten mit' normale Weise unerreichbar — 
nur von wenigen Insecten — Schlupfwespen und poll anfressenden Dipteren — besucht werden, ist voll- 
ständig windblfithig geworden. — 

Die mit weissen Blüthenblättern versehenen Blüthen einiger Arten, wie Silent uiitaus, S. vulgaris 
und Melamiryum albutu, besitzen die Eigenschaft, sich an der Sonne exponirten Stellen am Tage während 
eines Zeitraums von ungefähr *>—',) l'hr Vormittags bis ö — 7 Uhr Nachmittags entweder vollständig zu 
sehliessen — so vorzüglich bei Melumlryum album — oder wenigstens die BliitheiiblUtter mehr oder 
weniger einzurollen. Im tiefen Schatten und bei trübem und regnerischem Wetter sehliessen sich die 
Bltlthen vielfach gar nicht , im weniger tiefen Schatten oder bei massig bewölktem Himmel erfolgt das 
Sehliessen weit später und oft. nur unvollständig, das Oeffnen dagegen viel früher. 

Ks verhalten sich übrigens keineswegs sämmtliche Blüthen dieser genannten Arten gleich ; manche 
— vorzüglich bei Silaie uittans (besonders in höheren Hegenden) und vulgaris — bleiben selbst im 
heissesten Sonnenscheine vollständig geöffnet. 

Alsinaccae DC. 

1. Saijirm iHixituibcn* L. 
Die Blüthen dieser Art sind fast immer tetratner. nur sehr selten pentumer. 

Die kleinen, weissen BKitheiiblätter sind viel kürzer als die Kelchblätter. Von den StaubgefÜssen 
sind nur diejenigen des episepalen Kreises vorhanden'). 

Die Autheren, welche nraprOnglich intrors sind, aber vor dem Verstäuben oder während desselben 
eine horizontale Stellung einnehmen, stehen anfänglich etwas von den mit ihnen in der Hegel zu gleicher 
Zeit entwickeilen Narben-') entfernt, legen sich jedoch später, da ihre Filamente sich eiu wenig nach der 
Blilthenniitte zu neigen, fast stets an oder zwischen dieselben, so dass dann spontane Selbstbestäubung 
unvermeidlich ist. Bei trübem Wetter öffnen sich die Blüthen gewöhnlich nicht, und es geht die Ver- 
staubung in der geschlossenen Blüthe vor sich. 

Die Selbstbestäubung ist wohl die einzige Bestäubungsart von Bedeutung, denn, obwohl die 
Nectarien, welche nach Art der meisten Alsinuccen-Nectarien gebaut sind, also basale Verdickungen der 
Filamente mit einer mehr oder weniger seichten Vertiefung an der Aussenseite darstellen , oftmals, 
verhiiltriissuiässig reichlich Honig absondern, so sah ich die Blüthen doch bis jetzt nur spärlich von kleinen 
Fliegen und Hymenopteren besucht. Dieselben können im Anfange des Blühen» wohl Fremdbestäubung 
bewirken. 

') Kerd. Pax UM jedoch, Xatfirl. rttan^nfumilien III. Th. 1. Abtb. 1. ll*»9) 8.81, Fi*. 2*. nach Baillon - 
der Hand von desucn Histuire dte plante«, welcher die AUinacccn enthalt, steht mir leider nicht lur Verfügung — Sagina 
liroeumbfHB mit I epiM-palen und \ epSpetalen .StauligefHssen ab. Im Text kennt er natürlich nur 4 StaubKefilsae. 

') Mac Leod. Bot. Centrnlhlatt. lid. XXIII (1885) & 800, fand die Blüthen der nahe verwandten Sagina 
a/„tala L. sehr schwach proterandrisch und von Acariden beucht. 
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2. Saijiua Linnuei Fresl, form, mncrocarpa Hchb. 

Die Blüthen dieser Form messen im ausgebreiteten Zustande 4 - 5' , mm im Durchmesser. Ihre 
BlClthenblätter besitze» ungefähr die Länge der Kelchblätter. 

Die episepalen Stntibgcfüsse stehen während des Ausstäubens in der Hegel gerade aufrecht. Ihre 
Antheren, welche in der ursprünglichen introrsen oder in einer horizontalen Stellung verstäuben, stehen 
in gleicher Höhe mit den Spitzeu der mit ihnen zu gleicher Zeit entwickelten Narben oder noch ein 
wenig höher, berühren sie aber gewöhnlich nicht ')■ 

Die epipetulen Staubgefässe sind in dieser Zeit gewöhnlich viel kürzer, als die des anderen Kreises ; 
sie besitzen nieist nur die Länge des Fruchtknotens, strecken sich aber während der Verstaubung der 
episepalen Antheren, so dass sie, wenn ihre Antheren in ebenfalls intror-er oder horizontaler Stellung 
verstäuben, oftmals fast die Länge der Kelehstaubgefässe erreicht haben. Du sie meist ein wenig nach 
aussen geneigt stehen, so ist eine Berührung ihrer Antheren mit den Narben noch mehr erschwert als 
bei den Kelehstaubgefässe». 

Obgleich die Nectarieu sein- reichlich Honig absondern, «elcher sieh in den vertieften Kelchblättern 
sammelt , sah ich die Bltltheu doch in den Alpe» (Umgebung von San Martine di t'astrozza oberhalb 
Frimiero), wie im Riesengebirgn *), nur vereinzelt von hisecten, und zwar von Fliegen, Schlupfwespen 
und kleinen Käfern besucht. Dieselben bewirken aber wohl viel häutiger Selbstbestäubung als Fremd- 
bestäubung. Die erster» von diesen Bestäiibungsnrten findet stets auch ohne dns Zuthun der Insecten 
statt, da die Blüthen nicht nur während der Nacht , sowie an regnerischen oder trüben Tage» sondern 
auch bei heiterem, sonnigem Wetter mit Ausnahme eines Zeitraums von 10 (seltener »der V»!"' ^' ir 
Vormittags bis 4 oder 5 Uhr Nachmittags vollständig geschlossen sind 

In der geschlossenen BKlthe liegen die Antheren beider Staubfadenkreise den Narben dicht an. 

;s. Sjtfrgula vmiaUa Wühl. CS". MorisoHÜ Bor.i. 

Die hermaphroditischen Blütheit dieser Art sind in Nordthüringeu , soweit ich sie beobachtete, 
vollständig homogam. 

Sofort nach der Blüthenötl'nting springen in der Hegel ungefähr zu gleicher Zeit die sich gewöhnlich 
horizontal oder schief stellenden Antheren der Kelehstaubgefässe auf. I)a ihre Filamente meist ein wenig 
nach aussen geneigt sind, so berühren sie gewöhnlich die Narben nicht. Wenig später, doch nach merk- 
licher Fause. geht auch, und zwar in derselben Weise, das Verstäuben der Antheren der meist n.wh etwas 



') Bei den von mir im Kic»engehirge Ivergl. Beiträge S. Mi lieoli.nhtet.-n Blüthen findet fa*t stet.< ein? Be- 
rührung »tatt. 

*) Beitrage S. 15. 

'] Int der Vormittag w.irm und heiter, so bleiben die HllUheii auch in der Regel, wenn gegen Mittag oder am 
Nachmittag Hegen oder trübe, kühle Witterang eintritt. geöffnet . bt dagegen der Vormittag trübe und kühl, so erfolgt, 
auch wenn das Wetter sich später aufheitert, gewöhnlich keine ivtlnmig. Vergleiche die Bemerkungen in der .'/.unammen- 
•tellnng* am Schluan dieser Kamille. 

') Die von mir in den Alpen nicht beobachtete form, mknulhn Kemtl i-t im Mieucngebirge auch bei heiterem 
Wetter häufig nicht geöffnet und zeigt eine ent«chiedene Neigung nur Clcistognniie. Vergl. Beiträge a. a.O. und Sitzungs- 
berichte der ÜeielUchaft naturf. Freunde m Berlin, ls-s, 8. M 
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weiter nach auswärts geneigten Kronstntibfaden , welche gewöhnlich den Fruchtknoten wenig überragen, 
vor sich. 

Vielfac h fit ugeu die Antheren schon in der Knospe zu verstäuben un : sehr hiiulig geht mach die 
ganze Verstäubung bei geschlossener Bliithe vor sich ') , du die Blüthen nur liei heiterein Wetter und 
/.war in den Xuehmittagsstunden zwischen 12 und 5 Uhr geöffnet zu sein pHegen T |, in ihre ziemlich frühe 
Blüthezeit aber oft längere Zeitabschnitte ohne Sonnenschein fallen. 

In den sich Oberhaupt öffnenden Blüthen tritt während des Geöflnetseins nicht häutig spontane 
Selbstbestäubung ein, da die Antheren die Narben in den meisten Fällen nicht berühren. Die Insecten 
(Fliegen, Hyiuenopteren , selten Käfer), welche oft in grosser Zahl die reichlich Honig absondernden 
Blüthen besuchen, bewirken aber häutig Selbstbestäubung. Selbst in dem Falle, dass durch sie fremder 
Pollen auf die Narben gebracht wird, ist es fraglich, ob der fremde Pollen dem eigenen an Wirksamkeit (Iber- 
legen ist, ob also Fremdbefruchtung erfolgt, da stets schon nach kurzer Zeit, und zwar weit reichlicher, 
Bestäubung mit eigenem Pollen erfolgt, in manchen Fällen auch schon eine solche derOeffnung vorangegangen ist. 

Die Anzahl der Staubgcfässc beträgt in der typisch ausgebildeten Blüthe 10*), doch giebt es bei 
Halle a. S. Localitäten, z.B. den westlichen Abhang des Gllgenberges, an welchen nur vereinzelte Blüthen 
mit dieser Staubgefässanzalil anziit reifen sind. Gewöhnlich sind hier nur 1 oder J Staubgefässe de« epipetulen 
Kreises entwickelt oder dieser fehlt gänzlich; ja es iat sogar vielfach der episepale Stamiualkreu nicht 
vollzählig, doch sind von diesem in der Hegel nur 'J Staubgefäße geschwunden, seltener mehrere oder 
gar alle, so du»» im letzteren Falle die Blüthen nl» weibliche ftingiren '). 

Die nicht zur normalen Entwicklung gelangenden Stuiibgelassc sind bald unbedeutend verkürzt, 
ungefähr von Fruchtknotenlänge und mit Antheren. welche noch einzelne, freilich fiilictionsunfähigo Pollen- 
körner besitzen, ausgestattet, bald sind sie auf winzige autherenlose oder ganz defonnirie Anthcren- 
fl herreiste tragende Ueberbleibsel reducirt. bald auch gänzlich geschwunden. 

') Wie U>i Smergmla girriMfa Verjrl. Beitrage 8. i& 

1 F. Sc hult*. Klon», I>m0.S.4.M ,,.+r.2 und KM, S.3"y.gicbt an, Am» m.Ii in der Pfak dk HMban TM s^rpula 

rrrnali* lim I Ihr Nachmittag» offnen und MM 4 I hr schliefen, die von S/,. /imlnwha dagegen erst Uta » I hr geöffnet, 
alier ebenfalls scho.i um I l'lir geschlossen sind, leb fitml die«« Unterschiede in Xordthfiringcn , el>en»o wenig wie seine 
Anfalle, linindzüge wir l'hyto«latik der l'l'alx S. da»» .>/». /trulamlra 4 Wochen früher al« .».//. irrmili» litüln-, hi-»tätigt. 

'i Die Aii^al«:i der Floristen aber die .Stauhgcnissanzahl geben sehr au* ein.nider, Die meisten gels>n 10 .iU 
normxle Zalil. als »dienere Yorkummni»»i- fi oder s an. *o A«cher»on, Flora der Provinz HrandcB MM pJ 1. Abth. BLttl 
tstaulddrttter 10. seltner tu« Ii herati, Marsson. Flora von Ncn-Vnrpomtue rn u. ». w. !»'. 7*i: Staubgefasse 10, seltner 
6 — H. Wirtgeu, Flora der preut«. Kheinlandc. Ild. 1. S. LUIS : 10 St.tnhgerässc , selten weniger Iii» U abwärt*. Dom- h 
und Scribn, Kxcur»iom>-Foru de» lirnsslienogtiinis He»«en, :! Vutl. S. .*i47 : Staubfaden 10. seltener 0 s u. v.u. Andere, 
wie liiiclienau, Flora von Bremen. :t. Antt. S. . r >7. Obnrny. Flora von Mühren. Hd. 2, S. III'.' geben 10 oder meint 
10 Slaubgefä»-* an. (jitntlich irrig sind »atürlk'h die Behauptungen von Döll. Flora de« lirosshcrxogthuniii Kaden, Bd. 'A, 
S. 121*3 — Ii! 1 7 im von C e [ a k o v » k y . IWInimn* der Flora von Böhmen U. Abth. S. 4111, welche Sjiergula rtrnatit 
in i t jnWmwrrH vereinigen, da«« beiden Formell ■ • Stuubgelässe zukommen. Aach Chat in »cheint das Fehlen der Kron- 
«taiibgeflUse für die Kegel iu halten, denn er sagt Compte« reiulu« de» seatices de l'Acad. de» scieitce», tom. "S, 1H74, S. 17-'» : 
da Ctintiium Mtmitltrawirum rt du ysi/.i ifuriiumii isans doute. au»»i du Sptrg. jftitnittlra et de «melijuea Si>tiguiuria\ 
espece« qiii. le plus »otiveut, ne rlonnent nni««ance ipi'mi vertieille oppose aux .«.-pale», premier-ue cliex ).•» Alsinee-s 
diplostemones. J'ai vu toutefbi« le» flenr» d'an pied vigoureux et eultive de Stftm Moriaomi former d abord deux verti- 
cilles. puis perdre bientöl le» rudiuieut» des «tuiMI opposec« aux |«itule». etc. 

Hei Sftrgula urcenoi» schwankt die Zahl der Slanbgef.cvvi und die l!liSthengni««e in derselben Weise. 

■J Während dar Blnthexeit nehmen die Kxemplare, deren Blätben nur wenige Sitaubgefiisne oder gar keine be*iUen, 
«•der W, no<:h ab. 
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Die grösseren der episepalen Staubgefässüberrest« pflegen gut entwickelte, über oft etwas ver- 
kleinerte Nectarien zu trugen. Die Griffel und Narben der rein weiblichen Bliithen sind in vielen Fällen 
etwa» kräftiger entwickelt als diejenigen der hermapbroditischen. 

Bei vielen Individuen sind fast alle Blüthen im Besitze einer anderen Staubgefässzahl, bei anderen 
wiederum ist dieselbe in allen Blüthen oder wenigstens in der Mehrzahl derselben eine gleiche. 

Mit der Abnahme der Staubgefässzahl geht auch eine Verkleinerung der Blnthen Hand in Hand '). 
in Folge deren viele Pflanzen Bliithen von sehr verschiedener Grösse tragen. 

4. Speryula pentandra L. 

Die Blüthen dieser Art sind bei Halle ebenfalls homogam. Gewöhnlich sind nur die ."i Kclch- 
stuubgefässc vorhanden. Dieselben stehen in der geöffneten Bliithe in der Kegel aufrecht oder ein 
wenig nach aussen geneigt, so das« die Antheren. welche meist nur bis zur Mitte der Narben reichen 
und sich während des Verstäubens in eine horizontale oder tust horizontale Stellung begeben, gewöhnlich 
nicht mit den Narben in Berührung kommen. Da nber die Blüthen, wie diejenigen der vorigen Art, bei 
Nacht und bei sonnigem Welter am Tage mit Ausnahme der kurzen Zeitspanne von 12 Uhr Vormittags 
bis 0 Uhr Nachmittags'), bei trübem oder regnerischem Wetter aber auch selbst in dieser Zeit 
geschlossen sind und bei anhaltend ungünstiger Witterung auch ungeöffnet verblühen, so tritt trotzdem 
stets spontane Selbstbestäubung ein, da die Antheren in der geschlossenen Blflthe mit den Narben in 
Berührung kommen. In den sich öffnenden, reichlich Honig absondernden Bliltheu vermögen die Iusecten 
— ich beobachtete bis jetzt nur spärliche Fliegen — Fremdbestäubung herbeizuführen. 

Da neben derselben auch stets Selbstbestäubung eintritt und der - eigene Folien wohl immer den 
fremden an Masse bedeutend übertraft, so ist es, wie bei der vorigen Art. fraglich, ob auch Fremd- 
befruchtung stattfindet. 

Ausser den episepalen Staubjjefässen kommen auch hin und wieder einzelne des epipetalen Kreises 
vor, welche gewöhnlich nur die Länge des Fruchtknotens besitzen, so dass ihre Antheren auch in der 
geschlossenen Blüthe häutig nicht die Narben berühren. Das Auftreten des ganzen Kreises habe ich noch 
nicht beobachtet *). 

Ebenso sah ich nur wenige Male eine Verminderung der Kelchstaiibgclässanzahl auf 4 oder 
nur 3, oder gar ein vollständiges Fehlen der Staub^cfiLsse. 

U. Spcrytilaria rubra Fresl. 

Ich habe nunmehr auch diese Art an vielen Orten zu beobachten Gelegenheit gehabt. 

Die Blüthen sind in der Kegel vollständig homogam. seltener schwach proterandrisch. 

Iu dem Falle, dass beide Staminalkreise entwickelt sind, öffnen sich, uud zwar meist zu gleicher Zeit, 
zuerst die sich meist horizontal stellenden Antheren der gerade aufrechten oder etwas schräg nach aussen 
geneigten episepalen Staubgcfässe ; dieselben berühren nur in seltenen Fällen die Narben. Darauf 



■) Den kleineren Iiliithen wird keineswegs ein geringerer Insectenbesuch *u Tlicil .ils den grAsseren. 
') Vcrgl. Anm. 2 der vorigen Art auf S. 40. 

*) Hiermit «(minien die meisten Kloristen iiuerein. welche für Sptnjula ptnlandra L. 5, selten nu-hr StuubgefuWse 
ungetan. Manche kennen freilich auch nur die 5 SlaubgoßMe de* Kelchkreises. 

BlMlotW» UoUlUr.. Haft 17. 6 
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feigen, gewöhnlich sehr schnell, die Antheren der nieist noch ein wenig mehr nach aussen geneigten, 
etwas kürzeren Kronstaubgefiisse, 

Die Honigubsonderung ist «ehr reichlich und lockt Fliegen und kleinere Hj menopteren an; doch 
bringen diese Insecten wegen der Nähe von Antheren und Narben wohl stets Selbstbestäubung hervor, 
wenn sie daneben auch hin und wieder Fcbertragung von fremdem Pollen auf die Narben bewirken. 
Spontane Selbstbestäubung tritt stets ein , da die Blüthen nur nn sonnigen Tagen in den Mittags- und 
frühen Nachmittagsstiindcn geöft'net . sonst aber geschlossen sind, und während des Geschlossenseius die 
Antheren beider Staubgefässkroise an die Narben angedrückt werden. Wie bei anderen Alsinaceen, geht 
auch bei dieser Art bei anhaltend ungünstiger Witterung das Verstäuben der Antheren ganz in der 
geschlossenen Blüthe vor sich. 

Die Zahl der Staubgefässe schwankt bin dieser Art bedeutend. 

Eine grosse Anzahl der Blütlien pflegt im Besitze der normaleu Anzahl von |o Staubgelassen 
•zu sein; in anderen ist ein Theil der epipetalen Staubgefässe inler alle, in der Hegel spurlos, verschwunden. 
Dieses Schwinden setzt sich häutig auch auf den Kreis der Kelchstaubgefässe fort , von dem dann, wie 
bei vielen Familiengenosseri, meist nur drei beliebige Glieder erhalten sind. Auch vollständig weibliche 
Blüthen mit fast immer kräftigeren Narben, welche bald keine Uebcrbleihsel der inneren und äusseren 
Staubgefässe besitzen, bald mit deutlichen Ueberresten aller Staubgefässe oder nur der des episepalen 
Kreises versehen sind, sind nicht seltene Erscheinungen. 

Die Heduction in der Staubgefässnnzahl ist auch fast immer mit einer Verkleinerung der Blüthen 
verbunden. 

Die verschiedenen herniaphroditischen Blüthenfonnen treten nun eigentümlicher Weise in einzelneu 
Gegenden ganz oder fast ganz allein auf. in anderen dagegen kommen sie unter einander vor und zwar 
bald auf getrennten Stöcken , bald sogar auf demselben Stocke vereinigt. Merkwürdiger Weise finden sich 
bei allen Formen') weibliche Blüthen, die sich aber gewöhnlich dadurch von einander unterscheiden, 
dass die zwischen den. Blüthen mit mehr als Ii Staubgefässen tragenden Pflanzen vorkommenden grösser 
sind und meist L'cherreste der epipetalen uud episepalen Stamina besitzen, diejenigen dagegen, welche 
unter Stöcken mit weniger als 5 Staubgefässe enthaltenden Blüthen vorkommen, kleiner und fast nur mit 
winzigen Ueberresten der episepalen Staubgefässe ausgestattet sind. 

Es geht daraus hervor, dass die Bildung der weiblichen Blüthen in derselhen Weise au* 
hertnnphroditischen Blüthen mit der normalen oder fast normalen Staubgcfässanzahl , wie aus solchen, 
welche nur einzelne Staubgefässe des episepalen Kreises besitzen, vor sich geht. Nach meinen Beob- 
achtungen kommen weibliche Blüthen resp. Individuen sogar unter der Blüthen mit wenig Staubgefässen 
tragenden Korni viel seltener vor als unter der anderen. 

Diese Art stellt in ihrem morphologisch-biologischen Verhalten gleichsam eine Mittelform 
zwischen den zwei anderen deutseben Arten, Sp. salina Presl») und Sp. marginota P. M.K.*) dar. Beider 
ersteren derselben sind meist nur 3— :> Staubgefässe des episepalen Slaminalkreises , bei der nndereu 



'l Oien ist auch bei Sperguta Alorinonii der Kall. 

') Vergl. Beiträge S. 16—17 und 1'. MaRnni, SitaeunK»-ßerichte der Uesellachaft natiirf. Freunde zu Merlin. 1-4«, 
Ü. 29-3-2 und .11, «owie Verh. de« bot. Vereins der Trov. Brandenburg XXIX U8881 S. 1S1-IK4. 
») Beiträge 8. 17. 
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dagegen gewöhnlich sämmtliche Staubgefässe beider Kreise entwickelt. Bei beiden, bei Sjt. margimUa 
häutiger als bei Sp. salinu, treten weibliche Bluthen auf*). 

Die kleineren, homoganicn «ider schwach proterandrischen Bliithen von »S^>. Mihla neigen sehr zur 
Cleistognmie, da sie sich selbst bei gunstiger, warmer Witterung oft nicht öffnen; die grossen, ausgeprägt 
proterandrischen Bliithen von Sp. Murtjinatit dagegen pflegen stets bei aonuigem, warmem Wetter in den 
Mittagsstunden geöffnet ZU sein 

ti. Ahiue verna Brtlg. 

Ich hatte nunmehr Gelegenheit, mich zu überzeugen , das* auch auf den Alpen Tirols, und zwar 
in einer Meereshöhe von ca. 2001) — 2S<X) m. die Blut heu dieser Art nieist grösser sind, als IJ er mann 
Müller') angieht, wenn sie auch durchschnittlich nicht ganz die (Jrösse derjenigen der von mir unter- 
rochten ') Kiese ngebirgspflnnzen besitzen. 

Die hermaphroditischen Blütbeii haben im geöffneten Zustande einen Durchmesser von 7—9 
(selten bis 10) mm: die Länge der Bliithcnblätter beträgt ca. 4—.'» mm, die Breite (an dir breitesten 
Stelle) cu. 2 mm. l'eberall waren die Bluthen ausgeprägt protern ndrisch s ). Bald nach dem Aufhinben 
öffnen sich die Antheren der Kelchstaubgcfässe, welche sich über der Klflthenuiitte oftmals berühren und 
schon vor dem Verstäuben oder während desselben eine horizontale oder extrorse Stelluug annehmen, 
meist nach einander ohne bestimmte Reihenfolge. Gewöhnlich erst gegen Ende des Ver»täubens der 
Antheren der Kclchstaubgefässe beginnen in derselben Weise diejenigen der Kronstauhjrefässe auszustauben, 
deren etwas kürzere Filamente sich nicht so weit nach der Blütheumitte zu neigen. 

Nach dem vollständigen Verstäuben sämmtlicher Antheren bewegen sich die Filamente beider 
Kreise meist nach den BlUtheublättem zu und legen »ich vielfach an dieselben au. 

Erst jetzt erreichen gewöhnlich die Narben ihre vollständige Keife; spontane Selbstbestäubung 
ist somit vollständig ausgeschlossen. 

Die Nectarien stellen stumpf kegelförmige, gelbe bis orangerothe Anschwellungen der Basis der 
Kelchstaubfäden dar. An der Ausseuseite iehlt ihnen in der Kegel die für die Alsinaceen-Xectarien 
charakteristische Grube, auf der Innenseite besitzen sie eine seichte, grüne, in der Verlängerung des 
Filamentes liegende Furche. Sie sind so breit, dass sie den ganzen Kaum zwischen den Stauhgefässbasen 
ausfüllen *). 

In vielen Bluthen gelangen einzelne oder alle Kronstaubgefässe , seltener ausser diesen noch einige 
Kelchstaubgefässe nicht mehr zur vollständigen Entwicklung. Diese Bliithen bilden den T.'ebergang zu den 
rein weiblichen '). 



'I Dirnelt*'!! verhalten »ich wie die weiblichen Hlathen von Sp. rubra. 

'I VeigL Beitrage, a. u. O. und Mugno*, a. a. 0. Die Rillt hen beider Arten werden von Dipteren besucht 
'i AlpaUuntM S. 183-184. 
*) Beiträge S. |H. 

') So fand nie ancb Maller in den Alpin nnd ich im Rieoengeliirg* 

*) Im Riwngebirgc sowie in der Kbene (HetLtedt) sind »ie grill! oder schwach gelblich gefärbt und besitzen 
die gewöhnliche Gestillt der Alsinaceen-Xectarien. 

') Diewlhen habe ich jetzt mich bei HetUtedt aufgefunden, «lach nur in geringer Anzahl. In den Alpen beob- 
achtete »ie bereits Ludwig, Hot. Centralbl. Jahrg. 1**0. 2. Sem. S. 1021. 

6* 
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Letztere sind gewöhnlich, wie uueh im Biesengebirge, bedeutend kleiner uls die hermnphroditischen. 
Die Länge ihrer Blilthenblätter beträgt 27,-4 mm, die Breite derselben 1 '/.,— 2 mm. Die Ueberreate 
der Stuubgefässc, von denen diejenigen der Kelchstnubgefässc ungefähr die Liinge de» Fruchtknotens erreichen, 
die der Knmstaubgefässe aber nur hiilb so lang sind, flihren vielfach noch die Bewegungen der normalen 
Staubgcfässe aus. 

Die Narben . namentlich diejenigen der kleineren Blütheu , sind reichlicher mit Papillen besetzt 
und meist auch etwas dicker als diejenigen der hernmphroditischen Blfithen. 

Häufig sind hermaphroditische (unvollständige wie vollständige) und weibliche Blfithen auf dem- 
selben Stocke vereinigt. 

Entsprechend der Verkleinerung der ganzen Blüthe sind auch die Xectarien der weiblichen Blfithen 
kleiner als diejenigen der herraaphroditisehen. Sie sondern aber trotzdem eben so viel Honig ab '). 

Hermaphroditische sowie weibliche Blfithen werden reichlich von kleinen Hymenopteren und 
Dipteren besucht '). 

7. L'hvrteria sedvides L. 

Die unscheinbaren BlUthen dieser Art messen im ausgebreiteten Zustande ca. 4—7 mm im Durch- 
messer. Die 2-3 mm langen, schmalen Kelchblätter sind gelblich-griin, die winzigen 1—1',/,, nur selten 
2 mm (oft ungleich) hingen, schmalen Blütenblätter weiss gefärbt 

Die Antheren der sich meist nur »ehr wenig nach der ßlüthenmitte zu neigenden ') Kelchstaub- 
gelasse offnen sich zuerst, und zwar in der Regel zu gleicher Zeit, gewöhnlich in etwas schräger, seltener 
in horizontaler Stellung. Auf sie folgen nach längerer oder kürzerer Pause die Antheren der sich noch 
weniger nach innen biegenden, vielfach den Blfithenblättern anliegenden Kronstaubgefässe. 

•I Die Honigabsnnderung der herniaphroditischpn BlQthen i»t im Gebirge ein« viel reichen- als in der Ebene. 
'( II. Müller beobachtete ebenfalls vorzüglich Diptam als Besucher. 

•| Bei di'n von mir beobachteten Kxemplaren von den Abhängen zwixrhcn dem Stüfser .loch und der IV. 
Cnntoniera waren die BtuthenbliUter stet» vorhanden. Hermann HÖH er, Alpenblumeti S. 1*4 , nah in den BKltben 
der von ihm beobachteten Pflanzen Iz. B. am t'ambrcnaglotsehcr des lternma, am l'iz Umbrail nnd Monte I'edennllo, also nicht 
weit von dem erwähnten Standorte bei der IV. t'antoniera) die Hliithenhlätter »zu völlig nutzlosen Rudimenten, nämlich 
zu ungefärbten hnealcn Zipfelchen von kaum Vi Kelthlange verkümmert*. Da in der von ihm abgebildeten Itliithe nur '2 
dargestellt sind, so scheinen sie muh nicht vollzählig vorhanden gewesen xu sein. Wie ich au» der Litteratur er»ehe, 
ist das Fehlen der Blüthenblätter Hegel. Mertens und Koch, Deutsehland« Flora, Bd. III. S. •„»»". geben die Blüthen- 
blätter als .meistens fehlend, da wo sie vorhanden sind, klein nnd unanwhnlieli, lineal-pfriemlii h, »pilit, zuweilen auch 
gestützt und ausgerandet. halb so lang und kaum ein Drittel so breit als die Kelchblättehcn* an. Sie nahen nur ein Tiroler 
F.xetnplar mit Blöthenblättern. Heichenbach schreibt in der Flora germanica exenrsoria, Bd, II, S. 7*<3i Cave ne 
petala quaera*. praeter illa a natura ad formam glandulärem redueta , analysis tloris vivi facile reduetionem illustrat. 
H«Q petala videratit Jacqnin nee Sanier nec DeC. nee Gaudin et«. Auch in den hone», Cent. V., Tab. CC1V.. Fig. 4'J*t 
bildet er keine Ulüthrnbl Stier ab. In der Synopsis, Ed. I. S. llü, sagt Koch: PetalU ((indem plerum.pie i-aret plantula, 
«cd in miniino rudimento illa non raro quoque ad<unt -. rariwime majora. tarnen Alanen Hl haud latiora. et hi« «imilia. 
reperiuntur. Im Taschenbuch der Deutschen und Schweiler Flora, 2. Aull. S. *«. schreibt derselbe Forscher: tiewöhnlieh 
ohne Blütheublätter, variirt aber öfter mit kleinen grünlichen Blättern, seltener mit »ibneeweissen von der Länge des 
Kelches. Hausmann, Flora von Tirol. Bd. I, S. 189; Facchini, Flor» von Südtirol, in Hausmann, Zur Flora Tirol«, 
Heft I, 8. 50; Oremli, Kxrursionsflora für die Schweiz. 5. Anfl. S. 1<H ; Bentham, Handbook of the British Flora, 
V. Kd. bj Uooker S. 67, geben an. dass die Bltlthenblätter häufiger fehlen, als vorhanden sind, im letzteren Falle aber 
meist sehr klein bleiben. 

*j Müller, a. a. O. , sagt: Wenn die Bluthen sich geöffnet halwn , so legen «ich die Staubgetassc möglichst 
weit auseinander. 
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Nach dem Verstäuben gehen meist auch die Filamente der Kelchstaubgefässe bis an die Bluthen- 
blätter zurück. Die 3 oder -l aufrechten, höchsten» 1 , — 1 mm langen Griffel scheinen schon während 
des Verstäubens conceptionsfähig zu sein, obwohl sie zu dieser Zeit fast noch immer dicht an einander 
liegen. Doch gehen sie auch nach vollendetem Ausstauben nur wenig ') aus einander uud machen dann 
sogar schon oft einen recht welken Eindruck. Spontane Selbstbestäubung ist trotz der Homogamie oder 
schwachen Proterandrie durch die Stellung der Gesrhle« htstheile ziemlich erschwert. 

Die Nectarien dieser Art weichen von denjenigen der meisten Alsinnceen ziemlich bedeutend ab. 
Jedes derselben besteht aus zwei den Filamenten der Sepalstamina ungefähr in ihrem ganzen unteren Viertel 
oder Drittel seitlich angewachsenen Drusen ungefähr von der Stärke des Filamentes selbst. An ihrem 
oberen Ende entfernen sieh diese Drusen ein wetiig von dem Filamente, so dass ein spitzer Winkel zwischen 
ihnen und dem letzteren entsteht. Sie sondern in der Hegel ziemlich viel Honig ab. Der Besuch ist 
deshalb , obgleich sich die Bltithen wenig von dem Laube abheben uud in der Nähe stets weit auffälligere, 
kurzrüssligen lnsecten zugängliche ßlütben vorhanden sind, ein recht reichlicher 1 ). 

Ich hatte nur zwei Mal Gelegenheit , die Bltithen bei sonnigem Wetter zu beobachten und fing 
&3 kleinere, ca. 10 Arten angehörende Fliegen *l und 11 Schlupfwespen. 

Ziemlich häufig kommen an der Eingangs erwähnten Localität auch Blüthen vor. in denen alle 
Staubgefässe oder ein grosser Theil derselben sehr verkürzt sind und deren Antheren in der Hegel mehr 
oder weniger pollenähnliche, doch nicht mehr normale Keimschläuche treibende, also fuuctionsunfähige 
Körner enthalten. Häutig sind die Griffel länger und kräftiger als in den hermaphroditischen Blüthen. 

In vielen Fällen sind diese Blüthen mit normalen a if den Pflanzen vereinigt. 

Auch Müller sab an rauhen Standorten in vielen Blüthen einen Theil der Staubgefässe 
krankhaft oder verkümmert und (Jriffel und Narben sich nicht weiter entwickeln als unmittelbar nach 
dem Aufblühen. Nach H ei e h e n b a c h ') hat Gay bei Gaudin, flurn helvetica III. S. 571, die Pflanze 
als polygam beschriebet). Koch 1 ) führt nach Salis an, dass Cherleria sedoides auch mit läugeren und 
kürzeren Griffeln vielehig-2 häusig vorkäme. Facchini") kennt zwei Formen, deren eine normale Staub- 
gefässe und kurze Griffel, die andere kurze Staubgefässe mit imllenlosen Antheren und längere Griffel 
besitzt. Pax") sagt: Trennung der Geschlechter hier in verschiedenem Grade auftretend, ßentham*): 
Flowers usually wholly or partiully unisexual. 

8. Moehriwjia muscosa L. 

Ich fand die Blüthen dieser Art fast immer, wie H. Müller"), ausgeprägt protemndrisch. 

Gleich nach dem Aufblühen fangen die Sepalstnmina an sich aufzurichten. Sie erreichen gegen 
Ende des Verstäuben* ihrer Antheren oder noch früher eine fast senkrechte Stellung. Vielfach erst, 
nachdem die Antheren der Kelchstaubgelasse schon verstäubt haben, hin und wieder sogar erst nach 

• ) Si weit u u« einander gebogen, wie »ie « 1 i •- MiillerVhe Abbildung iFig. 71 * auf 8. 1H.'i( »cigt, hüls' ich sie 
fiwt nie n e uh t l 

*| Müller bat die Xectarien wohl elwn»o angetroffen. Seine wenig «orgl'ältig ausgeführte Figur gestaltet 
freilich keinen ganz sicheren sSchiu»B, Di- lletncrkung von Tax, Natiirl. I'rianwnfain. III. Th. 1. Abth. b. S. M: Ittucu»- 
drü»en deutlich, aufgerundet, i*t mir unverständlich. 

') Auch Müller beobachtete zahlreiche Museiden. 

'( Flora gerat, exeursorin II. H. 7*3— 7*4. Er bezweifelt freilich die richtig.- He.tiiumung. 

«] Itachenbuch. Aufl. S. s«. A. a. O. A. a. O. 8. W, A. ». 0. •) Alpen bliimen S, 1S7-188. 
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ihrem Abfallen verstäuben mich <lie Antheren der Kromtaminn , welche sieh ebenfalls aufgerichtet haben, 
aber gewöhnlich nicht senkrecht. sondern ein wenig nnch auswärts geneigt stehen. 

Die Antheren beider Kreise verlassen meist ihre ursprüngliche, introrse Stellung und stellen sich 
horizontal oder seltener cxtrors. Hin und wieder nehmen sie auch durch Drehung der Filamente eine 
seitliche Stellung an. 

Die Hülben erreichen gewöhnlich er-t nach dem Verstäuben oder Abfallen der Antheren der 
Kronstaubge fasse ihre vollständige Keife , viel seltener noch während des Verstäuben» der letzten Kron- 
staubgefässe. Spontane Selbstbestäubung ist somit tust vollständig ausgeschlossen. 

Di« N'ectunen stellen, wie bei den meisten tibrigen Alsinaceen, basale, namentlich an der Aussen- 
seite stark hervortretende Anschwellungen der KelehstuubgefUsse mit oft ziemlich tiefer Grube an der 
Aussenseite dar 'I. Sie sind im Thale meist gelblich - weiss , im Hochgebirge gelb bis orangegelb 
gefärbt und ziemlich breit, so dass sie. da auch die Kroiistauhtüden an der Basis ein wenig verdickt 
sind, den ganzen Kaum am Grunde zwischen den Staubgcfiissei] ausfrillen. Der von ihnen meist recht 
reichlich abgesonderte Honig Iiiesst hinab und sammelt sich in den schmalen, horizontal abstehenden und 
kahnförmig vertieften Kelchblättern. 

Di" ßlflthen werden sowohl in der Kbeue. wie im niederen und höheren Gebirge, äusserst reichlich 
von Fliegen*), welche auch Pollen verzehren, und kleineren Hvmenoptereti besucht, die regelmässig 
Fremdbestäubung bewirken. 

Hin und wieder Rüden sich Blüthen. in denen die Staubgelasse des l'ctalkreiscs nicht mehr zur 
normalen Kntwieklung gelangen. Diese, welche meist mit vollständig ausgebildeten hcrmaphroditischeu 
auf demselben Individuum vorkommen . bilden den l'ebergang zu den weiblichen Blüthen '). 

Die weiblichen Blüthen sind etwas kleiner als die herinapliroditischeti. Die Staubgefasse sind 
sehr verkürzt: die sehr verkleinerten, deformirten Antheren enthalten keinen entwickelten Pollen. Die 
Narben pflegen kräftiger als in den zweigeschlecbtigeii Blüthen zu sein; sie sind gleich beim Aufblühen 
in den meisten Fällen vollständig entwickelt. 

In der Kegel befinden sich die weiblichen Kliithen auf besonderen Individuen, viel seltener sind 
sie mit vollständigen liernmphroditiselicn und meist auch solchen, denen einige oder alle Staubgefasse des 
Petalkreiscs fehlen, auf demselben Stocke vereinigt. 

0, Mothrinyia trhiereiu t'laiiv. 

Die kleinen, weissen Klüthen dieser Art fand ich fast stets vollständig homogam , viel seltener 
schwach proterandriscb oder schwach proterogvnisch * t. 

Zuerst biegen sich auch hier die Kelclistaubgefiis.se, welche ca. 1 — 2 mm länger als die Kron- 
staubgefässe sind, nach der Blütheiimitte zu. und ihre, sich meist horizontal, seltener extrors stellenden, 
zu gleicher Zeit oder nach einander aufspringenden Antheren legen sich zwischen die drei, mit ihnen zu 
gleicher Zeit entwickelten Narben. Spontane Selbstbestäubung ist somit unvermeidlich. 

'I So beschreibt «ie auch H. M 0 1 1 e r. Wydler dagegen. Mitth. der naturf. (>e»etl«ch»ft xu Hern »tt» dem 
Jahre 1H71 l l^T'Jl, S. i'J, sagt: Alle s Stamms auf einem drüsigen King «tehead. 
*) Müller beobachtete *wci Schwebfliegen. 

■j Diese wurden Khan von Ludwig. Hot. Centralblatt. Jahrg. 1880. 2. Sem. S. 1021, beobachtet. 
') So beobachtete »ie Müller, Befruchtung der Blumen S. 180. 
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Oft erst mich «lern vollständigen Verstäuben, ja sogar nach dein Abfallen der Antheren der Kelch* 
stauhgefässe , welche stich zu dieser Zeit gewöhnlich wieder etwas nach den Blüthenblättern zu bewegt 
haben, hüuKg jedoch auch früher, erfolgt ganz in derselben Weise die Verstaubung der Antheren der 
K ro n st aubge fasse . <leren Filamente sich gewöhnlich in aufrechter Stellung belinden. Die mich Art der 
meisten Alsinaccen-Necturien gebauten Xectarien sondern reichlich Honig ab; trotzdem werden die äusserst 
unscheinbaren, vollständig geruchlosen Bliithen nur spärlich von Insecten (Fliegen, kleinen Hvmeuopteren 
und Küfern) besucht. Dieselben bewirken neben der Selbstbestäubung hin und wieder wohl auch Fremd- 
bestäubung. 

10. Arenaria serotflliftiia L. 

Von dieser Art habt- ich in letzterer Zeit an zahlreichen Orten sowohl Individuen, welche aus- 
schliesslich weibliche Bllltheu trugen, als mich solche, welche neben den weiblichen noch eine grössere 
oder geringere Anzahl von hermaphroditischen Bliithen besnssen. aufgefunden, Diese Individuen wuchsen fast 
stets auf gedüngten (nieist Kartoffel-) Fehlern oder auf neu angelegten Schutthaufen und zeichneten sich 
ineist durch eine kräftige Entwicklung sämmtlicher vegetativer Theile aus'}. Stellenweise (z. B. Kartoffel- 
felder am Fasse des Heiligeuhcrges bei Höxter in Westfalen um 14. September 1888) kam ihre Anzahl 
fast derjenigen der rein hermaphroditischen Stöcke gleich. 

Die weiblichen Bliltlien sind meist wenig kleiner als die herinnphroditisehen. Ihre Stnubgefässe 
Mild mehr oder weniger in der Grösse reducirt; die granweissliehen Antherenfiberreste enthalten keine oder 
nur missgestultete und verkleinerte l'olleiikörner. Auch die Xectarien pflegen eine geringere tirösse /n 
besitzen als die der hermaphroditischen Bliithen. 

Die Griffel dagegen sind in der Hegel kräftiger, hin und wieder auch etwas länger uial mit zahl- 
reicheren und etwas längeren Xarlictipapillcn besetzt all diejenigen der hermaphroditischen Bliithen. 

In einigen Bliithen finden sich auch neben einer .Mehrzahl von reducirten Staubgefäßen einige 
normal entwickelte. 

11. Arenaria bifiorn L. 

Die Blflthen dieser Art sind meist schwach proteruudrisch »). Die Kelchstaubgefusse neigen sich 
Anfangs nach der BlUthenmitte zu und zwar in der Begel so weit , duss sich ihre meist in horizontaler 
Lage zu gleicher Zeit oder ohne bestimmte Ifeihenfolge nach einander aufspringenden Antheren berühren. 

Gewöhnlich erst, nachdem die Antheren der Kelchstaubgefusse schon einige Zeit, im Ausstauben 
begriffen sind, erfolgt das Aufspringen der Antheren der Kronstaubgefässe , deren Filamente aufrecht 
stehen oder etwas nach aussen geneigt sind. Die Narben sind während des Verstäubens der Antheren 
der Kronstaubgeliisse, seltener bereits während des Verstäubeiis derjenigen der Kelchstaubgefiis.se vollständig 
coneeptionsfühig. Manchmal freilich erlangen sie auch erst nach dem vollständigen Ausstäuben sämmt- 
licher Antheren ihre Keife. Spontane Selbstbestäubung ist, namentlich wenn die Xarben schon während 



') Eine mich" kräftige Entwiiklnng iler weiblichen Stöcke findet »iih auch hei einigen anderen Pflanzen, i- H. iiei 
I.ytopu* ruro/uxm* I,. miehe diese Artl. Man darf die* nicht a!« einen Ii.» ei« für die Kichtigkeit der I> ü ■> i n g'nehen 
Kegel, das» kraftige Ernährung die Entwicklung den weiblichen (!e»i hlei ht- bedinge, anheben . da kräftige Ernährung 
bei anderen Pflanzen z. I!. bei manchen t'mbellifcreii da« Entstehen männlicher Bliithen begünstigt. 

•) So fand nie auch II. Müller, Alpenbtnmen S. ls«. und L i n d ui u n . a. a. 0. ä. 4s. 
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des Verstauben.« der gewöhnlich dicht über ihnen befindlichen itder sie sogar berührenden Antheren der 
Kelchstaubgefäsac vollständig entwickelt sind . leicht möglich. Nach dem Ausstäuben bewegen sich die 
Filamente beider Kreise in der Hegel abwärts nach den Blüthenblätteru und legen sich vielfach an die- 
selben dicht an. 

Nicht selten sind einzelne Stauhgefässe. fast ausschliesslich des cpipetalen Kreises, in den Blüthen 
mehr oder weniger reducirt. 

Häufig treten ausserdem . meist auf besonderen Stöcken, selten mit hermaphroditischeii vereinigt, 
weibliche Blüthen auf. Dieselben sind etwas kleiner als die hermaphroditischen ; die Staubgefässe sind 
in ihnen in der Hegel nur wenig in Grösse reducirt 1 ); die ziemlich grossen, niissfarbigen Autheren Überreste 
enthalten jedoch nur selten ein anscheinend normales Pollenkorn. 

Die Neetarien sind wie diejenigen der meisten Alsinaceen gebaut , jedoch sehr kräftig entwickelt 
und vielfach orangcgelb gefärbt. Sie sondern reichlich Honig ab, welcher meistens aus der Blfitbe auf 
die schtisselförmig ausgebreiteten Kelchblätter hinubfliesst. Ich sah die Blüthen — auf den öden Hoch- 
flächen zwischen dem Stilfser Joch und der IV. Cantoniera, wo die Pflanze stellenweise den Boden dicht 
überzieht — von zahlreichen Dipteren 1 ) und winzigen Hvmenoptcren, vereinzelt auch von kleinen Käfern 
besucht. 



Die Blüthen dieser Art schwanken zwischen Homoganiie und schwacher Protcraudrie s ). 

Fällt die Üeffnung der Blüthe mit dem Beginn des Ausstäubens zusammen, so treten in der Hegel 
die Slaubgetässe , welche in der geschlossenen Blüthe uu den Narben liegen, gleich nach dem Aufblühen 
von denselben, die zwar vollständig entwickelt sind, aber noch dicht zusammen stehen, etwas zurück. Während 
des Verstäubeiis der meist intrors bleibenden, seltener eich schief oder gar horizontal stellenden oder durch 
Drehung des Filamentes in eine seitliche Stellung gelangenden Antheren bewegen sich die Staubgefässe 
langsamer oder schneller gegen die Narben , so das» meist bald nach dem Aufblühen eine Berührung 
zwischen den pollenbedeckten Antheren und den Narben, welche entweder noch aufrecht stehen, oder sich 
schon ein wenig gespreizt haben und offenbar vollständig coneeptionsfähig sind, stattfindet. Spontane 
Selbstbestäubung ist somit unvermeidlich. 

Wenn sieh die Blüthen in diesem Zustande sehliessen, so entfernen sich in der Hegel, wenn sie 
sich wieder ötfnen, — • die Blüthen bleiben gewöhnlich einige Tage lebensfrisch — die mehr oder weniger 
pollenleeren Antheren nicht mehr von den Narben, welche sich nunmehr meist etwas mehr gespreizt haben. 

Bei Nacht und trüber oder kühler Witterung sind die Blüthen stet« geschlossen; selbst bei 
massigem Sonnenschein oder bei warmem Sonnenschein an schattigen Standorten Offnen sie sich nicht 
vollständig. Trotzdem geht die Verstäubung vor sich , sobald die Antheren ihren normalen Keifegrad 
erreicht haben. Da während der frühen Blüthezeit der Pflanze das kühle Wetter oft längere Zeit anhält, 
so vollzieht sich in vielen Blüthen die Verstäubung der Antheren und die Befruchtung der Ovula, ohne 
dass sich die Blüthen geöffnet haben. Manche blühen auch erst auf, nachdem die Antheren schon auf- 
gesprungen und die Narben mit Pollen behaftet sind. 

') Sie fuhren gewöhnlich auch noch die Bewegungen der normalen .Staubgefäße nxm. 
') Auch MQller Wobachtete eine Aninhl Dipteren als Ue»ucher. 
•) Ueitruße S. 19. 
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Die Nectarien sind nach Art der meisten übrigen Alsinnceen-Neetnrien gebaut und sondern bei 
Sonnenschein reichlich Honig ab. Trotzdem werden die wenig augenfälligen Blfithen nur von vereinzelten 
Fliegen und kleinen Hvuienoptcrcu besucht. Dieselben bewirken wohl stets Selbstbestäubung, jedoch 
daneben auch hin und wieder Fremdbestäubung. 

Gewöhnlich sind nur 3—5 Staubgefässe ') de« episepulen Stamiualkreises vorhanden, seltener 
ausserdem noch einige, sehr selten alle des I'etalkreises. Die nicht zur Kut wicklung gelangenden Staub- 
gefässe des cpisepalcn Kreises sind entweder ganz geschwunden oder auf Ifudimente von wechselnder 
Länge redueirt'l. Die nicht vorhandenen Staubgefässe des epipetalen Kreises sind stets ohne (wenigstens 
inacroscopiseh wahrnehmbare | L'eberreste geschwunden. 

Die Anzahl der Kelcbstainina kann auch auf zwei oder eins sinken. .Sehr häutig sind sie ganz 
geschwunden und dann sind die Bluthen somit rein weiblich. Diese weiblichen LMüthen sind nicht kleiner 
als die hermajdiroditischcu . ihre Nurben sind aber in der Hegel , wenn auch vielfach nur unbedeutend, 
kräftiger entwickelt als diejenigen der zweigesthlechtigen Btfithen. 

13. Sttllariu cerusloiiits L. 

Ich fand die Blüthcn dieser Art stets, wie Hicca'), H. M tiller 'I und L i ndm a n *), hotnogam. 

Die Antheren iler nieist aufrecht stehenden Staubgefässe beider Kreise beginnen vielfach ungefähr 
zu gleicher Zeit auszustauben, seltener öffnen sich diejenigen der Kelcüstuubgefüssc deutlich vor denen des 
anderen Kreises. 

Die 2—5') Narben, welche zu gleicher Zeit mit den Antheren entwickelt sind, kommen stets mit 
denselben in Berührung, da die Blfithen sich nur bei hellem Sonnenschein weiter ausbreiten, bei Nacht 
und hei trübem Wetter aber immer ziemlich dicht geschlossen sind: spontane Selbstbestäubung ist somit 
unvermeidlich. 



') Ha mei»ten Autnrcn gehen 4, »ellener 4 oder •'> Staubgefässe an. Xur wenige, wie Kenzl in Ledebour. Klora 
losaioa I. S. :!7:i :I74, Kichler, lilotuendiagrauime Ii. S. 107, erwähnen auch da» Vorkommen von mehr uls 'i (hin 10» 
StanhgcfaWn. 

Die bestimmten Angaben, welche Doli. Klora ile- Gro-dicr/egthiiin» Huden. Hi). III, 8, Uber die Stellung 

der Kelcb-taubgefas*e in dem Kalle, das» nicht »ilmmtliche derselben entwickelt lind, Macht, fand ich nicht bestätigt. 
Ks i«t jode der möglichen l'orabinationcn gleich häufig. 

') Die nasalen Xectaricn »ind ebenfall» in iler Kegel geschwunden. 

'i Atti, vol. XIV & 

') Alpenblumen S. 1W 1s r t. 

M A. a. <). S. 49- SO. 

*) Die Angaben der Autoren über die Gritfeianzahl entsprechen vielfach wenig der Wirklichkeit. Mertens 
nnd Koch. Deutschland» Flora III. S. 'Jtil, Keichenbach, Klora germanica exenmoria II. S. 7Hä. Koch. Synopsis, 
Kd. I. S. Iis. Moritzi, Klora der Schwei« S. 109, Hausmann, Klora von Tirol. I. S. 14-% geben :l Griffel an; Heget- 
Schweiler, Beytriige zu einer kritischen Aufzählung der Sehweizerpflanzen S. 21:1: l'nter ganz gleichen Verhältnissen hat 
Slrllarin r«i»(«W« Willd. I CtrttMium rtrUnrimilt* nob.) eine Form mit drey Pistillen [Crr.MgyHHM Vill.l. an mehr trockenen 
nnd mageren Standorten eine Form mit vier, und endlich eine fette Korni mit fünf Pistillen : Fenzl in I.edebour, Klora 
rowica I. S. :!y«i styli Ii, interdum 4 v. Hartman, Handbok i Skandinavien» Klora, II. Aufl. I. S. 238: stiften ofta»t Ii. 
»Jll. 4 eil. .1 ; G r e m I i , Kxcursioiisllon. für die Schweiz. Ii. Aufl. S. 1"9 : Griffel !? (aalten anoiualUch 4 oder .'.) ; Her m. M B 1 1 e r , 
a. a. O. S. 1K9. Pax. a. a. 0. 8. HO, geben 3, 4 oder .1 Grincl an; Prantl, Kxknr»ion*nora für da» Königreich Uayern 
S. 174. sagt sogar (in der Diagnose von Ctrmtium, bei welchem Genus er diese Pflanze auffilhrt|: Gritfei 5, seltener 3. Das* 
der Standort einen »olchen Kinflu«» auf die Ausbildung der Griffel ausübt, wie die H II egetsc h wei ler angiebt. habe ich 
nicht wahrgenommen. Ich fand »ogar mehrfach in verschiedenen Hlüthen desselben Individuum« eine andere Griffehwzahl. 
UlMMS*» Iwuoic«. Heft lf, 7 
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Die Narben bleiben in der Hegel noch kürzere oder längere Zeit nach dem Verstäuben con- 
ceptionsfähig. 

Die Blüthen sondern aus oft kräftig gelb gefärbten Xectarien, welche wie diejenigen der anderen 
Siei7artu- Arten beschaffen sind, reichlich Honig ab. Sie werden auch verhältnismässig häutig von kleinen 
Dipteren und Hyuienoptereii besucht, die aber in der Regel wohl häufiger Selbstbestäubung als Fremd- 
bestäubung bewirken. 

Ganz vereinzelt — bei Franzenshöhe — sah ich, fast immer mit hermaphroditischen auf demselben 
Individuuni, weibliche Blüthen, in denen die Staubgefässe sehr verkürzt und die verkleinerten Antheren 
pollenlos waren '). 



Die von mir erwähnte*) grossblüthige hermaphroditische Form habe ich nunmehr an vielen Orten, 
gewöhnlich, wenn auch meint in geschlossenen Kolonien, unter der uormalen angetroffen. Das» sie ihren 
Ursprung wohl nicht der Züchtung durch die besuchenden Insecten verdankt, geht daraus hervor, dass sie 
überall, und zwar von denselben Insecten, nicht reichlicher als die kleinblüthigo herniaphroditische Form 
besucht wird. 

Die weibliche Form ist überall, wo die Pflanze wächst, bald in grösserer, bald in geringerer 
Individuenanzahl vorhanden. Die Anzahl der in Blüthe stehenden weiblichen Stöcke nimmt keineswegs 
im Laufe der Blflhperiode r | der Art ab'); fast nie sind die ersten blühenden .Stöcke weibliche. 

Auch Individuen mit hennaphroditischen und weiblichen Blüthen s ) habe ich an sehr vielen Stellen, 
wiewohl fast stets nur vereinzelt, angetroffen. 

Die weiblichen , oft bedeutend kleineren Blüthen haben sich , wie ich mich häufig überzeugt 
habe, keineswegs einer geringeren Besucherzahl zu erfreuen als diejenigen der hermaphroditischen 
Stammform. 

Ueberhaupt sind die Besucher nur zeitweilig in grösserer Anzahl anzutreffen, oft kann man 
stundenlang bei hellem Sonnenschein die Blüthen ius Auge fassen, ohne irgend ein Insect wahrzunehmen, 
ein anderes Mal dagegen beobachtet man in kürzester Zeit oft mehrere Dutzende. 

Trotz dieser Ungleichmässigkeit ist wohl der Besuch ein vollständig ausreichender, da die Blüthen, 
in denen wegen der ausgeprägten Proternndrie spontane Selbstbestäubung nur zufällig einmal eintreten 
kann, in den meisten Fällen Früchte mit normalen Samen produciren. 

Als Besucher fuugiren Fliegen, kleinere Hymenopteren und vereinzelt auch Käfer *). 



') II. Müller fiinil an hochgelegenen Standorten in vielen Blüthen einen Theil der .Staubgefilsse verkümmert 
oiler krankhaft. 

') Beitrage 8. 21. 

'I Die meinten Florintm geben al* Bltltheteit Miti-Juli Seltener — August) an. welche Angabe für viele liegenden 
»ler Kbene zutrifft. In bergigen liegenden jedoch, namentlich im Walde, dauert die Blütheieit. welche dort ein wenig später 
beginnt. Üb tief in den September, ja bin in den Anfang de* Otober hinein. 

«) Die» triebt Ludwig, Hot. IVntralblatt, Jahrg. 1880, 2. Sem. S. NJO an. 

'I Beiträge S. 22. 

*) Müller, Befrachtung der Blumen S. 182, Weitere Beobachtungen II. S. 227 und Alpenblumen S. 189, sah 
nur 3 Fliegen , einen Spanner und einen Küfer die Blüthen besuchen. Kirchner, Hur» von Stuttgart S. 238, giebt, 
wohl nach Müller, .Dipteren, Biuraenkalor" al« Bestäuber an. 



1-1. SteUaria yraminea L. 
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15. Moenchia erecia Fl. d. Wettcrau. 
Die Blüthen dieser Art sind tetramer. 

In der Regel int nur der episepale Staniinalkrei« entwickelt, »eltener sind auch von dem epipetalen 
1 oder 2, in vereinzelten Fällen sogar sämnitliche Staubgefässe vorhanden'). 

In der geöffneten BlClthe stehen, wenigstens anfänglich, die episepalen Staubgefässe gewöhnlich aufrecht 
oder sogar ein wenig nach aussen geneigt, so dnss die Antheren, welche »ich während de» Verstäubens oft 
bis in eine horizontale Stellung bewegen, die meist 1, seltener 3 oder 5 Narben, welche schon in der 
Knospe vollständig entwickelt sind, meist nicht berühren. 

Die epipetalen Staubgefässe aberragten iu allen untersuchten Fällen wenig oder gar nicht den 
Fruchtknoten, ihre Antheren kommen also deshalb nur selten mit den Narben in Berührung. 

Es ist somit in der geöffneten Blüthe spontane Selbstbestäubung ziemlich erschwert. Da sich 
die Blüthen aber, wie viele der vorher beschriebenen Familiengenoasen, während der Nacht und bei kühlem 
und trübem Wetter stets schliessen, so wie bei Sonnenschein auch nur während weniger Mittags-Stunden 
geöffnet sind, so findet spontane Selbstbestäubung stets statt, weil in der geschlossenen Blüthe die Antheren 
der Sepalstamina den Narben dicht anliegen. Wie bei vielen Alsinaceen, so geht auch bei dieser bei 
anhaltend ungünstiger Witterung der ganze Befruchtungsvorgang in der geschlossenen Blüthe vor sich. 

Obwohl die Nectarien, welche nach dem Alsinaceen-Tvpus gebaut sind, oft im hellen Sonnenschein 
ziemlich reichlich Honig absondern, so sah ich die Blüthen doch bis jetzt nur von wenigen Dipteren besucht. 

16. Ceraslium brachypetalum Desp. 

Auch bei dieser Art schwankt, wie bei den verwandten, die Anzahl der Stauhgpfüsse sehr 
bedeutend. Bald sind NÜimutliche Staubgefässe beider Kreise, bald nur die des episepalen Kreises vollzählig 
und daneben noch einige des epipetalen, bald nur die des episepalen oder auch diese nicht einmal voll- 
zählig — vielfach nur 3 — vorhanden. Nicht allzuhäutig sind vollständig der entwickelten Staubgefässe 
entbehrende, also weibliche Blüthen. welche häufig mit solchen, die nur im Besitz einiger Sepalstamina 
sind, auf den Stöcken zusammen vorkommen. 

Von den nicht mehr funetionirenden Staubgefussen sind meist noch in Länge sehr variirende 
Ueberreste vorhanden, doch können sie auch, vorzüglich die epipetalen, spurlos verschwunden sein. 



') So wenigstens bei den von mir untersuchten Exemplaren aus Nordthilringen. Die meisten Autoren gehen 4 
Staubgelu.«e an, wie Merten» und Koch, Deutschland* Flora, üd. I. S. ftül (es wird alter S. H*I4 da» von Z i x in Frankreich 
und von Schulte«, Üeaterr. Flora I. S. .'524 constatirte Vorkommen von 8 Staubgcfibisen crwäbnti, Keichenbnch, 
Flora germanica exenrsoria Ud. II. S. 793: »tamina petali« anteposita incompletji aut nulla. D ii 1 1 . Flora des Grossherzog- 
thuni» Baden, Bd. III, S. 1229: die epipetalen Staubgefäße fehlen, Ascheraon. Flora der l'rovinx Brandenburg 
t. Abth. S. 100, Wirtgen, Flora der preus*. Rheinlundo, Bd. I. S. 31". Celakovsky, Prodromn« der Flora von 
Böliinen, Thcil III. S. 49ö, Eich ler. Blfithendiagramme II. S. 107. Foemter, Flor» exiurvoria des ItegierungHbexirke* 
Aachen S. .10, F i e k , Flora von Sehleaien S. 72 u. v. a. D ß 1 1 kennt in der ItheinUchen Flora S. (Sil : vier vor den Kelch- 
blättern »teilende, »ehr selten auch noch die vier innern Staubgefässe. doch hat er in der Flora de» Grossherzogthutns 
Raden (a. a. 0.1 diese Angabe xurflckgenoiiimen. Auch Loret et Barrandon, Flore de Montpellier Bd. I. S. 104 er- 
wähnen eine Forma octandra. (Dieselbe wird freilich von lteich en buch, a. a. 0., Gay und Anderen al» besondere 
Art „M- octandra" beschrieben.) Koch, Taschenbuch 2. Aufl. S. 90 bexeichnet die Blüthen. vielleicht nur in Folge eine» 
Druckfehler« , als r.mllnnig. Ganx irrig int die Behauptung von Dose Ii und Seribn, Exemtion*- Flora des Gro»»- 
herxogthuni!. Hewcn, 3. Aufl. S. M-'> : Staubgefäße 4-S mit den Kronblattern abwechselnd. 

1* 
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Auch liier findet gewöhnlich, wenigstens anfänglich , in der geöffneten Blüthe keine Berührung 
der buld in der ursprünglichen, introrseu , bald in einer schrägen oder horizontalen Stellung ver- 
stäubenden Autheren und der schon in der Knospe coneeptionsfähigen Narbe statt, so dass spontane 
Selbstbestäubung wohl selten vor sich geht. Da sich die Blüthen aber in ihrem üeffnen und Schliessen 
ganz wie diejenigen der vorhergehenden Art verhalten, ho tritt stets spontane Selbstbestäubung ein. 

Die typisch gestalteten Neetarien, welche auch an den Ueberresten der KelchstoubgefUsse 
gewöhnlich, wenn auch etwas verkleinert, vorhanden sind, sondern oft reichlich Honig ab. Trotzdem 
sah ich bis jetzt nur 2 Fliegen die wegen der Kürze der Blfithenblätter sehr unscheinbaren Blüthen 
besuchen. 

Alsinaceen: Zusammenstellung der Resultate'). 

Die Alsinaceen besitzen im Gegensatz zu der vorigen Familie, welche von Vieleu mit ihnen 
und meist auch noch mit einigen anderen kleinen Familien zu der Ordnung oder Familie der Caryo- 
phyllaceae vereinigt wird, vollständig bis zur Basis freie Kelchblätter. Dieselben breiten sich bei der 
Mehrzahl der Arten, wie die in der Hegel weiss-, nur bei der Gattung Sjxrgutaria rosa rothgefärbteu 
Blfithenblätter bei hellem, warmem Sonnenscheine horizontal oder annähernd horizontal aus 

Die meisten Arten besitzen ziemlich kleine Blüthen. Dieselben variireri meist bedeutend in der 
Grösse, bei einigen Arten kommen sogar, in der Kegel freilich im Anschluss an Heductionsvorgünge im 
Androeceunt, zwei oder mehrere, zum Theil nicht durch Mittelglieder mit einander verbundene Grössen- 
formen vor. Dieselben unterscheiden sich manchmal sogar noch — wie Stellaria media form, yetiuina 
form. deeandra und pallida — durch gewisse, freilich fast immer nur unbedeutende, morphologische 
Eigenschatten der vegetativen ürgane. 

Die typische Zahl der Stnubgefässe ist auch bei den Alsinaceen lü; dieselben sind ganz wie bei 
der vorigen Familie angeordnet. 

Ihre Entfaltung geht im Allgemeinen in derselben Weise wie bei den Silenaeeeu vor sich: die 
Filamente haben jedoch zur Zeit der Blüthenöffnung gewöhnlich schon ihre fast vollständige Länge 
erreicht. 

Meist sehr bald nach dem Aufblühen öffnen sich die Antheren der episepalen Staubgefässe, deren 
Filamente bei vielen Arten nach der Bltlthenmitte zu geneigt sind und sich häutig oberhalb des Frucht- 
knotens berühren. Kürzere oder längere Zeit nach dem Aufspringen der Antheren der episepalen Staub- 
gelasse — dieselben besitzen zu dieser Zeit bei einzelnen Arten noch reichlich Pollen, bei anderen sind sie 
fast oder ganz pollenleer, bei noch anderen endlich, z. B. bei Ahine verna, sind sie sogar »ämmtlich 
oder wenigstens zum Theil schon abgefallen — beginnen auch die Antheren der Stnubgefässe des anderen 
Kreises, deren Filamente senkrecht oder mehr oder weniger nach den Blütenblättern zu geneigt stehen, aus- 
zustauben *). Nur bei wenigen Arten erfolgt das Aufspringen der Antheren beider Staminalkreise gleich- 
zeitig. Die Antheren jedes Kreises öffnen sich entweder zu gleicher Zeit, oder in kurzen, meist nur 
wenige Minuten langen Intervallen nach einander; eine bestimmte Reihenfolge ist im letzteren Falle bei 
keiner Art vorhanden. Sie befinden sich ursprünglich in introrser Stellung, begeben sich aber bei der 



•| Verpl. HeiträRC 8. 25-SH». 

M Bei manchen Arten Mml die*' Verhaltnisse auch Hchwn»kun K en unterworfcn. 
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Mehrzahl der Arten vor dem Aufspringen oder während desselben . »eltener erat gegen Ende des Aus- 
stäubens, in eine horizontale oder vollständig extrorse Stellung. 

Die Filamente beider Staminalkreise nehmen bei vielen Arten nach dem Verstäuben ihrer 
Antheren eine nach aussen geneigte Stellung an; häutig legen sie sich dicht an die Kronhlätter an. 

Die Griffel und Narben : j und bei der Mehrzahl der Arten beim Aufblühen resp. beim Beginn 
des Ausstäubens noch nicht vollständig entwickelt. Bei manchen Arten erfolgt jedoch die Reife und 
Coneeptionsfähigkeit der Narben in der Kegel noch während des Verstäuben« der Episcpal- oder wenigstens 
der Epipetalstamina : bei anderen jedoch erat gegen Ende des Verstäuben* der Epipetalstamina , bei noch 
anderen, z. B. Ähine verna, Stellaria yrumineu, sogar erst, nachdem die polleuleeren Antheren säm rut- 
lich oder wenigstens diejenigen des episepalen Kreises, welche zuerst ausstäubeu, abgefallen sind. 

Nur bei wenigen Arten sind die Narben bereits beim Beginn des Ausstäubens der Antheren des 
episepalen Kreises coneeptionstähig. 

Während sich bei vielen Arten fast in allen Blüthen die gleiche Entwicklungsfolge von Antheren 
und Narben vorfindet, ist dieselbe bei anderen Schwankungen unterworfen, welche häutig freilich nicht 
»ehr bedeutend sind. Bei manchen Arten finden sich nur in einzelnen Gegenden Abweichungen von 
der gewöhnlichen Entwicklungsfolge. 

Spontane Selbstbestäubung ist bei denjenigen Arten, bei welchen sich die Narben bereits während 
des Verstäubens der Antheren der vielfach nach der Blüthenmitte zu geneipten Staubgefässe des episepalen 
Kreises im coneeptionsfähigeu Zustande befiuden . fast unvermeidlich. Tritt die Reife der Narben erst 
während des Ausstäubens der Antheren der aufrechten oder mehr oder weniger nach auswärt« geneigten 
Staubgefässe des epipetulen Staminalkreise« ein, so ist spontane Selbstbestäubung*) sehr erschwert; ganz 
unmöglich ist dieselbe natürlich, wenn die Narben erst, nachdem die Antheren bereits ihren Pollen 
verloren haben oder sogar schon sämmtlich oder theilweise abgefallen sind, enipfängnissfähig werden. 

Nur bei wenigen Arten sind die hermaphroditischen Blüthen regelmässig im Besitze der typischen 
Anzahl der Staubgefässe : bei der Mehrzahl sind in einer — grösseren oder geringeren — Anzahl der 
Blüthen einzelne oder alle Staubgefässe des epipctalen Kreises, seltener neben letzteren auch noch ein bis zwei, 
ja sogar drei des episepalen Kreises geschwunden. Bei manchen Arten tritt die normale Zahl nur selten, 
bei einigen sogar nur sehr seilen auf; bei einer kleinen Anzahl scheint dieselbe noch niemals beobachtet 
zu sein. 

Von den nicht mehr zur vollständigen Entwicklung gelangenden Staubgefftssen ist bei manchen 
Arten jede Spur geschwunden, bei anderen sind dieselben bald geschwunden, bald treten sie in Form 
kleiner, häufig mit pollenlosen, verkleinerten und deformirteu Anthereuüberresten versehenen Staminodien auf. 

Fast regelmässig scheint die normale Anzahl z. B. bei Spergularia marginata und Moehringia trinervia 
vorhanden zu sein. Ein gänzliches Schwinden oder eine Reduction einzelner oder aller Staubgefässe des 
epipetalen Kreises findet häufig bei Alsinc verna stntt , bei Spergula urvensis , 5. vernalis und Spcrgularia 
rubra sind hin und wieder ausser dem epipetalen Kreise auch noch ein oder zwei Staubgefässe des episepalen 
Kreises geschwunden. Bei Spergula rubra herrschen stellenweise die Stöcke mit Blüthen vor, welche die typische 
Anzahl der Staubgefässe , stellenweise solche, deren Blüthen nur die episepalen Staubgefässe oder daneben 



'i L>ie Anzahl derselben «hwunkt bei einigen Arten. 

•) Wenigsten« iliinn. wenn ni. li dieselben in horizontaler oder iinniibernd horizontaler Lug« befinden. 
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noch ein oder zwei de» epipetalen Kreises enthalten, stellenweise endlich solche, deren Blüthen meist 
nicht einmal im Besitze sunimtlicher Episepalstaniina sind. Bei mehreren Arten, 7.. B. bei Spergula 
vernalis, treten sehr häufig vollständige BlQthen und solche, in denen eine grössere oder geringere 
Anzahl der Stanbgefäsae reducirt oder geschwunden sind, zusammen auf demselben Individuum auf. 

Selten findet sich die normale Anzahl der Staubgefässe z. B. bei Stelluria media (die gewöhn- 
liche Form dieser Art besitzt nur 3, 4 oder 5 Staubgefässe des Episepalkreiscs) und bei Ceraslium setui- 
decandrum und den verwandten Arten. Noch seltener tritt die typische AnzAhl Maenchia ereda (tetramer, 
meist nur der Episepalkreis , oder dieser und ein oder zwei Glieder des Epipetalkreises vorhanden) und 
Bdlosteum utnbellatum (meist 3, 4 oder 5 episepale Staubgefässe vorhauden); ganz zu fehlen scheint 
dieselbe bei Sagina procumbens 1 ) (meist tetramer, der Episepalkreis stets vollständig vorhanden), 
bei Spergula pentatidra (meist nur der Episepalkreis vorhanden) und Spergularia sali na (ineist 3. seltener 
4 oder 5 Glieder des episepalen Kreises vorhanden). 

Mit der Keduction der Staubgetassanzahl geht bei den ineisten Arten eine Keduction der Blüthen- 
grösse Hand in Hand. — 

Bei fast sämmtlichen Arten — eine Ausnahme scheinen nur Mocnchia ereda und Moehringia 
trinervia zu machen — treten weibliche Blüthen auf, und zwar in viel höherem Grade bei denjenigen, 
deren Blüthen in der Kegel die typische Staubgefässanzahl enthalten als bei solchen, in deren Blüthen 
dieselbe nur selten oder niemals vorkommt 1 ). 

Dieselben befinden sich gewöhnlich allein auf den Individuen, viel seltener, bei einigen Arten sogar 
sehr selten, sind sie mit herinaphroditischen auf demselben Stocke vereinigt. Bei einigen Arten ist jedoch 
das Zusamtncnvorkommen von hermaphroditischen und weiblichen Blüthen auf derselben Pflanze fast Kegel. 

Die weiblichen Blüthen sind bei fast allen Arten kleiner als die herinaphroditischen; wie diese 
variiren auch *ie vielfach bedeutend in der Grösse. Die Staubgefässe sind entweder vollständig geschwunden 
oder auf Ueberreste von grösserer oder geringerer Lauge reducirt. Im letzteren Falle pflegen meist 
Antherenreste vorhanden zu sein ; die grösseren derselben, oftmals nur unbedeutuud kleiner als die normalen 
und typisch gestaltet, doch fast immer weiss oder missfarbig gelb, enthalten hin und wieder neben den 
anormalen, kleinen, polyedrisehen oder runden auch einige normale, Keimschläuche treibende Pollenkörner. 

Die Griffel der weiblichen Blüthen sind häutig etwas länger, die Narben dicker und dichter mit 
oftmals etwas längeren Pupillen besetzt als diejenigen der herinnphroditischen Blüthen. 

Bei keiner der untersuchten Arten konnte ich jedoch finden , dass die Kapsel der weiblichen Blüthen 
regelmässig mehr Samenkörner enthielt als diejenige der hermaphroditischen ; ebenso war das Gewicht 
der einzelnen Samen der weiblichen Kapseln nicht bedeutender als das der hermaphrodilischeii. 

In manchen Blüthen einzelner Arten erreichen die Narben erst einige Zeit nach dem Aufblühen 
— niemals ist dieser Zeitraum jedoch so gross als in den hermaphroditischen Blüthen derselben Arten — 
ihre vollständige Reife ; es ist dies ein für die weiblichen Blüthen vollständig nutzloses Erbtheil von ihren 
zweigeschlechtigen Vorfahren. 



') Verul. freilich Anra. 1 auf f. !». 

') Auch bei den olißostaminalen Formen einiger Arten treten die weiblichen BliHhcn «eltener auf als bei den 
plcio- rvsp. orthostnminiilen. 
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Männliche Blüthen vermochte ich bei keiner der untersuchten Arten aufzufinden; dieselben sind 
bis jetzt wohl auch nur bei Honehenya peploides neben herniaphroditischen und weiblichen gefunden worden. 

Bei fast sämmtlichen Alsinaceen zeigt sich eine Neigung, bei Nacht und bei kflhler, feuchter 
Witterung die BlOthen ganz oder fast ganz zu schliefen oder wenigstens zusammen zu ziehen. 

Bei vielen Arten, deren Blflthen Nich bei Nacht und Ihm ungünstigem Wetter vollständig schliessen, 
sind dieselben bei heiterer, warmer Witterung während sämmtlicher Tagesstunden geöffnet; bei anderen 
dagegen findet ein Oeffnen in diesem Falle nur in den Mittags- und frühen Nuchmittagsatundcn statt, und 
zwar bei einigen Arten, z. B. Sagina Linnaei vnr. marrorarjm , wie es scheint, auch nur dann, wenn 
mindestens die letzten 5— ü Stunden vorher schon warmes Wetter geherrscht hat. Noch andere Arten, 
wie Sagina Linnaei var. mirrorarpa und Stellaria media var. pullida (6\ Boracana Jord.) haben einen 
weiteren Schritt zur CleiKtogamie hin gethan, indem sie sich häufig auch in längeren Perioden warmer 
Witterung nicht öffnen ; SteUariu media var. pallida ist sogar stellenweise vollständig cleistogam geworden. — 

Die BlOthen sämmtlicher Arten besitzen Nectarien, welche bei der Mehrzahl basale, vorzüglich 
an der Aussenseite hervortretende und auf dieser Seite gewöhnlich mit einer bald tieferen, bald flacheren 
Ornbe versehene, grünlich -weiss oder grünlich - gelb , seltener kräftiger gelb bis orangeroth gefärbte 
Anschwellungen der episcpalen Staubgefässe darstellen '). Nur bei Spergularia und Cherleria fand ich die 
Nectarien anders gestaltet. 

An den Rudimenten der nicht zur vollständigen Entwicklung gelangenden Staubgefässe des epi- 
sepalen Kreises besitzen die Nectarien bei manchen Arten eine normale oder fast normale Grösse, bei 
anderen sind sie etwas verkleinert, sondern aber trotzdem noch Honig ab, bei noch anderen endlich sind 
sie sehr reducirt oder ganz geschwunden. 

Die meisten Arten sondern sehr reichlich Honig ab; derselbe träufelt gewöhnlich von deu 
Nectarien zwischen den Basen der Fetalen hindurch auf die bei vielen Arten horizontal abstehenden, 
Bchflsselartig geformten Kelchblätter hinab. 

Der Honig ist selbst den kur/.rüssligsten Mitgliedern sämmtlicher blüthenbesuchenden lnsecten- 
KRippen zugänglich; da er jedoch immerhin ineist nur ia relativ geringer Menge vorhanden ist und die kleinen 
Blüthen grösseren, langrUssligen lusecten, wie Bienen und Schmetterlingen, keine bequemen Anflugstellen 
darbieten, so treten hauptsächlich die kurzrüssligen Insecten — Dipteren, kleinere Hvmenopteren. 
(vorzüglich Schlupfwespen) und Käfer — , denen reichlichere Honigquellen nicht zugänglich sind, ab 
Besucher auf. 

Die grösseren, aber bonigiirmen Blüthen mancher Arten werden viel weniger besucht als die 
kleineren , jedoch reichlicher mit Honig ausgestatteten anderer. Es bleiben aber auch die relativ sehr 
reichlich Honig absondernden, kleinen Blüthen einzelner Arten, wie diejenigen von Arenaria serpyllifolia, 
Sabina Linnaei var. nuierocarpa, fast ganz ohne Besuch. Wahrscheinlich beruht diese Verschiedenheit im 
Besuche auf einer verschiedenen Zusammensetzung des Honigs; wahrscheinlich fehlen demselben bei 
Arenaria serpyllifolia und ähnlichen Arten gewisse riechende Substanzen . so dass ihn die Insecten schwer 
zu wittern vermögen. 

Ich selbst konnte freilich niemals einen auffallenden Unterschied im Geruch des Honigs solcher 
Blüthen wahrnehmen. 

') Im Hochgebirge sind diewU-en t>ei einigen Arten, x. H. Ahine rrrna, viel kräftiger orangegelb — gefärbt, 
grösser und »ondern mehr Honig ab als in der Khene oder in niederen Gebirgsgegenden. 
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Geraninecne DC 

1. Geranium samjuineum L. 



Auch bei dieser Art treten weibliche Blüthen , doch nicht überall und nie in grösserer Menge, 
ntif. Dieselben befinden hieb meist auf besonderen Individuen, viel seltener sind .sie mit den hernmphro- 
ditischen vereinigt. 

Diese weiblichen liliithen sind beträchtlich kleiner als die hemmphroditischen. Während die 
Blüthenblütter der letzteren ungefähr 17—20 mm in der Lunge und 12 — 15 mm in der Breite (an der 
breitesten Stelle» messen . beträgt die Länge derjenigen der weiblichen BKlthen nur ungefähr 12*/| nis 
14 V, »>ui. ihre Br.-ite !•— lo'/j mm. 

Die Antheren sind in der Kegel sehr verkleinert , weisslich- oder gelblich-grun gefärbt uud ohne 
Pollenkörner oder mit verkleinerten , uiissgcstaltcteu und oft hjalinen Körnern gefüllt. Die Filament« 
sind mehr oder weniger verkürzt. 

Die hermaphroditisrhen BKlthen truf ich in der Kegel, wie 11. Müller'), schwach proterandrisch. 
Die Narben erlangen ihre vollständige Keife meist schon, bevor die Antheren, falls der Insectenbesuch 
nicht ein besonders aturker gewesen ist, säiumtlicheu Polles verloren haben, so dnss Selbstbestäubung 
leicht eintreten kann. Seltener ist die l'roterandrie so ausgeprägt , dass ilie Karben erst nach der voll- 
ständigen Entleerung der Antheren . oft sogar erst, nachdem diese schon abgefallen sind , conceptionsfähig 
werden. 



Die kleinen Blüthen sind im geöffneten Zustande ungefähr 5—7 mm weit. Ihre Blüthenblütter 
besitzen eine hellrosenrnthe bis hellviolettrothe Färbung. 

Zur Zeit der Blülhenötfnung befinden sich die Antheren der Sepalstjimina in gleicher Höhe mit 
den Narben, und zwar je eine in horizontaler oder last horizontaler Stellung zwischen zwei ebenfalls in der 
Kegel horizontal ausgebreiteten , vollständig entwickelten Narbemistcn ; diejenigen der kürzeren Petalstamina 
stehen ein wenig tiefer, ebenfalls in horizontaler Stellung. 

Kurze Zeit nach dem Aufblühen, welches gewöhnlich am Morgen vor sich geht, springen die 
Antheren der Kelchstnubgefüsse auf, in der Kegel nach einander, bald zu beiden Seiten der Blüthenmediane 
in absteigender Folge, bald ohne jede Regelmäßigkeit. Gewöhnlich erst, nachdem sich sämmtliche 
Antheren des Sepulk reisen geöffnet haben, seltener schon während des Aufspringens der letzten dieses 
Kreises, beginnen auch die Antheren der Kronstaubfaden, und zwar in derselben Folge wie ihre Vorgänger, 
zu verstäuben. Während dieses Vorganges stellen sie sich stets senkrecht und zwar extrors, was auch 
die Antheren der längeren Staubgefäße , wenn sie nicht von den anliegenden Narbenästen an der Be- 
wegung gehindert werden , zu thuu pflegen. 

Spontane Selbstbestäubung ist wegen der Nähe der beiden Cleschlechtstheile unvermeidlich. Bei 
Bozen, wo die Pflanze vorzüglich an Weinbergsmauern sehr häufig ist. sah ich die Blüthen, deren wie die- 
jenigen der verwandten Arten gebaute Nectarien in geringer Menge Honig absondern , nur von vereinzelten 
Iusecten und zwar Ton Fliegen, meist Schwebfliegen (wie Rhingia rostrata» und zwei Schmetterlingen 
("Lycaena spec.) besucht. 



1. Gerunium rotundi/oHum L. 



'J Befrachtung der Blumen S. 182. 
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3. Geranium Hobertianum L. 

Die Blüthen dieser Art zeigen alle Abstufungen von ausgeprägter Prnterandrie zur Homogamie 
und Ton dieser zur Proterogynie , welche letztere jedoch selten so ausgeprägt ist, wie die Pruterandrie 1 ). 

Häufig sind alle diese Formen an ein und demselben Orte - jedoch nicht auf derselben Pflanze — 
vertreten : häufig findet wich aber auch hei säimutlicheu Blüthen einer Localität ungefähr dasselbe zeit- 
liche Verhältnis« in der Keife der Antheren und Narben. 

Zuerst und zwar entweder zu gleicher Zeit, oder schnell nach einander, jedoch ohne bestimmt« 
Reihenfolge, öffnen sich die Antheren der U episepalen Staubgefässe. Darauf, oft schon nach ganz 
kurzer Zeit — ca. '/, Stunde — , oft erst nach Verlauf von mehreren Stunden, beginnen auch die tiefer 
stehenden Antheren der kurzereu, epipetalen Staubgefäße mit dem Ausstäuben. 

Die Antheren beider Kreise sind ursprünglich intrors . bewegen sieb jedoch, wie bei den meisten 
Geranium-Arten , gewöhnlich eiuige Zeit vor dem Aufspringen, seltener erst während desselben, in eine 
extrorse Stellung. Sie öffnen sich an den Seiten, bedecken sich aber in Folge des weiten Auseinander- 
gehe« ihrer Klappen fast ringsherum mit Pollen. 

Die Narbenäste, welche in den proterandrischeu Blüthen vielfach erst nach dem Ausstauben und 
Abfallen — letzteres findet häufig schon wenige Stunden nach dem Oeffnen statt — der episepalen, manch- 
mal sogur erst muh demjenigen der epipetalen Staublnjutel coneeptionsfähig werden, breiten sich horizontal 
oder annähernd horizontal aus und stehen gewöhnlich ungefähr in gleicher Höhe oder etwas tiefer, selten 
etwas höher als die Antheren der episepalen Staubgefässe. In den homogamen und proterogynen — die 
Narben der letzteren bleiben bis zum Ende des Verstäubens der Antheren coneeptionsfähig — , sowie in 
den schwach proterandrischeu Blüthen ist, wenn sich die Narbenäste in gleicher Höhe mit den Antheren 
der episepalen Staubgefässe oder etwas unterhalb derselben befinden, spontane Selbstbestäubung fast 
unvermeidlich. In denjenigen homogamen. proterogynen und schwach proterundrischen Blüthen jedoch, 
in welchen die Narben oberhalb der Antheren stehen, sowie in sumuitlichen ausgeprägt proternndriaahen 
tritt spontane Selbstbestäubung wohl nur selten oder vielleicht gar nicht ein. 

Die .">— 7 mm tiefen Hlülhen, deren an der Aussenseite der Basis der episepalen Staubgefässe 
gelegene, tpierovale, oben ein wenig ausgebuchtete Drüsen darstellende Nectarien reichlich Honig ab- 
sondern, werden von langrüssligen Fliegen - darunter Rhingia rostrata, welche auch schon Müller 
beobachtete — und meist kleinereu Schmetterlingen, wie Lycaena. Polyommatus u. iilml. besucht, Diese 
Insecten bewirken neben der Fremdbestäubung sehr häufig auch Selbstbestäubung. Die Fliegen fressen 
auch den Pollen. 

In manchen Blüthen solcher Individuen, deren übrige Blüthen proterandrisch sind, breiten 
sich die oft etwas grünlich-rothen Narbenäste sehr spät und nicht mehr vollständig aus und sind, wie auch 
das fast allgemeine Sterilbleiben dieser Blüthen beweist, wohl in der Regel nicht mehr fuuetionsfähig. 
Diese Art Blüthen bilden den Cebcrgang zu den reiu männlichen, deren Griffel viel kürzer als diejenigen 
der herniBphrodilischen sind und deren kurze rothgrüne oder grüne Narbenäste sich gar nicht oder nur 
sehr wenig aus einander spreizen. 

') H. Mflller, BefruchtunK der Blumen S. 16t>. lKwhreibt die Hlftthen alt proternndrinch. Kr hat sie wahr- 
scheinlich nur an einem Standorte untrnnicbt. Kirchner. Klora von Stuttgart S. AM, nennt »ie «hvracl. pn>kiiindri* b. 
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Die männlichen Blüthen befinden Bich häufig mit der Uebergnngsform und ganz vereinzelt auch 
mit normalen zweigeschlechtigen Blüthen auf demselben Individuum. 

Ausserdem treten, jedoch, wie es scheint, weniger häufig als die männlichen, weibliche Blüthen 
auf, in welchen die Antheren mehr oder weniger in Grösse reducirt und mis!<farbig sind, sowie keine 
normal ausgebildeten Pollenkörner enthalten. Die Blüthen sind etwas kleiner als die hermaphroditischen, 
ihre Narben sind jedoch in der Regel kräftiger entwickelt als diejenigen der letzteren. 

Weibliche und hermaphroditische Bliithen - letztere sind stets proterogyn — kommen nur in 
ganz vereinzelten Fällen auf demselben Individuum vor. 

4. Erodimm cicutarium l/Herit. 

In Südtirol (bei Bozen, Meran, im Vintschgau, im Val di Xon u. s. w.) fand ich nur die form, 
c nuinti mit meist vollständig oder fast vollständig uctiuomorpheu Blütheu, deren 2 oberen Fetalen meist 
ohne jede Spur eines Saftnials und nicht kräftiger roth gefärbt waren als die übrigen '). 

Die Blüthen waren vollständig homogam; das Ausstauben der Antheren vollzog sich in derselben 
Reihenfolge und Weise, wie bei den mitteldeutschen Individuen' 1 ), doch legten sich in der Regel die 
ursprünglich ein wenig von den Narben abstehenden unteren Staubgefässe schon etwas früher als bei 
Halle — ungefähr gegen 7,10-10'/, ') Uhr Vormittags — , au dieselben an. 

Als Besucher beobachtete ich nur einige kleinere Fliegen , welche nach dem Besuche einiger 
Blüthen zu den Blüthen anderer Arten übergingen, somit als Bestäuber nicht in Betracht kommen. 

Auch im Jahre 1887 und 18S8 hatte ich mehrfach, namentlich in Westdeutschland, Gelegenheit, 
beide Formen von Erodium cicutarium . die form, genuina und die form, pimpinellijolia, an derselben Localitüt, 
oft dicht neben einander, wachsen zu sehen. Die Analyse ergab, dass der Boden bald am Standorte der 
einen, bald an demjenigen der anderen am kalkreichsten war'). 

Khenso habe ich an einer Reihe von Orten die Form mit gefleckten Fetalen der form, genuina 
angetroffen. Die Blüthen derselben werden nicht eifriger als diejenigen der ungefleckten Form besucht. 
Dass das „Saftiual" für die Anlockung der Insecten überhaupt von sehr geringer Bedeutung ist, wenn 
es sich nicht, wie z. B. bei manchen Saxifraya- Arten — »o S. nisoides — , durch eine grelle Färbung 
von seinem Untergrunde gut abhebt, zeigte mir auch folgende Beobachtung: An einem Abhänge wuchsen 
zahlreiche Individuen der form, pimpinellifolia und der von mir beschriebenen y ) grossblüthigen Form der 
form, genuina durcheinander. Die Grösse, Actinomorphie. Proterandrie und Honigubsonderung der Blüthen 
beider Formen ist eine vollständig gleiche : auch die Farbe der Fetalen ist eine gleiche , nur besitzen bei 
der forin. piinpiiiellifoliu die zwei oberen derselben ausgeprägte Saftmale. Beide Blüthen wurden gleich reichlich 
und durch einander von den Insecten — Fliegen und kleineren Hymenopteren (auch kleineren Bienen) — besucht. 
Nachdem ich darauf von den Nectarien einer Anzahl soeben aufgeblühter Blüthen der form, pimpinellifolia 



' I Mflller, Alpenblumen S. 17S, fand in liraubunden hei Ponte auch nur die ungedeckt« Korn». 
') Vergl Beitrüge S. 89. 

*) Bei Halle findet die Berührung käu IV auch »chon um ' ,11 I hr. sellener bereit* etwa» vor Vi 1 1 L'br statt. 

') Vergl. Beiträge S. 'JH. Ludwig behauptet, Mitt. der geogr. lieselUehaft (für Thüringen) r.a Jena, zugleich 
Organ des bot. Vereins für ÜetMiratthüringen, Bd. IV (18X6) 8,81—84 d. bot. Tli., dass. wo beide zusammen vorkiluien, sich 
die fonn. i/tmtina vorzüglich auf dem Kalk-, die form. fimpinttUfolia dagvgen auf dem Kieoelboden vorfände. 

*« Beiträge S. «0. 
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mit einer Pipette sorgfältig jede Spur des Honig» entfernt und dieselben mit Schellack Überzogen hatte, 
wurden diese Blüthen trotz ihres Saftmnles nur noch von vereinzelten Insecten besucht, während die 
benachbarten Blüthen der U>rm. yenuinu, sowie auch die unversehrten der form, pimpinelli/olia sich nach 
wie vor eines ziemlich reichen Besuches zu erfreuen hatten. Es war also auch hier wieder der Geruch 
des Honigs das Hauptanlockungsmittel für die Insecten. 



Die Blütheneinrichtung dieser Pflanze wurde schon sehr oft beschrieben '). Dass ich hier noch 
einmal auf sie zurück komme, hat seinen Grund darin, dass. wie es scheint, ich allein wild wachsende 
Exemplare in grösserer Anzahl, und zwar vorzüglich bei Bozen in Sudtirol, zu beobachten Gelegenheit hatte. 

Die Blüthen, von denen die Gipfelblüthe fünf-, die seitenständigen meist vierzählig sind J ), sind aus- 
geprägt proterandrisch. Beim Aufblühen nehmen die sieb meist einzeln nach einander bis in eine mehr oder 
weniger horizontale Stellung bewegenden Rlüthenblätter die Staubgefiisse, welche zu je 1 bis 3 unter 
ihren kapuzenförniig nach innen umgeschlagenen Hand geklemmt sind . mit sich '). Kürzere oder längere 
Zeit — eine Stunde bis mehrere — nnch dem Aufblühen werden die KelchstaubgefKssc entweder einzeln, oder 
zu zwei oder drei kurz nach einander') — in beiden Fällen ohne bestimmte Reihenfolge *) und in sehr ver- 
schieden laugen Intervallen c l — frei und bewegen sich aufwärts, bis sie mit ihren Filamenten an dem 
konisch geformten Fruchtknoten anliegen und oben denselben seitlich gewöhnlich noch ein Stück über- 
ragen. Nachdem sie hier einige Zeit verweilt haben, und ihre ursprünglich introrsen, im Verlaufe des 

■) Vergl. vorzüglich Sprengel, u. a. (). (1793| Sp. 23ß— 237, Taf. XXII, Fig. 37. 
Wydler, Flor« il845i S. 468— 469. Annale« du« »cienccs nntur. Nor, IMS, S. 280. 
Treviranu», Hot. Zeitung < 1 St»:}) S. 0. 

Wydler, Mittli. der miturf. tie«ell«chaft in Bern aus dem Jahre IST 1 (1M72I S. .*>!J. 
H. Müller, Befrachtung der Blumen (1873) S. 158—159. 

Carl«t, Comptes rendu« de» «f«rw de l'.H.id. de» »lience». t. L.XXVII 11873) 8. .V18— 541. 
Wydler. Flor« (1974) S. 289-293. 

Urban, Jahrbuch de* künigl. Ihot. Garten» und den bot. Museums zu Berlin. Ud. 11 (\ÜKl) S. 372 37:1. 
Kirchner. Flora von Stuttgart ilsvi ,s. 34«. 

'»reber den Blmhen»tand vergleiche vorzüglich Wydler, Flora (1845) S. 40«: (1X74) S. 280-293. 

') Doch längst nicht immer in der vou Carlet angegebnen regelmässigen Vertheilung. Auch sind nur 
»eltcn unter jedem Blatte je 2, wie Sprengel und Müller behaupten , geborgen, »ondern mei«t in zwei je 3, in den 
anderen je 1. oder in einem 3, in zwei je 2 und in einem L Urban fand nie je > in einem Petaluro. 

') Nach Sprengel «ollen »ich immer zwei einander gegenüber stehende zu gleicher Zeit nach der Mitte 
Wwegen. Müller »ah an in der Stube blühenden Exemplaren die Staubgefärae einzeln nach einander «ich nach der 
Blüthenmitt« biegen; ein jedes abgeblühte wurde »ehon kurze Zeit vor »einem Wiederzurflckbiegen von einem »ich 
Öffnenden abgehet. »<> da»» oft zwei zugleich, bisweilen uach zwei gegenüberstehende zugleich, in der Blüthenniitte 
standen, von denen dann aber stet« das eine verblüht war. Auch Wydler »ah bald 1 StaubgeflUs, bald 2 und 3 über 
dem Pistill. 

s ) Carlet, a. a. <)., und Wydler. Flora 1845 und 1874. geben bestimmte Schemata für die Veretäuhungafolge 
der Antheren, welche aber unter einander nicht übereinstimmen. Doch bemerkte nach der letztere Forscher Abweichungen 
von denselben. 



') Bei wärmerer Witterung sind die Intervalle kürzer, bei kälterer länger. Im letzteren Falle vergehen manch- 
mal mehrere Tage, bis silmuitliche StaubgefiUse die Bewegung ausgeführt haben. Vergl. Wydler, Flora (1874) S. 293. 

8» 



Ktihiceae Juss. 

Uuta yraveolens L. 
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Verstjiubens aber gewöhnlich eine andere, beliebige Stellung annehmenden, sich ringsherum mit Pollen 
bedeckenden Äutheren meist schon eine Weile im Verstäuben begriffen sind, seltener kurz nachdem sie 
sich geöffnet hüben, bewegen sie sich, in der Kegel in derselben Reihenfolge, in welcher sie gekommen, 
zurück in eine horizontale oder ein wenig schräg nach oben geneigte Lage, verlängern sich etwas und 
ihre Antheren verstäuben gänzlich. 

Gewöhnlich erat, nachdem das letzte Kelchstaubgefäss oder die letzten derselben sich wieder vom 
Fruchtknoten zurück zu bewegen angefangen hüben, doch oft auch etwas früher, führen die Kroustamina 
in derselben Weise ihre Bewegung aus und ihre Antheren verstäuben. 

In der Hegel erst nach dem Zurückgehen der Kronstaniina tritt der Griffel zwischen den Carpiden 
hervor und wächst bis auf eine 3 mm oder etwa» mehr betragend« Länge aus. 

Später, wenn fast immer die vollständig pollenleeren Antheren, so wie auch oft ein Theil der 
Petala , seltener alle, abgefallen sind, führen die Staubgefässe beider Kreise manchmal noch einmal eine, 
doch meist sehr unregelmässige und nicht vollständige Bewegung aus: in vielen Blüthen tritt jedoch auch 
gar keine Spur davon ein '). 

In dem Falle, dass bei dieser wiederholten Bewegung die etwa noch vorhandenen Antheren an 
oder über die Narbe gelangen und noch etwas Pollen an ihnen haftet — dieses Alles ist nur selten der 
Fall — , kann spontane Selbstbestäubung stattfinden. 

Die Blüthen sind somit fast ganz auf Fremdbestäubung angewiesen. Diese tritt auch im aus- 
reichenden Maasse ein, da die anfänglich gelb -grünen, später kräftiger gelben Blüthen in Folge des 
Honigreichthums und des auch den übrigen Theilen der Pflanze eigenen scharfen , ätherischen Geruches *) 
von vielen Insecten besucht werden. Der Honig wird theils in kleinen Grübchen in dem die Basis des 
Fruchtknotens umgebenden Wulste, theils, doch in weit geringerem Grade, von der ganzen Oberfläche 
dieses Wulstes abgesondert. In der Kegel ist in diesem Wulste vor jedem Staubgefässe ein grösseres 
und tieferes Grübchen. In den Zwischenräumen zwischen diesen, welche meist in gleicher Höhe stehen, 
befinden sich gewöhnlich noch mehrere, kleinere und flachere, oft unter einander und mit den ersteren 
nicht in gleicher Höhe stehende Grübchen 1 ). 

Der recht reichlich secernirte Honig wird theils von den Staubgefässbasen , theils von den Basen 
der flachen Kelch- und Blumenblätter aufgefangen. 

Unter den besuchenden Iiwecten nehmen Dipteren die erste Stelle ein, seltener sind Hymeuopteren 
(fast nur kleinere Arten, doch auch Bienen und Wespen) und Käfer«) (Mordella u. h. w.). 



•| Nach M (III er und Treviranu« hieben »ich «ejjen Schluß de« Wilhelm die Stttuh R efä*»e rejHmiissiK noch 
einmal ober die BIMheninitte ; dasselbe giel>l auch Kirchner, doch wohl nur «uf fremde Autorität hin, an. 

'I Kirchner nennt »ie eine ,F.kclblumc*, .deren trflbgelbe Farbe und scharfer Duft Kauini» liebende Dipteren, 
und auch Hymenoptercn anlockt.* Die«' rSewichnuuu ist doch jedenfalls verfehlt. 

•) So auch Wydler, Mitth. der naturf. Gesellschaft in Hern aus dem Jahre 1*71 (1872) S. *>». Die Grübchen 
sondern aber nicht erst, wie W. anhiebt, während de» Verstauben«, sondern schon vor und auch nach demselben Honig ab. 

«) Nach Müller bleiben die Blüthen von Klferbe.sueh verschont. 
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Celastraceae R. Br. 

Die Blüthen dieser Art werden in Südtirol, trotz ihrer geringen Grösse und ihrer unscheinbaren 
grünen Färbung sehr hiiufig von Fliegen Hvmenopteren (vorzüglich Schlupfwespen, doch auch Ameisen 
und sogar Bienen) und Käfern (vorzüglich Miilachien u. ähnl.) besucht. Diu Blüthenstände sind oftmals 
von diesen Insecten dicht umschwärmt. Wie schon Müller angiebt, inachen sich die Spinnen die« zu 
Nutze, indem sie in der Nähe der BlOthen ihre Netze anlegen. Dieselben sind gewöhnlich ganz mit 
lnsectenleichen bedeckt. 

llhuiiiiiaceae R. Br. 

In Südtirul, vorzüglich Ihm Bozen, sind die Blüthen ziemlich ausgeprägt proterandrisch ''). Fast 
während der ganzen Zeit des Ausstiiubens der lange vollständig von den kleinen, weissen, in der Mediane 
scharf zusammengefalteten und in derselben, dorh meist nicht tief, eingeschnittenen") Blütenblättern 
oben und seitlich umhüllten, introrsen Antheren reicht der Griffel nur bis in die Höhe der Insertionsstelle 
der dem Hände des verdickten, napfförmigen Kelchgrtiudes eingefügten Filamente und Blütenblätter ; er 
wächst allmählich, während sich die Papillen seiner Narbe entwickeln, weiter, so das« er endlich fast 
bis zur Höhe der Antherenbasis heran reicht '). 

Zur Zeit der vollständigen Narbunreife haben in vielen Fällen die Antheren schon vollständig 
•usgestäubt, doch haftet hin und wieder auch dann noch l'ullen an denselben, so dass, da Antheren und 
Narbe dicht bei einander stehen, spontane Selbstbestäubung leicht stattfinden kann 4 ). 

Der glänzende, verdickte Kelchgnind sondert stets sehr reichlich Honig ab; in Folge dessen 
werden die unscheinbaren, weisslich-grünen , meist nur in geringer Anzahl im BlUthenstnnde vereinigten 
Blüthen eifrig von Insecten besucht und zwar, da der Honig sehr leicht zu erreichen ist, von den 
Angehörigen sehr verschiedener Ordnungen , vorzüglich von Bienen (sehr häufig z. B. von der Honigbiene), 
Wespen, Schlupfwespen, Fliegen und Käfern (Malachien, Cerambyciden u. s. w.). Im Ganzen zählte ich 
während meines ungefähr Utägigen Aufenthaltes (Mai-Juni 188N) in Bozen gegen 300 Besucher*). 



') Piene beobachtet* auch Möller. Befruchtung der Blutnon S. K>4. 

•) So »ah sie noch Mililer, Befruchtung der Blumen S. l.VH, und Kirchner, Flora von Stuttgart S. 363 — 364, 
während ich nie in Thüringen (Beiträge S. 31— 32) meist recht schwach proterandrisch fand. 
») Vergt. Beiträge S. 31. 

\l Kitie auffällige Verschiedenheit in der Länge de» liriffet.« bei den Kliithen verschiedener Stöcke, wie »ich solche 
in Mitteldeutachland stellenweise recht deutlich neigt, habe ich in Tirol nicht beobachtet 

*| Dieselbe ist, wenigstens bei den hallischen Exemplaren, vollständig wirkungsvoll. 

*) Auch in Mitteldeutschland »ah ich mihlreiihe Braucker, wenn auch nicht so viele wie in Tirol. Bonnier, 
a. a. O. S. 39. beobachtete ebenfalls zahlreiche Bienen ond Hummeln. Müller dagegen fand die BlOthen nur apärlich 
besucht. Kr BOfatt, a. a. U. und Weitere Beobachtungen II. S. 212. 3 Bienen, 2 Wespen und eine Fliege auf. 
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Terebinthacene DC. 



Rhus Cotinus L. 



Von dieser Art beobachtete ich in Südtirol drei durch die Ausbildung der Geschlechtstheile in 
den Bldthcn verschiedene Formen '). 

Die Blüthen der einen Form, welche wie diejenigen der beiden anderen grünlich -gelbe 
Kelch- und etwas heller gelbe Blöthenblütter besitzen, messen f>— (i inni im Durchmesser und sind 
vollständig männlich. Der ganze , flache Bllithengrund wird von einer gesättigt gelben bis orangerothen 
Scheibe eingenommen . welche äusserst reichlich Honig absondert. Am Bande dieser Scheibe stehen fünf, 
mit den Kronblättern abwechselnde, ziemlich kurze Staubgefässe, deren introrse und sich auf der Innen- 
seite mit Pollen bedeckende, rundlich - uuerovale — ihr Längsdurchmesser hesitzt fast die Lunge des 
Brcitcndurchmesscrs — *), ebenfalls gesättigt gelb bis fast oraugeroth gefärbte Antheren, welche ursprünglich, 
in Folge der Kinwärtsbiegung der Filamente, schräg nach der Blütheiirnitte zu geneigt sind, später aber 
durch Aufrichten derselben in eine verticule Stellung gelangen. In der Mitte der erwähnten Scheibe 
befindet sich eine kleine Vertiefung und in dieser sind die ganz winzigen, oft kaum sichtbaren, nur selten 
den oberen Hand der Vertiefung erreichenden Ueberreste der weiblichen Geschlechtsorgane eingesenkt. 

Neben der männlichen Form und, wie es scheint, beide zusammen in ungefähr der gleichen 
Individuenzahl wie diese, kommen zwei weibliche Formen vor. 

Die Blnthen der ersteren von diesen Formen, welche 3V, — ! mm im Durchmesser messen, besitzen 
an Stelle der Staubgefässe 5 ein wenig nach der BliHhenmitte zu gerichtete Ueberreste ungefähr von 
der Länge der Kelchzipfel. Die Autheren sind nicht allzuviel kleiner als diejeuigen der männlichen 
Blüthen. doch breit lanzettlith — der I.ängsdurchmesser ist ungefähr um '/» länger als der au der Basis 
befindliche grösste Breitendurchmesser — und hell wachsgelb gefärbt. Sie springen häufig auch in zwei 
seitlichen Spalten auf, wie die normalen, ihre Kluppen gehen jedoch nicht weiter aus einander; auch 
enthalten sie in den weitaus meisten Fällen keine normal gebauten Folienkörner, sondern nur viel kleinere, 
hyaline, sich im Wasser rundende Zellen. Nur hin und wieder ist diesen ein mit cutieularisirter Exine ver- 
sehenes, oft normal grosses Korn beigemischt, dessen Protoplasma aber in der Kegel von Vacuolen und 
Fetttröpfchen durchsetzt ist und welches auch, soweit ich es beobachtete, nie in geeigneter Zuckerlösung 
Keimscbläuche treibt, also nicht als normal anzusehen ist*). 



») Auch H. MiilUr. BefimehtvitK der Blumen S. \ö~> -t-X. fand l»n eultivirten Kxetnplaren) drei Blüthenfuruien, 
welche in vielen Punkten mit den im Folfjenden beschriebenen übereinstimmen. Dieselben wur.'n nbtr »tets auf demselben 
Individuum vereinigt. 

Vi.-le Autoren. r. B. I>e Candolle, Prodromus, totu. III. S. BT. Ledehour. Flora n*«iea, vol. I. S. 509, 
Hausmann, Flor» von Tirol, Bd. I S. 1«9, beieicbneu die Blüthen de* Pcrürketibitum» als hermapbroditisch , manche 
auch als polygam; nur wenige, wie i. B. Meeban, Procecdiiijj« of the Acndemy of Natur. Science« of Philadelphia 
1 187.Ü S. HiHI erklären »,.. Im din. t-. h. 

■| Die Antheren der M ii 1 1 e r 'sehen männlichen Blüthen waren, wenn die Zeichnung correct ist, laiuettlnh oder 

eiförmig niateltat 

') AI» »weite Blüthenform beschreibt M Aller eine „»weitrewchlechtiife", welche nach der Abbildung (Flg. 49,2) 
noch kleinere Antheren besiut», als die oben beschriebene. Ich vermnthe, das* sich Müller durch da» ilusaerlieh fast jranx 
normale Aussehen der Antheren hat verleiten lassen, dieselben tfir vollkommen entwickelt M halten und sie nicht auf 
ihren Gehalt an normalem Pollen geprüft hat. Der weibliche GenehlcehUapparat war, nach der Abbildung zu urtheilen, 
in diesen Blüthen etwa» schwächer entwickelt als in den der oben beschriebenen Form. 
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Vou den Griffeln, welche meist zn 3. selten zu 4 »der 5 vorhanden sind, ist gewöhnlich einer 
kräftiger entwickelt und länger nls die anderen. Die Griffel gelungen, in Folge des stärkeren Wachs- 
thums des Fruehtknotenriickens, später ein wenig auf die Bauchseite des Fruchtknotens. 

In den Blüthen der anderen weihlichen Form, welche vielleicht nicht ganz so häufig als die 
erstere ist, hat die Reduction der männlichen Geschleehtstheile noch weitere Fortschritte gemacht. 

Diese Blüthen sind etwas kleiner als diejenigen der vorigen Form, ungefähr 3— 3'/» BUH hreit 
und öffnen sieh auch nicht soweit wie diese, so dass sie dadurch noch winziger erscheinen. Die Staubgefiisse 
■ind meist auf winzige und sitzende, gelbliche Antherenüberreate reducirt, oft auch gänzlich geschwunden. 
Der weihlirhe Geschlechtsa|ipar.it ist viel kräftiger entwickelt als hei der vorigen Form '). Es kommen 
in sehr vielen Blüthen nicht nur 3, sondern 1 , .'> oder (i, ja bis !l Griffel, von denen im letzteren Falle 
freilich in der Regel einige — J bis 5 — sehr klein bleiben und nicht vollständig entwickelte Narben 
besitzen, zur Entwicklung. Nicht häufig sind zwei oder drei vollständig entwickelte Carpiden, also zwei- 
oder dreifächerige Ovarien mit eben so viel Kichen. Fruchtknoten mit mehr als drei Fruchtblättern und 
Eichen habe ich nicht gesehen *). 

In allen Fällen besassen die von mir beobachteten Stöcke beider weiblichen Formen viel weniger 
ausgebildete, dagegen viel mehr rudimentäre, knopfFBnnige Blüthen in der Inflorescenz als diejenigen 
der männlichen Form"). 

Beide Blüthen sondern uns einer, wie bei der männlichen Form gestalteten und gefärbten Scheibe 
überaus reichlich Honig ab. so das» oft die flache Bliithe fast ganz damit angefüllt ist, und werden deshalb 
wie die männlicheu von äusserst zahlreichen lnsecten besucht. Die besuchenden Insecten machen gar 



') Die weiblichen Hluthen Müll er'« entsprechen im Ganzen denjenigen dieser Komi. 

') In der Littcrutur. soweit mir dieselbe wenigsten* zugänglich ist. t. II. bei F.icbler, Bluthendidgratnme tid .11. 
H. lö'J, finde ich überall die Angabe. du*s bei Hhiu Cot int»*, wie bei der Mehrzahl <ler Anucardiuceeii überhaupt, du» Ovar 
auf drei Glieder zurückgebt und das» von dienen ... blo« als Griffel oder Narben umgebildet werden, nur pins auch im 
Ovartheil, «o du»» «1er Fruchtknoten «war Sgritt'lig. aber nur lfilcherig und Lüg erscheint" (Kühler, a. a. 0.). Dieser 
Angabe imw ich, wenigsten» iür H. < '«/otir». widersprechen. Die drei Griffel, von denen die Autoren sprechen und welche 
auch in den HlCltheu der ersten weiblichen Form in der Hegel allein vorhanden »ind. sind lediglich die drei Schenkel des 
>>is rar Hasn gespaltenen Griffelthcil« 4*t einzigen zur Entwicklung gelangten Fruchtblattes i die beiden anderen Fruchtblätter 
»ind in diesen Bltithen sowohl im Ovar-, als im Griffeltheil vollständig geschwunden. Da«» diese drei Griffel resp. Griffel- 
»chenkel wirklich zn dem entwickelten Fruchtblutte uliein gehören . zeigt schon ihre Stellung auf dem Fruchtknoten. 
Ausser diesen drei Gritfein treten nun. wenn auch bei dieser Form nicht gerade häufig, noch ein oder zwei andere, oft 
recht winzige und nicht mit normal entwickelter Narbe versehene auf. Dieselben sind dem Fruchtknoten seitlich 
angewachsen und lauen sich in der Kegel unbeschädigt und leicht von demselben bis zur Ba»i* loslösen. Die«' Griffel 
gehören entweder nur dem einen oder, wenn zwei vorhanden »ind, vielleicht auch den beiden, im Ovartheil nicht zur 
Entwicklung gelangenden Fruchtblättern un. In den Hlüthen der zweiten weiblichen Form kommen sehr häutig bis U 
Griffel resp. Oriffelschcnkel zur Entwicklung. Von diesen befinden sich drei «nf dein entwickelten Fruchtknoten; die 
übrigen sind, entweder einzeln, oder zu mehreren mit einander vereinigt., demselben seitlich angewachsen. Vielfach stehen 
an der Basis des entwickelten noch ein oder zwei rudimentäre Fruchtknoten, von denen jeder meist 3 von den Griffeln 
trägt: manchmal sind auch 1 oder - sehr minimale llriffel seitlich einem dritten angewachsen. 

In dem seltenen Falle, dass '1 oder gar alle :t Fruchtblätter in der Bliithe ausgebildet sind, das» als« der Frucht- 
knoten dreifächeng i«t — dies beobachtete auch schon Median — . besitzt jedes derselben drei normal entwickelte Griffel 
resp. Griffelachenkel. Gewöhnlich sind über auch dann die drittel wie mich der Same des in der Bliithe typisch allein 
— wenigstens im Ovartlieile - ausgebildeten Frocbtbluttea grösser und kräftiger entwickelt nls diejenigen des anderen 
Fruchtblattes oder der beiden anderen. 

•) Vergl. auch Meehan . ». a. O. 
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keinen Unterschied zwischen den drei Formen, welche sie wegen der verhültniagniiissig gerinnen Differenzen 
in der BlUthengrüsse und in der Anzahl der Blathen in der Inflorescenz bei ihrem niedrig entwickelten 
Gesichtssinne wohl gar nicht zu unterscheiden vermögen. I Ingegen scheint der Geruch de* Honigs dieser 
Blfithen einen Nehr starken Eindruck auf die Insecteii zu machen, da ich sie uinnchmal aus einer Entfernung, 
aus welcher ich den l'erückenbnuni nicht von anderen, benachbarten Sträuchern zu unterscheiden vermochte, 
direct auf denselben losfliegen sah '). 

Wie bedeutend der Insectenbesuch der trotz ihrer dichten Stellung sehr unscheiriliehen BlOthen 
ist, mag daraus ersehen werden, dass ich bei Bitzen z. B. um Fussc des Hertenberges an einem nicht 
grossen Strauche in kaum einer hallten Stunde gegen 350 Individuen, welche ca. 50 Species angehörten, 
ein anderes Mal oberhalb Grifs an 3 Sträuchern in 10 Minuten sogar gegen 100 Individuen einting. Am 
Wege nach Hafenstein bei Bozen sah ich I Mitte Juni IssM eine Keihe von Büschen von Tausenden von 
Wespen, Schlupfwespen und Fliegen umschwärmt. 

Die hauptsächlichsten Besucher sind Dipteren, kleinere, weniger niittelgrosse meist kurzrüsslige 
Hymonoptereii (vorzüglich Wespen und Schlupfwespen ) und* 'oleopteren i )(('eramb_vciden,Malaroderniata u.s.w.l. 

Auch bei Halle (Anlagen der Kliniken» fand ich Uhus fotinus diöcisch. Die männlich* Form stimmte 
last vollständig mil der obei bescbi iebenen männliehen, die weibliche mit der ersten weiblichen Form Bfaerän, 



Die Blfltheneinrichtung dieser Art wunle schon ausführlich von II. M Uli er") beschrieben. 

Dil- hennaphroditisehen Bllithen sind bald stärker, buhl schwächer proterogvn. Die Narben be- 
sitzen gar nicht selten uoch während des Verstäuben.« der Antheren der äusseren Staubgefasse — das 
Ausstäuben schreitet von der Peripherie der BUithe nuch der Mitte zu fort — ihre vollständige Conceptions- 
fähigkeit, bis zum Ausstauben der inneren StaubgefUsse pflegen sie jedoch nur in ganz vereinzelten 
Fällen lebensfriseh ZU bleiben. 

Da die Antheren der äusseren Staubgefasse, deren ursprünglich eingekrlimmte Filatneute während 
des Verstäubens etwas nach auswärts geneigt, sind, ziemlich weit von den Narben abstehen, so rindet 
spontane Selbstbestäubung wohl nur selten statt. In dem erwähnten, nur selten eintretenden Falle jedoch, 
dass die Narben bis zum Ausstäuben der Antheren der innern Stnubgefässe, welche sich unmittelbar über und 
neben ihnen befinden, funetionsfähig bleiben, ist spontane Selbstbestäubung natürlich unvermeidlich. Doch hat 
dann wohl fast stets selbst bei ungünstiger Witterung Fremdbestäubung stattgefunden, da die Bllithen 
immer, bevor die spontane Selbstbestäubung vor sich geht, bereits eine bei warmem Wetter kürzere, bei 
kälterem längere Ueihe von Tagen geöffnet sind. 

'y N;u-h Müller »ollen l>ei der von ihm lnM>baehteten uionficisehen Form ,die meisten anfliegenden Insecteit 
beiderlei Ulathen in der für die llefruchtung der Pflanzen nützlichsten Heihenfolge binuchen*, also zuerst die grosseren 
hermaphroditisehen resp. männlichen und dann die kleineren weiblichen. Obgleich ich nie ein monocische» Individuum 
von Uhu» Cotinu» «ah, »o zweifle ich doch nach meinen *on*tigcn Krfahrungen »ehr im der Richtigkeit dieser Behauptung. 

') Die Angabe Müller'»: Wie alle trübgelb gefärbten Blfithen. so bleiben auch diese vom Besuche der Käfer 
fast vollständig verschont, ist vielleicht für Norddeutschland, nicht aber für Tirol richtig. 

'I Alpenblumen S. 227-22«. 



Kosacene Juss. 



1. Dnjis odopetula L. 
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Ausser den hermaphroditischen kommen aberall in den Al|»en. wie auch Müller') beobachtete, 
männliche BlOthen vor. 

Die Grösse derselben entspricht durchschnittlich ungefähr derjenigen der kleineren — beide 
Blttthcuformen variiren sehr in Grösse — hermaphroditischen BlOthen *), doch finden sich auch nicht selten 
solche BlOthen, welche den grössten zweigeschlechtigen in der Grösse vollständig gleichkommen. 

Die weiblichen Geschlechtstheile durchlaufen alle Grade der Keduction von kaum verkleinerten 
Fruchtknoten und Griffeln zu einem ganz winzigen , dem BlUthengrunde aufsitzenden Höckerchen. Doch 
scheinen stets macroscopisch sichtbare Ueberreste des weiblichen Geschlechtsapparates vorhanden zu sein. 

Bei manchen Individuen ist der Grad der Keduction fast in jeder Blüthe ein »uderer. 

Die männlichen ßlüthen befinden sich gewöhnlich auf besonderen Individuen: doch treten auch 
flberall, bald in geringerer, bald in grösserer Anzahl — an manchen Orten ersetzen sie sogar vollständig 
die ganz oder fast ganz fehlende rein männliche Form - Stöcke mit herniaphroditischeu und männlichen 
BlOthen auf. Beide Blüthenformen kommen entweder ganz ohne Ordnimg auf derselben Nehenachse vor, 
oder sind häutiger so vertheilt , dass jede Nebenachse nur eine Form trägt. Oftmals ist der eine Theil 
der Pflanze nur mit männlichen, der andere nur mit herniaphroditischeu Blfithen besetzt. 

Der Honig wird von dem gelben oder gelbbraunen BlUthengrunde. gewöhnlich in nicht sehr be- 
deutender Menge, abgeschieden. Da er wegen der weilen Oeffnung der Blüthe auch den kurzrOssligstuu 
Insecten leicht zugänglich ist, so finden sich vorzüglich Fliegen, kleinere Hymenopteren und Käfer zu 
seiner Ausbeutung ein. Doch auch grössere Hymenopteren — Hummeln — und selbst .Schmetterlinge — 
die letzteren jedoch nur selten — sind auf den BlOthen anzutreffen. Fast sämmtliche der besuchenden 
Insecten fressen oder sammeln auch den reichlich vorhandenen Pollen. 

In den schwächer proterogynen BlOthen führen die Besucher häufig neben der Fremdbestäubung 
auch Selbstbestäubung herbei. 

Ein Unterschied in der Keichlicbkeit des Besuches der hermaphroditischen und der männlichen 
— selbst der kleinsten — BlOthen ist niemals wahrzunehmen. 

Die hermaphroditischen sowohl, als die männlichen BlOthen vergrössern »ich während des Blühens 
meist bedeutend, oft um ein Drittel bis zwei Fünftel ihrer ursprünglichen Grösse. 

2. Geam moitlattum L. 

Die BlOthen gleichen in ihren morphologischen und biologischen Verhältnissen vollständig den- 
jenigen der vorigen Art. 

In den Alpen schwanken die stattlichen — ihr Durchmesser variirt /.wischen 20 und 35, selten beträgt 
er 40 mm — BlUthen . welche wie diejenigen von Dryus während des Blühens recht beträchtlich, oftmals 
auf das Doppelte der Grösse, welche sie beim Aufblühen besitzen, auswachsen. an derselben Localität, 
häutig sogar ziemlich beträchtlich, in der Grösse. Manchmal weichen selbst die BlOthen desselben 
Individuums in ihren Grössen Verhältnissen recht bedeutend von einander ab. 

Zwischen der Grösse der BlOthen verschiedener Gegenden ist nicht selten eine noch grössere 
Differenz als zwischen derjenigen der BlOthen desselben Staudortes vorhanden. 



') A. a. O. 

' Hierin gleicht uW Ar( volM-lmln; r»U„l,l!a „l,>imt. Vri-gl. S. :.. 
i«n 17. 
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Die Blüthen sind manchmal so ausgeprägt proterogyn, das* die Narben zu der /.fit . wenn die 
Staubbeutel der äussere» StaubgefU-sse — die Entfaltung der ursprünglich eingekrümmten StaubKefiis.se 
schreitet, wie bei Diyus. von der Peripherie der KliUhe nach der Mitte zu fort — im Ausstauben be- 
griffen sind, ihre t'onceptionsfahigkeit nicht mehr besitzen: hftnfg leben die Narhcn jedoch so lange, bis 
ungefähr die Hälfte iler Antheren sich geöffnet haben, manchmal sind sie sogar noch während des Ver- 
stäuben* der inneren Antheren 'I funetionsfähig. 

Die Blflthen der Individuen derselben Localität /.eigen, selbst wenn dieselben sehr zahlreich sind, bald 
säinnitlich dasselbe oder fast dasselbe Verhältnis» in der Keifefolge der Narben und Antheren. 
bald weichen sie it» diesem Funkte bedeutend von einander ab. Das rebereinstimmen der Blflthen 
sämmtlicher Stücke einer Localität kann nicht darin seinen Grund haben, das« diese Stocke die Nachkommen 
eines einzigen sind und von diesem alle die gleiche Eigenschaft geerbt haben, da selbst die Kltttheu 
ein .ind derselben Pflanze häufig in dieser Beziehung sehr von einander abweichen. 

In dem Kalle, dnss die Narben noch beim Ausstäuben der Antheren der inneren Stnuhgefü8*e, 
welche unmittelbar über ihnen stehen, coneeptionsfähig sind, ist spontane Selbstbestäubung natürlich 
unvermeidlich; sonst findet dieselbe wohl nie oder nur »ehr selten statt. 

Auch bei dieser Art treten neben den hermaphroditischeu männliche 'i Blüthen auf, und /.war überall 
in noch viel grösserer 1 ! Anzahl — an manchen Orten sind *f % der Blüthen männlich — als bei der 
vorigen Art. Wie bei letzterer stimmen dieselben in der Grösse durchschnittlich mit den kleineren herni- 
aphroditischen Blüthen (Hierein : wie bei jener kommen alle möglichen Grade der Heduction der weiblichen 
Geschlechtstheile . und zwar sogar anf derselben Pflanze vor: niemals scheinen die weiblichen Organe 
gänzlich geschwunden zu sein. 

UeberaH und häufig in ziemlich grosser Anzahl kommen Individuen mit hermaphroditischen und 
männlichen Blüthen vor 'l. Diesen sind häufig solche Blüthen beigefügt, welche einen, zwar in morphologischer 
Beziehung mit demjenigen der hermaphroilitischen Blüthen vollständig übereinstimmenden, aber 
physiologisch, wie sich aus der Sterilität der Blüthen ragitbl . nicht mehr funetionirenden weiblichen 
(ieschlecbtsHpparat besitzen. 

Wie bei Dryas octopetala wird vom Blüthengrunde innerhalb des Staubgefässringes Honig und 
zwar gewöhnlich nur in unbedeutender Menge, abgesondert. Die Blüthen werden sowohl wegen des 
Honiffs , als auch — und zwar vielleicht in höherem Grade — wetjen des reichlich vorhandenen Pollens 
von sehr vielen Insecteu . vorzüglich von Fliegen und kleinen Hymenopteren , weniger von Käfern und 
grösseren Hymenopteren (Hummeln . Bienen) und ganz vereinzelt von Schmetterlingen besucht '). 

Wie reichlich der Besuch ist. zeigt folgende Beobachtung. Am 9. Juni I8SM fasste ich bei 
massig warmem Sonnenschein während Stunde - von 1 ,11— 7,12 — an einem Abhänge zwischen dem 

') Im Kiesengehirge I Bei! rage S. :C»| »lud die Hittllien ebenlall« starker oder schwächer proterojrj i>. N> fand nie 
auch Müller. Alpenlduuien !». i - .'«, ia den Alpen. Riccn, a, a. 0. vol. XIV. S. 253, »ah sie nnr ausgeprägt proterogj Ii. 
•| [lieKclhen beobachtete auch Müller in den Alpen and ich im Riosengebirge. 

"l Vergleiche die Tubelle im AbuchiiiUe Ober die Anzahl der eingeschlechtigen Blüthen in verschiedenen .lalire- 

zeitvn. 

■) Die«ells'H Iwobnchtete ich auch im Biocngcl.irir" «ie «ulieinen dn-eU«! jedoch viel seltener tu sein al« in 
den Alpen. 

'l Diese liisectengruppeii V-obachtcle auch Maller ab Hesucher. 
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Memlelhufc iiml «It'iit Mte Boen ( ii iivfetilhr halbwey.-i eine ca. 1 Qm grosse Fliich<\ auf welcher sich 17 frische 
vollständig geöffnete (liehen einigen fast verblühten! Blüthen befanden, aufmerksam ins Auge. Während 
dieses Zeitraumes wurde jeile Blüthe durchschnittlich von 1J |7— l.*») Insecten besucht. Wenn also auch 
nur wühreud eine« Zehntels iler Dauer der t'oiiceptionslahigkeit jeder ein/einen Bllithe für den Insectenbesuch 
geeignetes - also wenigstens massig warmes und trockenes — Wetter, vorhanden ist, und dies ist in der 
Regel der Fall, da bei feuchter und kühler Witterung das Blühen sehr langsam fortschreitet, so findet 
«ich schon eine äusserst stattliche Besucherzahl ein. und es geht «icher auch stets eine Bestäubung der Narben 
mit Pollen von weit entfernt wachsenden Individuen, welche in gar keinem, oder wenigstens keinem 
näheren verwandtschaftlichen Verhältnis* zu ihnen sieben, vor sieb. Dieses letztere ist natürlich für 
die Krzielung einer kräftigen Nachkommenschaft von höchster Bedeutung. 

Wie bei Thyas machen die Besucher natürlich gar keinen l'ntersehied zwischen den herm- 
aphroditischen und den mfiiinlirlien Blüthen. 

;!. Putintillu vernu 1... 4. 1'. eintrat < haix i /'. arenaria Borkh.). ä. /'. I.. 

Bei allen drei Arten stehen die Stsubgefiisse, wie dies bei der Mehrzahl «1er /VeMf/ctrt-Arten der 
Kall ist . in drei Kreiseu angeordnet. In dem äussersteu derselben befinden sich 1<». in deu beiden inneren je 5; 
die letzteren, welche unter einander alteniireu, stehen vor den Lücken zwischen denjenigen des äusseren Kreises '). 
Die Staubgefäße des inneren Kreises sind am längsten, diejenigen des mittleren am kürzesten, diejenigen des 
äusseren Kreises halten in der Lunge die Mitte zwischen den Staubgefässen der beiden anderen Kreise. 
Sämtntliche Antheren springen gewöhnlich zu gleicher oder fast zu gleicher -- im letzteren Falle be- 
ginnen die Antheren der äusseren Staubgefäße — Zeit auf: ursprünglich intrors. stellen sie sich während 
des Verstäubens gewöhnlich schräg oder horizontal, selten sogar extrors. 

Da die Antheren der inneren Staubgetasse, deren Filamente meist etwas nach der Blütheumitte 
zu geneigt sind. Ober den Narben, welche vielfach schon kürzere oder längere Zeit vor Beginn des Aus- 
stäubens der Antheren roneeptionsfähig sind, aber während des ganzen Verstauben» lebeiisfrisch bleiben, 
stehen, so tritt spontane Selbstbestäubung regelmässig ein '•). 

Da der kräftig gelbe oder oraugerothe . glänzende Wulst, welchem die Stuubgcfässe eingefügt 
aiud, reichlich Honig absondert, so werden die Blüthen. welche in Folge der leuchtend gelben Färbung 
ihrer Blüthenblätter sehr augenfällig sind — diejenigen von P. vernu und cinerea gehören ausserdem zu 
den ersten Frühlingsblüthen - von zahlreichen Insecten, vorzüglich vou Fliegen. Käfern und kleineren, 
weniger von grösseren Hymenopteren besucht*»; in den ;i Frühjahren 1880 bis 188* notirte ich bei P. 
cinerea gegen ütK) Besuche Die Mehrzahl der Insecten sammelte oder frass auch den Pollen. 

') Verjrl. dagegen Ii oh bei. Hot. Zeitung 40. Jnhrsr. l«S->i 8p. :!.*>s. 

'I Dieselbe wird auch noch dadurch erleichtert, da«» »ich die lililllien häufig liei trübem, kaltem Wetter und bei 
Nacht «Chilenen. Vergl. auch Müller, Befruchtung der Blimien 8. "Jy*. 

') H. Möller. Hefruchtung der I Hunten 8. Su*. Weitere Hcnh.ichtungen II. S. '241 und Alpenblomeu & 2*21, 
beobachtete dieselben Inseetengruppen al« Besucher. 

4 | Hilutig fallen jedoch auch in die Hlüthc/.eit , namentlich iler Iteiden emteren Arten, längere Perioden mit 
anhaltend kühler Witrcrnng und somit ohne jeilen liwectenliesui-h. In dieser Zeit ist die regelmiU*br eintretende und. 
wie ich mich durch den Versuch Itberwugte, auch immer wirksame SelbstbeaUabuBg für die l'Banite von höchstem Werthe. 

Vielleicht Oberholt aber, wenn gleichzeitig mit der Bestäubung mit eigenem Pollen oder knn nachher 
Ke.taabung mit fremdem Pollen — d. b. mit solchem, welcher von weit entfernt wachsenden, gar nicht verwandten 
Individuen herrührt - erfolgt, leUteret den er-teren in sei »er Wirkung. 
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Von den meisten Bettüchern wird neben der Fremd beatäubung auch Selbstbestäubung herbei- 
geführt. 

6. PotetUilla rupestris L. 

Auch bei dieser Art fand ich — und zwar bei Bozen — die Staubgefässe in drei Kreisen angeordnet : 
doch befinden sich meist in jedem 10, selten im mittleren . noch seltener auch im inneren Kreise nur 5 *). 
Ihre Längenunterschiede sind aber gewöhnlich nicht sehr bedeutend. 

Da die Antheren der inneren Staubgefässe, welche sich etwas nach der Blüthenmitte zu neigen, 
Uber den mit ihnen gleichzeitig entwickelten und während der ganzen Dauer des Verstäubens conceptions- 
tahig bleibenden Narben stehen, so tritt regelmässig spontane Selbstbestäubung ein. 

Da die Blilthen in der Hegel in geringer Menge Honig absondern und wegen der weissen Farbe 
der Blütenblätter wenig in die Augen fallen, so ist der Iusectenbesuch — aus Fliegen, Käfern und 
Hymenopteren bestehend — ein nicht sehr bedeutender. 

Die Besucher verursachen wohl auch stets Selbstbestäubung. 

7. PotentiVu cauleseens L. 

Die Staubgefässe sind bei dieser Art in einen undeutlichen Kreis zusammenged rängt; fast nur aus 
ihrer ungleichen Länge lässt sich die Anordnung in drei Kreise, wie bei den vorherbeschriebenen 
Potentilla- Arten erkennen. 

Sie sind anfänglich sämmtlich nach der Blüthenmitte zu geneigt, und zwar vielfach so stark, dass 
sich ihre ursprünglich introrsen, während des Oeffuens oder nach demselben aber horizontal oder extrors 
stellenden Antheren über der Blüthenmitte berühren. 

Da die Narben während der ganzen Zeit de» Ausstäubens conceptionsfähig sind, so tritt natürlich 
regelmässig spontane Selbstbestäubung ein. 

Später, gegen Ende des Verstäubens oder nach demselben, richten sich die Staubgefässe bis in 
eine senkrechte Stellung auf. 

Obgleich die Blüthen gewöhnlich ziemlich reichlich Honig absondern, so werden sie doch, da sie 
sich wegen der weissen Färbung der Blütenblätter gewöhnlich wenig von ihrer Unterlage — meist grau- 
weisser Kalkfels — und von dem. in Folge der dichten Behaarung silberglänzenden Kraute abheben, 
ausserdem in der HeRel viel aufFälli^ere Colicurrenten mit ebenso leicht erreirhbareiu Honig in ihrer 
Nachbarschaft wachsen, nur von recht, wenigen Insecten — Fliegen, Käfern und Hymenopteren — besucht 1 ). 

Auch bei dieser Art wird von den besuchenden Insecten Selbstbestäubung herbeigeführt. 

h. Potent diu aurea L. a i, ;). P. (jratulißora L. 

Beide Arten fand ich in den Alpen von zahllosen Insecten — von P. grundiflora notirte ich an 
einem warmen August- Vormittage im Jahre lhS7 bei Franzenshöhe gegen 2()0 Besucher — besucht, 
welche denselben Gruppen angehörten, wie die von H. Müller') beobachteten. 

') Aebnlkb fand r» auch Kichler. Rlnthendiajrramme Bd. II. 8. 503. 

■| Müller, fUpenbhnnes S. 828, beobachtete '1 HymeMpteren und eine Fliese. 

'I Wfffl. BeitriiKe S. 

•i Al|wnldumen S. "JIM &>>. 
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10. Potentin« Sanguisorba L. 



Bei dieser Art treten drei, durch die Entwicklung der GescblechtBtheile verschiedene Blflthen- 
formen auf, nämlich hermaphroditische, männliche und weibliche Blttthen. Die ereteren besitzen 2 oder 
3 Fruchtknoten') und eben so viel Griffel, deren grosse Narben sprengwedelförmig gestaltet sind. Die 
Filamente der Staubgefäase, welche in jeder Anzahl von ungefähr 35-40 bis herab zu 2 oder gar einem 
einzigen vorkommen können'), sind ziemlich lang und hängen schlaff ans der blumenkronenlosen BlOthe 
herab, so dass sie leicht vom Winde bewegt werden können. 

Gewöhnlich sind die Antheren und die Narben zu gleicher Zeit entwickelt, seltener erreichen die 
Narben ihre vollständige Ausbildung erst während des Verstäubens oder nach demselben. 

In den weiblichen Blflthen sind die Staubgefäsac ohne die Spur irgend eines Ueberrcslea gänzlich 
geschwunden. Die weiblichen Geschlechtstheile gleichen vollständig denjenigen der hermaphroditischen 
Blflthen. sind aber oftmals viel kräftiger als diene entwickelt 

Die Färbung der Narben sowohl in den weiblichen, als in den hermaphroditischen Blflthen kann 
alle Abstufungen vom kräftigen Hosaroth bis zum bleichen Wachsgelb durchlaufen, doch scheint die letztere 
Farbe vorzüglich bei den Narben der hermaphroditischen Blflthen vorzukommen. 

Im Gegensatz zu den weiblichen Blflthen . welchen, wie eben erwähnt, jeder L'eberrest des in ihnen 
nicht zur Entwicklung gelangenden männlichen (Jeschlechtes abgeht, besitzen die männlichen Blflthen 
in sehr vielen Fällen Nnrbenflherreste , welche zwar meist klein sind und auf den ersten Blick schon 
erkennen lassen, das« sie nicht mehr fuuctionNfühig sind, jedoch auch eine solche Grösse erreichen können, 
dass nur aus der gleichzeitigen Verkümmerung der Ovula ihre Functionsunfähigkeit zu erkennen ist. Die 
Staubgefiisse gleichen, auch hinsichtlich ihrer Anzahl, vollständig denjenigen der hermaphroditischen 
Blflthen. Sie sind, wie diese, meist weiss oder gelblich-weiss gefärbt, können jedoch auch, obgleich 
seltener — sowohl die Filamente, nls auch die Antheren — eine gelblich-rothe, fleischfarbige bis kräftig 
rosarothc Färbung besitzen "|. 

Die soeben beschriebenen Blflthen sind in der verschiedensten Weise auf den Pflanzen und in 
den BlUthenstäuden vereinigt. 

In vielen Fällen sind alle drei Formen in den kopfförmigen . gedrängtblUthigen lnrlorescenzen 
vorhanden, und zwar befinden sich die weiblichen un der Spitze, darauf folgt eine Zone mit wenigen 
hermaphroditischen, und an der Basis endlich stehen, gewöhnlich in gleicher Anzahl wie die weiblichen 



'i Ei Meine Autoren, wie Eichler. Dlnthcndiagramme IM. U.S. "-«'Ii. kennen nur zwei Fruchtblätter, andere jedoch, 
wie Doli. Rheinische Flora 8. 775. Flor« diu Gros»)urT.ogthums Baden Bd. III. S. 1110. geben die richtige Anza hl an. Wenn 
zwei Frtirltt Mfitler vorhanden sind, pflegen dieselben median gestellt zu »ein. 

'I Siehe auch Iruiinch. Einige Bemerkungen iiU>r l'otrrium Nn «pioWfco und prjpfamum. Bot. Zeitung, Jahrg. IS 
(18fil) S. 4-"> — 4«. Die meisten Autoren geben gänzlich unrichtig 30— 30 als die normale Zahl der Stauhgeli*«* an. In 
einer grossen Anzahl von Blüthen, »teilenweise in allen, sind nicht mehr al» 1<> vorhanden. 

Die verschieden gefärbten Stuubgefässe kommen gewöhnlich auf verschiedenen Individuen oder wenigstens in 
verschiedenen Infloreszenzen demselben Individuum«, viel seltener in verschiedenen Blüthen derselben Inflorcacenz . »ehr 
selten in derselben Hlütbe vor. 

Auf diese Verschiedenheit der Färbung machte zuerst Fr. Ludwig, Bot. L'entralbiatt , Jahrg. Issu, ■>. Sem. 
S. »i'i . welcher dieselbe mit dem Namen ..Hcterantherie" belegte, aufmerksam. 

') D4SI1, Flora des Grossherzogthuros Kaden Bd. III. S. Ulli, sagt dagegen: Weibliche Blüthen . . . nicht 

zahlreich. 
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die männlichen Rlfltheu. Di«- weiblichen und die henuaphroditischen Bllithen derselben Inflorescenz pflegen 
in der Hegel sämmtlich fast zu gleicher Zeit mit dem Blühen zu beginnen - manchmal eilen auch die 
herinaphroditiseheu ein wenig voraus — : das Aufblühen der männlichen erfolgt gewöhnlich erst dann, 
wenn die Narben der entern schon vollständig oder fast vollständig verschriinipft und nicht mehr 
onnceptionsfähig sind. 

An Stelle der hcrmaphroditischeti können auch solche Blttthcn allein vorhanden sein, deren Narben 
/.war die normale Grösse besitzen , deren Ovula jedoch nicht mehr vollkommen ausgebildet sind. 

Aber auch diese fehlen häutig, so elass sich dann nur rein weibliche und rein männliche Blikhen. 
meist beide in gleicher Anzahl, in den Besitz der Inflorescenz theilen. Während aber die Inflorescenz 
der Hauptachse fast stets wenigstens diese letzteren beiden Bltlthenforiueu trägt, sind die meist wenig- 
blüthigeu Inflorescenzen der Nebemiehsen vielfach nur im Besitz von einer derselben. Auch nur hermaphro- 
ditisrhe. meist wenigstaubfädige Blflthen tragende Nebeuinfloresceiizen habe ich beobachtet'). Aber 
mich in anderer Beziehung weichen die Inflorescenzen der Haupt- und Nebenachsen häutig von einander 
ab. Die Narben der hermnphroditischen und weiblichen oder nur die der weiblichen Blüthcn der Huupt- 
mflorescenzen sind in der Regel rosa, diejenigen der Nelwninflorescenzen bleich gelb gefärbt. Stellen- 
weise findet man kaum eine Ausnahme von dieser Begeh Doch kommen anderwärts auch nicht selten 
Individuen vor, bei welchen die Narben der hermaphroditischen und weiblichen oder wenigstens die der 
weiblichen Bliithen sämmtlicher oder fast sämmtlicher Inflorescenzen rosa gefärbt sind : eine viel geringere 
Verbreitung besitzen solche Pflanzen . bei denen die Hauptachse und eiu grosser Theil der Nebenaclwen, 
oder endlich die ganze Pflanze nur Blüthen mit bleich gelben Narben tragen. 



Pomartat Lindl. 

1. Cotoneaster integer rima Med. 

Die Bliithen dieser Art sind bei Halle und in Nordthflringen hoinognm oder schwach, seltener 
ausgeprägt proterogyn. Auch im letzteren Kalle pflegen die Narben bis zum Ende des Verstäuben« 
conceptionsfähig zu bleiben. 



'I Die Angaben in <ler Litteratur aber die llescblechtervcrtheilung sind wem« sorgfältig. Manche Autoren, 
wie Mursson, Klora von Neii-Vorpommern S. tttft, Delpino. Atti ilella «oc. ital. «Ii seien»- nat. vol. XIII il*71i S. - Ji)2, 
Biekler, BliUhendiagramnie a. a. 0.. Kirchner, Klora von Stuttgart H. 4-Mi, kennen mir das unerst dargestellte Ver- 
hältnis*, also das Vorkommen von weiblichen, henuaphroditischen und untunlichen Bluthcn in dcm*ell>en Blüthcnstande : 
andere, wie Wirtgen, Flor« der preu*». Kheinprovinz S. ifeö. Doli, Flora des lirosshcraogthnms Kaden Bd. III. S. 1110, 
A«cher*on, Flora der Provini Brandenburg 1. Ahth. S. ltts. Kirschleger. Flore vogeso-rhenane Bd. I. S. IKi. Klinge. 
Flora von Kst-, Iäv- und C'urland S. .VS9. liarckc, Flora von Dcul-ehland, Aufl. S, l'.tif, Fischer. Flora von Bern. 

Aufl. K. 19i. erwühnen da« häufige Vorkommen von hermaphroditischen Bliithen in der Mitte iwiwhcn weiblichen nnd 
männlichen, endlich noch andere, wie V aacher, a. a. 0. tom. II. S. 2»1, Förster. Flora eicurs. d. Hegierungs Wirke« 
Aachen S. .101 . Bentham. Handbook of the British Flor«, V. Ed, rev. I>y llooker S. H'J . kennen nur weihliche and 
männliche Bliithen. Ganz unrichtig sind solche Angalien, wie diejenige Pocke'« — derselbe bringt l'olriinm Sanguinirba 
I.. *ur tiattung SaHffuiwba L. — in seiner Bearbeitung der Kosaceen in Engler und Pranti. Die natürlichen Pflanzen- 
lamilien. DL Th. 3. Abth. S. 41: Blflthen alle xwitterig oder die oberen eine« jeden Blutenstand.-* % 
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Da die Narben — meist 8— 4 an der Zahl — unmittelbar unter den Antheren der stet* eingebogen 
bleibenden Staubgefässe stehen, von denen bald die äusseren, bald die äusaersten und innersten zuerst, 
bald auch sümnitliche zu ungefähr gleicher Zeit verstäuben, so ist spontane Selbstbestäubung 
unvermeidlich. 

Doch wird neben derselben auch vielfach Fremdbestäubung, vorzüglich bei proterogvnen ülüthen 
vor dem Beginn des AusstäulnMis, tlurch die besuchenden Insecten — hauptsächlich Wespen '), weniger 
andere Hymenopteren (darunter auch winzige Ameisen» und Fliegen, sowie vereinzelte kleine Käfer — 
herbeigeführt. 

Die verdickte Wandung des Blötheugrundes sondert so reichlich Honig ab. das.» derselbe gewöhn- 
lich tfauz damit ungefüllt ist. 



•>. Äronia rwtmmdifoHa l'ers. 

Die 20 Staubgefässe stehen in drei, nicht sehr deutlich geschiedenen Kreisen und zwar befinden 
sich im äusseren 10 — je zwei vor den Bindern jedes Kelchzipf-ls — . im nächstfolgenden ■> epipetale 
und im innersten 5 episepale — je eins derselben fallt vor die Mitte eines Paares der Staubgefässe des 
äusserten Kreises — "). Die Staubgefässe des äusseren Kreises sind am längsten, diejenigen des inneren am 
kürzesten — oft nur halb so laug als die des äusseren Kreises — , diejenigen des mittleren halten in der 
Länge gewöhnlich ungefähr die Mitte — manchmal sind sie freilich auch nur wenig länger als die 
inneren — zwischen den Staubgefässen der beiden anderen Kreise. Bei Beginn des Aufblühens sind 
sämmtlicbe Staubgefässe nach der Bltithenmitte zu eingebogen, so dnss fast der ganze Blfitheneingnng 
durch rie abgesperrt wird. Kurze Zeit nach der Blfithcnötf'nung beginnen in der Hegel die Staubgefässe 
des äusseren Kreises sich - langsumer oder schneller - aufzurichten, während ihre Antheren in introrser 
oder horizontaler, seltener in vollständig cxtrorser Stellung verstäuben. Wenig später fangen auch die 
Staubjiefiis.se der beiden inneren Kreise an sich aufzurichten und auszustauben. 

Gegen Knde des Verstäubens und nach demselben befind« sich die Staubgefässe aller drei Kreise 
ungefähr in senkrechter Stellung. 

Während des Ausstäubeus pflegen die meist seltener 4 oder ,'t Griffel noch ziemlich klein zu 
sein; ihre Narben sind noch nicht conceptiousfähig. In sehr vielen Fällen erlangen die letzteren ihre 
vollständige Ausbildung erst, nachdem sämmtliche Antheren ausgestäubt haben und pollenlos geworden 
sind, seltener tritt die Reife schon früher, während des Ausstäubens der Antheren der inneren Staub- 
gefässe ein. 

Im letzteren Falle ist wegen der Nähe der Antheren und der Narben 8|H»ntnne Selbstbestäubung 
leicht möglich. 

Der Honig wird sehr reichlich von dem gelblich-braunen . aus 5 radial gestellten Platten zu- 
sammengesetzten Hinge zwischen den Staubgefässbasen und den Fruchtknoten abgesondert : häutig ist der 

•' H. Müller. Alp.-nlil.imen S. 2M-2K. . »ab auch in den Al,ten hau«* die Hlntl.en von einer \Ve«|«-, l\.li*te« 
bigtmm«, l.enucht. 

So Lesrhreibt auch Kicbler. BlIHhendiasramme Bd. II. Ü. 49H. die VcrhUltnW. 
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ganze Blüthengrund mit Honig angefüllt. Es werden deshalb die mit 5 weissen, schmalen, ungefähr 
15- 18 mm hingen und 4—5 mm breiten Blüthenblättern versehenen Blütheu, welche die meist noch wenig 
belaubten Zweige dicht bedecken, von zahlreichen Insecten — Fliegen, Hymenopteren und Käfern') — 
besucht. 

3. Sorbus Ckamaemtgtätu Gerate. 

Die 5 aufrechtstehenden , ungefähr 5 -7 mm langen und an der breitesten Stelle 2— i*f, HUB 
breiten , aussen rosenroth , innen weisslich oder schwach röthlich gefärbten und an der Basis etwas 
filzigen Blüthenblütter fallen sehr leicht ab. 

Die Antheren der, wie bei der vorigen Art, in drei undeutlich von einander getrennten Kreisen 
stehenden Stuubgefiisse öffnen sich ungefähr gleichzeitig — »eltener diejenigen des innersten oder der 
beiden inueren Kreise nach denen des äusseren — : während des Ausstauben* befinden sie sich meist in 
der ursprünglichen introrsen, oder in horizontaler, viel seltener in extrorser Stellung. 

Die meist 3 — 5 Griffel, welche in ihrem oberen Tbrile gewöhnlich fast rechteckig nach aussen 
umgebogen sind, erlangen in der Hegel während noch die Antheren im vollen Ausstauben stehen oder 
wenigstens gegen Ende desselben, ihre vollständige Ausbildung. Da die Narben in der Fallrichtuug des 
Polleiis liegen, so tritt spontane Selbstbestäubung sehr häufig ein. 

Bei sonnigem Wetter ist dieselbe vollständig entbehrlich, da die Blütheu, in denen eiu gelber 
oder gelb-brauner, leicht gewellter Bing zwischen den Staiibgefussbasen und den Fruchtknoten gewöhnlich 
recht reichlich Honig absondert, von zahlreichen Insecten — langrüsalige ') Fliegen, kleine Käfer und 
vorzüglich Hymenopteren (Bienen, YVespeu) — besucht werden. Oftmals sind die nicht sehr reicbbltlthigen 
Infloreseenzeu dicht von honiggierigen Besuchern umschwärmt. Nur wenige der Insecten sammeln oder 
fressen auch den Bollen. 

Oranatcae Don 

Punka üranatum L. 

Die Länge des fünf/.ipfligen . korallenrothen *), äusserst derbwandigen — die Dicke der Zipfel 
beträgt 1-2 mm — und starren Kelche* schwankt ungefähr zwischen 20 und 31), sein Durchmesser am 
oberen Bande /.wischen 20 und 25 mm. Die hochrothen, zarten und leicht abfallenden Blütenblätter 
sind ebenfalls 20—30 mm lang und 10—20 mm breit. 

Die zahlreichen Staubgefnsse sind dem Kelche unterhalb der Zipfel in mehreren Reihen inserirt. 
Ihre meist orangerothen Filamente sind ein wenig nach der Bliithenmitte zu gekrümmt, so dass sie den 
Hliitheneingang versperren. Das Verstäuben der gelben Antheren schreitet in der Regel von den oberen 



'i Mitglieder dieser drei ln»ecten>rru|ipen beobachtet.' muh II. Möller. Alpenblnnien ^ 2W— 214, de-sen Ibir- 
>t.'llnn« in einigen Punkten etwa.« von der obigen abweicht, ul» BeMCber. 

*i In den Blütheu, welche ihre Petalt» »ehon verloren haben, die aber noch Irisch «ind und reichlich Honig ab- 
- .ndern. sieht man auch kurcrflwdiire Wiegen und (frohere Killer saugen, welche von dem Ue-uebe der vollständigen 
BlOtbeU durch die aufrechten, in r'olge ihre« Zu-uninien«chlie.«.ii. einen ziemlich engen Cylinder bildenden Petalen ab- 
gehalten werden. 

"i lb-r obere Kand der Zipfel i«t etwa» heller gefttrbt. 
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Staubgefässen nach <len unteren zu fort, doch springen auch vielfach sämmtliche Antheren ungefähr 
gleichzeitig auf. 

Der Griffel ixt »ehr kurz — ca. 2— 2'/j mm lang; — »«ine Narbe, in gleicher Höhe mit «1er 
Insertionastelle der untersten St-aubgefässe , ist entweder schon während des Verstäuben der Antheren 
coneeptionsfähig, oder erlangt ihre Reife erst nach dem vollständigen Ausstauben derselben. Auch im 
letzteren Falle ist spontane Selbstbestäubung unvermeidlich, da nach dem Verstäuben stets noch Pollen 
an den Antberenwandungen und zwischen den dicht stehenden Filamenten haftet und bei Bewegung der 
RlAthe auf die Narbe hinabfällt. 

Die durch ihre Grösse und prächtige Färbung schon auf weite Entfernung hin in die Augen 
fallenden, aber gänzlich honig- und geruchlosen Blflthen sah ich nur von Käfern (meist Cetonien und Trichoden, 
oft in so grosser Zahl, daas die Blfithen ganz von ihnen ausgefüllt waren, seltener von kleineren Arten), 
welche diu Antheren und Filamente zernagten, besucht. Da diese Insecten, namentlich die Cctonia- und 
Trichodes-Arten sich ziemlich andauernd an diese BWithen halten , so werden sie auch wohl hin und 
wieder neben der stets von ihnen bewirkten Selbstbestäubung, Fremdbestäubung hervorbringet». 

Onngraceae Juss. 

1. L'pilvbium awjustifvhum L. 

In höheren Gegenden Südtirols. z. B. an der Stilfser .lochst russc oberhalb Fran/.enshöhe bei 
uugefäbr 21<H>— 2250 in. sind die Blüthen in der Regel nicht so ausgeprägt proterandriseh wie in 
niederen Gegenden. 

Gewöhnlich haben sich, bevor sämmtliche Antheren aufgesprungen sind, die Griffel bereits ziemlich weit 
aufgerichtet, und die Narbenäste ein wenig von einander entfernt, so dass die reichlich aus den Antheren 
auf die Narbe herabfallenden Pollonkörner zwischen dieselben gelangen und hier an den schon fast aus- 
gewachsenen Papillen bis zum Eintritt der vollständigen Narbenreife haften bleiben können '1. In der Kegel 
erfolgt die gänzliche Sprcizuug der Aeste erst, nachdem die Antheren bereits fast sämmtlichen Pollen 
verloren haben; doch erreichen auch in den Bltlthen mancher Stöcke die Narben schon vor dem Kode des 
VeratSube!U ihre endgültige Ausbildung. 

2. E\>itobtitm angustissininiH \\ eher iE. Dudonaei Vill. pr. p.). 

Die Bliithen sind wie diejenigen von E. mujustifolium L. ein wenig zygomoiph. Die unter 
einem Winkel von ungefähr I.*»— 70* aufwärts gerichteten Staubgefasse sind, wie auch der entwickelte 
Griffel . nur unbedeutend nach unten gekrümmt. Auch die Rlüthenblätter pflegen an der Zygomorphie 
Theil m nehmen. 

Die Blüthen sind in der Regel ausgeprägt proterandriseh. Die vier Narbeuäste pflegen sich erst 
dann zu einem iunen dunkelvioletten Sterne aus einander zu spreizen, wenn sämmtlicher Folien aus den 
Antheren gefallen ist ; selten nimmt ihre Spreizung schon vor dem Knde des Verstäubens ihren Anfang. 



•) Die«« S-ll.ntlicHtr.ul.untc i*t von Erfolg begleitet. 
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Spontane Selbstbestäubung erfolgt somit wohl nur sehr selten und zwar auf dieselbe Weise wie bei der 



Die Blüthen sondern reichlich Honig ab und werden von vielen Insecten, vorzüglich von Bienen 
und Schmetterlingen ') , vereinzelt auch von langrüssligen Fliegen besucht Einige der Bienen sammeln 
auch den Pollen ; pollenfressende Fliegen sind sehr häufig anzutreffen. 



Die BKitheneinrichtuiig dieser Art wurde schon von H. Müller ausführlich beschrieben 
und abgebildet 1 ). 

Dieser Forscher scheint die Pflanze jedoch nur an einer oder an wenigen Stellen beobachtet zu 
haben, denn er giebt an, das», kurz nachdem sich die Blüthen geöffnet haben, die Anthcren zwar schon 
verstäuben und ihre mit Polln bedeckte Fläche nach innen und oft zugleich etwas nach oben gekehrt 
haben, die Griffel jedoch noch dicht zusammenliegen, wenn auch ihre Narben schon ein wenig divcrgiren, 
vollständig entwickelte Papillen besitzen und oft sogar, selbst bei vollständigem Insectenabscbluss, Pollen 
an ihnen haftet. Krst später, nachdem die Staubbeutel bereits entleert und ziemlich verschrumpft sind, 
spreizen sich die Griffel vollständig aus einander. 

Nach meinen Beobachtungen entspricht das Verhalten der Blüthen von llemiaria ylabra nur au 
deu wenigsten Orten der M ü 1 1 e r 'sehen Darstellung. 

In den meisten Fällen sind zwar die Narben bei der Blilthenöffnung noch nicht gauz ausgebreitet, 
breiten sich aber während des Verstäuben* der ursprünglich introrsen, zu dieser Zeit jedoch meist in 
horizontaler oder nahezu horizontaler Lage befindlichen Antheren aus. Nicht selten nehmen 
sie noch nach dem Verstäuben der Antheren ein wellig an Grösse zu. Häufig — namentlich sah ich 
es in Siidtirol — besitzen die Narben aber auch gleich bei der Blilthenöffnung eine annähernd 
horizontale Stellung. 

Die grosse Nähe der Narben und der Antheren in Verbindung mit der gewöhnlich etwas schrägen 
Stellung der in grösserer Anzahl in der Intlorescenz vereinigten Blüthen machen auch in dem Falle 
von schwacher Proterandrie*) eine »pontune Selbstbestäubung fast unvermeidlich, 

Diese ist auch unbedingt m'ithig, denn die Zahl der die, trotz ihrer gedrängten Stellung sehr 
wenig in die Augen lallenden und an der Innenseite des die ."> episepalen Staubgefüsse und die 
5 epipetalen Staminodien verbindenden Ringes, nur in geringer Menge Honig absondernden Blüthen meist 
nur zufällig besuchenden Insecten*) (kleinere Fliegen, H vmenopteren (Ameisen. Schlupfwespen! u,ul 
Käfer) ist ein« sehr geringe. 

•) Hermann Müller, Alpenblumen S. 211, fand ebenfalU — bei Glum» im VinUchgau , wo ich aneti die 
Tflanw *u beobachten Geilheit hatte Hienen and Schmetterling als Henucher. 

■I Weiter« Beobachtungen II. S. 223 - 284 und Vitt. 46-4* auf T.f. II und III, 

'( Wie schon otien erwähnt, fand Maller ,in der Hegel' in diewn Rlilthen »ebon im Anfang de« Verstäuben* 
bei Inscctenatwblu** Hollen auf den Narben. 

•) Müller sah auwer einer Ameise (Myrmua Uevinodi* Nyl. Fliegen au« den Gattungen Siphonella, Oncini« 
und Ceci.lomjia. 
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Sclerantluu eae Link. 



I. Svleranthus pervnnis L. 



Ich habe in <k>n Jahren 1*87 und 1888 diese Art an ungefähr 100 Standorten untersucht und 
hin dadurch zu Resultaten gelangt, welche von meinen früheren Angaben ') etwas »Weichet). 

Die Griffellänge der hcrniaphroditischen BKithen variirt ausserordentlich ; alle Grössen /.wischen 
J ,', mm und i'/j mnl sind anzutreffen. Auf ein und demselben Individuum jedoch pflegen die Griffel die 
gleiche Länge zu besitzen. 

Bei Hülle sind vorzüglich zwei Können häufig. In den Blüthen der einen befinden sich die 
Narbenspitzen bei entwickeltem Zustande der Griffel ungefähr in der halben Höhe der Perigonblätter , in 
denjenigen der anderen dagegen in gleicher Höhe mit dem Perigunrunde oder sogar noch etwas höher. 

Die kurzgrifflige Form ist humogani oder ganz schwach proterandrisch . die langgrifflige dagegen 
proterandrisch und zwar oft recht ausgeprägt. Die Griffel der letzteren liegen während des Verstäuben» 
in der Kegel zusammen: erst gegen Eude desselben oder später divergiren sie, nachdem sie, wie auch die 
Papillen ihrer Narbe, sich während des Wüllens noch ein wenig verlängert haben. 

In den kurzgritlligen Blüthen findet, obwohl die Staubgefässe sich gewöhnlich nach den Perigon- 
blättern zu neigen, sodass also die Antheren nicht genau (Iber oder nebenden Narben stehen, wohl fast regelmässig 
spontane Selbstbestäubung statt : in den htnggriffligeii Blüthen ist diese Bestäubungsart durch die 
Proterandrie und die ungünstige Stellung der Geschlechtstheile zu einander sehr erschwert. 

Die Blüthen sind in den meisten Fällen im Besitz der normalen Anzahl von ]u Staubgefässen. 
Dieselben — manchmal uur die episepalen — neigen sich, wie schon gesagt, nach den l'erigoublättern 
zu; ihre ursprünglich iutrorsen Antheren befinden »ich während des Ausstäubens gewöhnlich in horizontaler 
oder fast horizontaler, seltener in extrnrser Stellung. 

Das Androeceuui kann jedoch auch hinsichtlich der Anzahl seiner Glieder eine mehr oder weniger 
weitgehende Heduction erfahren 2 ). 

Meist sinil in diesem Falle nur einzelne Staubgefässe des epipetalen Kreises oder der ganze Kreis 
geschwunden, seltener ausserdem noch einige Glieder des episepalen Kreises. Doch können auch gleich- 
zeitig in beiden Stauiinalkreisen einige — nicht alle — Staubgefässe schwinden, so das» manchmal aus 
jedem nur noch ein oder zwei, welche sich dann vielfach diametral gegenüber stehen, erhalten bleiben. 

Die nicht mehr zur normalen F.ntwicklung gelangenden Staubgefässe sind entweder auf ganz 
winzige, macroscopisch oftmals kaum wahrnehmbare Ueberreste, oder auf kürzere oder längere Stami- 
nodien reducirt. welche bald — die grösseren fast immer — mehr oder weniger ausgebildete Antheren- 
überbleibsel tragen, bald gänzlich ohne dieselben sind. 



') Beiträte S. :is. 

'« Eichler, UlQthemiiiiRraiiinie IUI. IL & 107. scheint das Fehlen einzelner inler aller Krcmstainiiiu als charak- 
teristisch für unsere. Puanne anzusehen. 

t'nverstündlich »irol mir Chat in« Worte, Compte» rendu» de» «eames <le IW.ul. d"» »cienres, toin. 7* 1 1*74) 
8. 819: Tonte autre est l'eiplication poiir le Srlrmittliit* , ilont ]e» etamiiies, toujour* oppositisepale., pement etre porlee« 
de ein«) a huit par I» produetion de couple» d*etamine* Iii oii d'autros fois eile» »ont -oli taires. 
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Ausser diesen unvollständigen heriuaphroditischen treten Uberall und meist sehr zahlreich rein 
weibliche Blüthen auf, und zwar kommen sie entweder allein auf den Stöcken, »der etwas seltener mit 
hermnphroditischen — sowohl vollständigen , als unvollständigen — vergesellschaftet vor. 

Die Griffel der den hermaphroditischen in der Grösse in der Regel wenig nachstehenden weiblichen 
Blüthen sind gewöhnlich etwas kräftiger gebaut als diejenigen der hemmphroditischen. 

Manche der Blüthen der kurzgriffligen Form besitzen zwar normal oder fast normal grosse 
Narbenpapillen, aber sehr winzige Griffel; viele von ihnen setzen keine Früchte mehr an. Diese Blüthen 
bilden den Uebergang zu den rein männlichen , in welchen die Griffel auf ganz winzige Ueberreste reducirt 
oder macroscopiscb ganz geschwunden sind. Manchmal sind auch die Griffel etwas länger, und nur die 
Narbenpapillen sehr verkleinert. 

Wie die weiblichen, konimeu auch die männlichen Blüthen bald nllein, bald mit hemmphroditischen 
auf derselben Pflanze vereinigt vor. An manchen Orten sind die ganz oder theilweise männlichen Indi- 
viduen eben so zahlreich als die weiblichen; in der Kegel ist ihre Anzahl jedoch eine viel geringere als 
diejenige der weiblichen Stöcke. 

Alle Blüthen, sowohl die hermaphroditischen, als auch die eingeschlechtigen, variiren etwas in 
der Grösse. 

Ausserdem kommen noch vereinzelt — stellenweise scheinen sie jedoch gänzlich zu fehlen — 
Stöcke mit BlUthen vor, welche häufig fast doppelt so gross sind als diejenigen der gewöhn- 
lichen Form. Sie sind in der Kegel langgrifflig und meist im Besitz der typischen Stauhgefässzahl. 
Weibliche und männliche Blüthen treten auch bei dieser Form auf. 

Wie schon angegeben'), werden die Blüthen reichlich von kleinen Dipteren und Hymenopteren 
(vorzüglich Ameisen) besucht. 

2. Selcranthus OJIMMM L- 

Diese Art blüht an mehreren Sti llen bei Halle (/.. B. am Nordabhange der Klausberge bei 
Giebichenstein in kleinen Gruben) in manchen .Jahren den ganzen Winter hindurch unter dem Schnee; 
beim Wegthauen des letzteren sind die Stöcke mit reifen und unreifen Früchten. Blüthen und Knospen 
befleckt. Die Klüthen sind vollständig clcistogam. Ihre dicht zusammen liegenden Perigonblätter sind 
weit kürzer als diejenigen der normalen chusmogamen Blüthen. Das Androeeeurn ist in der Regel bis auf 
2 oder .'! Staubgefässe des episepalen Staminalkreises vollständig gesehwunden. Die Filamente derselben sind 
ziemlich kurz, die Antheren weichen in der Grösse aber nicht von denjenigen der chasmogamen Blüthen 
ab. Die beiden Griffel sind in der Regel sehr winzig und von der Basis an mit Papillen, welche die- 
jenigen der normalen Blüthen in Länge und Durchmesser übertreffen, besetzt. 

Spontane Selbstbestäubung find«! in diesen Blüthen stets statt 1 ). 



•i Beitrage S. 

*) Verifi. .Silxuii(f»-llerichte dt'r Gci-cllschuft nutarf. Freunde *u Berliii lxv<, No. 4, S. .V_\ 
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CrasstüiK-eae DC. 

1. Sedum ■tHMMM L. 

Die Griffel der im ausgebreiteten Zustande 5 — S mm breiten, meist blassgelben Bliithen stehen 
bereit» bei der Blfithenöffnung aiifrecbt ; ihre Narben sind zu dieser Zeit schon vollständig coneeptions- 
fähig und bleiben es während des ganzen Blühens. Bald nach dem Aufblühen beginnen die Antheren 
der Kelchstaubgefässe aufzuspringen . «leren Filamente, wie diejenigen des anderen Kreises, ursprünglich 
ein wenig mich innen geneigt sind. Darauf folgen, meist noch bevor die Antheren des ersteren Kreises 
sämmtlich aufgesprungen (sind, diejenigen der Kronstnubgefässe. In Folge geringer Torsion der Filamente 
wenden die Antheren sowohl bei dieser Art , als auch bei vielen Verwandten die eine ihrer pollenbedeckten 
Seiten mehr oder weniger nach der Peripherie, die andere nach «1er Mitte der Blüthe zu. 

Im Anfang des Blühen*, ist wegen der Nähe der in gleicher Hohe stehenden Antheren und Narben 
spontane Selbstbestäubung möglich, oft sogar unvermeidlich l ) , später jedoch — in vielen Fällen aber 
erst, nachdem die Antheren schon vollständig pollenleer geworden sind, und die Narben bereits zu ver- 
brüunen beginnen — bewegen sich die Kroustnubgeftne ziemlich weit nach den Kronblättern zu; die 
Kelchstaubgefiis.se bleiben aber auch dann, freilich mit meist ganz entleerten Heuteiii, gewöhnlich in der 
Nähe der Narben. 

In «iieser Zeit ist. falls die Narben noch luncf iotisfähig sind, Fremdbestäubung ziemlich gesichert. 

Der Honig wird von winzigen, bleich grttngelblielien . an «1er Spitze .-eicht, ausgerandeten 
Schüppchen, von denen je eins an der Innenseite der Basis jedes Kronstaubfadens steht, meist nur in sehr 
geringer Menge abgesondert. 

Als Besucher beobachtete ich — bei Klobensteiu bei Bozen, Mitte August ls>7 — nur vereinzelte 
Dipteren und IchneunionMen. Dieselben führen in vielen Fällen auch Selbstbestäubung herbei. 

2. Seffern ulLum L 

Ich fand die Blfitheneinrichtung «Iieser Art in Südtirol genau so, wie sie 1J. Müller 3 ) beschreibt. 
Auch die äusserst zahlreich beobachteten Besucher gehörten den von ihm angeführten Gruppen an. 

3. Sedum tlasgphfllum L. 

Die ßlilthen dieser Art schwanken in Südtirol, je nach der verschiedenen Höhe des Standortes, 
zwischen schwacher und ausgeprägter l'roterandrie. 

In den tieferen liegenden, t.. B. im Etschthale. liegen zur Zeit «1er Blüthenöffnuug die firitfel 
mit unentwickelten Narben noch dicht an einander. Ihre Spreizung, welche mit einer nicht sehr be- 
deutenden Verlängerung verbunden ist, geht langsam während des Verstäuben* «1er Antheren v«»r sich; 
die Narben erreichen jedoch ihre t'onceptionsfahigkeit gewöhnlich erst dann, wenn die Antheren schon 
vollständig verstäubt haben, oft sogar erst, nachdem dieselben schon abgefallen sind. Spontane Selbst- 
bestäubung ist. bei diesen Hlütheu fast vollständig unmöglich. 



') Li ml muri, ». a. O. S. .V>, fatal <li.; Hliithen eWnutll» proterogyn mit der Möglichkeit einer spontanen Sell.st- 
bestlubuiig. 

') Alpenlilumen S. su «1. 
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In höheren Gegenden, z.B. im Ortlergebiet , tritt die Xarbenreife meist etwas früher, gewöhnlich 
noch vor dem gänzlichen Verstäuben der Antheren ein. Da sieh die Narben den Staubbeuteln sehr 
nähern, so kann in diesen Blllthen meist ziemlich leicht Selbstbestäubung eintreten. 

Der Hunig wird von kleinen, '/,—*/» mm langen, gestielt herzförmigen, kräftig gelben bis 
orangerothen — in höheren Gegenden scheinen sie kräftiger gefärbt zu sein und mich mehr Honig ab- 
zusondern als in niederen — Schüppchen, von denen je eins vor jedem Fruchtknoten steht, meist recht 
reichlich abgesondert. Da sich die weissen, gewöhnlich rötblich angehauchten Hlttthen im Sonnenschein 
weit öffnen, so ist der Honig den kurzrüssligen Insecten leicht zugänglich. Dieselben (Fliegen und 
kleinere Hyroenopteren) finden sich deshalb auf ihnen in grosser Zahl ein. Doch sind auch gar nicht 
selten Schmetterlinge (ineist nur kleinere Arten, am häufigsten bei Beginn der Dämmerung Noctuiden» 
auf den Blöthen anzutreffen. 

4. Srihim alpcMrr Vill. 

Die Bliitheu dieser Art fand ich in den Tiroler Alpen { Frunzeushöhe) ebenso ausgeprägt proterogyn, 
wie sie M (liier 1 ) beschreibt, während sie im Hiesengebirge") meist nur sehr schwach proterogyn sind. 
Spontane Selbstbestäubung kann wohl nur in seltenen Fällen eintreten. 

Die Nectarien von sämmtlichen untersuchten Blüthen waren wie diejenigen der Hiesengebirgspflanzen 
gestaltet, nämlich an der Spitze eingekerbt, nicht wie Muller augiebt und abbildet, abgerundet*). 

Als Besucher der sehr honigurmen Blüthcn beobachtete ich nur einige Dipteren und Ichneumoniden. 

5. Sempcrviium uruchnoideum L. 

Der Durchmesser der ausgebreiteten Blüthen dieser Art schwankt zwischen l,j und 25 mm, die 
Anzahl der rosa bis carminroth. iu der Mittellinie aber meist etwas dunkler gefärbten Blütenblätter 
gewöhnlich zwischen !) und 

Beim Aufblühen stehen die Kron*Unbgeftu»e ein wenig nach Aussen geneigt, die Kel< hstaubgefässo 
dagegen aufrecht. 

Zuerst verstäuben, ohne regelmässige Keihenfolge. die Antheren der Kelchstainina. Sie springen 
au den beiden Seiten auf. stellen sich aber in Folge einer Torsion ihrer Filamente ineist so, dass sie 
die eine ihrer mit Folien bedeckten Seiten nuch der Peripherie, die andere nach dein Innern der BKithe 
zu wenden. 

Die Griffe] sind zur Zeit der Blüthenöffuuiig in vielen Fällen noch vollständig zusammengeneigt. 
Während des langsam vor sieh gehenden Verstäuben» verlängern sie sich noch etwas und spreizen sich 
bis in eine ungefähr aufrechte Stellung aus einander. Ihre Narben pflegen während des Verstäubens der 
Antheren der letzten Kroiistaubgcfässc vollständig coneeptionsfähig zu sein, seltener erreichen sie ihre 
Fonceptionslahigkeit schon früher oder erst noch später '). 

•I Alpenbluiuen 8. 8* 

'i Beitrage £. HL I»ie l'Aunte de* Hiescugebirgeii wird «euerding- von B. Stein als besondere Art, Maltmtrhkar, 
angosohen.. Vergleielie »it. JaHmbericht d. Sehl«. <ie,«IUliutt f. vaterl. Cultur 1S-4. S. 22»-*». 
>> A. ». (). Fig. 2t B. 

') Müller. AlpenUnmcn S. *7 , fand in tiraul.nnd.ii , iuhI xw.ir an hoch gelegeneu Punkten, die BliStbrn 
proterandri« Ii mit bei schon entleerten Antheren noch convergirenden Griffeln. 
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Da die Griffel ziemlich weit divergiren , so gelungen die Narben in die Nähe der Antheren, und 
es kann leicht Selbstbestäubung eintreten. Dieselbe ist jedoch vollständig überflüssig, du den Blüthen, 
welche aus kleinen, einer hypogynen Scheibe angewachsenen Schüppchen, von denen je eins vor jedem 
Fruchtknoten steht, meist in reichlicher Menjfe Honig absondern, ein sehr zahlreicher Besuch zu Theil wird. 

Als Besucher beobachtete ich bei Bozen und an einigen Orten des Etschtlwls abwärts von 
Bozen — , wie H. Müller. Kliegeu. Bienen und Schmetterlinge, die ersteren in grösserer Anzahl als 
die beiden anderen, und zwar ungefähr no Arten in zahlreichen Individuen. 

Ii. SemiHreimm teclmum L. 

In den niederen liegenden Südtirols (Ktschthnli fand ich die Blüthen dieser Art ausgeprägt 
proterandrisch 

Die Spreizung der sich laugsam streckenden Griffel bis in ihre mehr oder weniger aufrechte' 
Stellung ist gewöhnlich schon zur Zeit des, in derselben Weise, wie bei der vorigen Art, vor sich gehenden 
Verstäubens der letzten Antheren vollendet: die Narben pflegen jedoch ihre Keife erst zu erlangen, 
nachdem sämintliche Antheren vollständig pollculeer geworden sind. Ihre Conceptionsfähigkeit scheint 
oft nur sehr kurze Zeit zu dauern. 

Selbstbestäubung ist in der Mehrzahl der Blüthen vollständig unmöglich. Dieselbe ist auch we^en 
des reichlichen Insectenbesuches gänzlich entbehrlich. 

Ich beobachtete als Besucher -- bei Bozen — zahlreiche Hymenopteren (z. B,, eine Reihe von 
Bonibus-Arten). in geringerer Zahl Lepidopteren und Dipteren. Vereinzelt traf ich auch Käfer und Ameisen 
in deu Blüthen, 

7. Sempervivunt Wul/itu Hoppe. 

Die Blüthen der von mir an mehreren Punkten des Ortlergebietes beobachteten Individuen weichen 
ein wenig von der Müller'schen Darstellung') ab, welche sich auch auf Pflanzen dieser Gegend bezieht. 
Die Griffel liegen beim Aufblühen noch vollständig an einander, spreizen sich aber während des, in 
derselben Weise und Ordnung, wie bei den beiden vorigen Arten, vor sich gehenden Ausstäubens, so dass 
sie gewöhnlich dann, wann die Antheren der Kronstnubgefiis.se auf dem Höhepunkte des Ausstäubens 
stehen, ihre endliche, mehr oder weniger autrechte Stellung erreicht haben; die oft recht kurzlebigen 
Narben pflegen zu dieser Zeit vollständig coneeptionsfähig geworden zu sein. 

Da jedoch die Filamente der zuletzt verstäubenden Kronstuuhgefässc etwas nach den Kronblättem 
zu geneigt sind, so stehen die Narben ziemlich weit von ihnen entfernt, und es findet spontane Selbstbestäu- 
bung wohl nur selten statt. 

Der Honig wird von kleinen, dreieckigen, bleichgelbgrünen, einer hypogynen Scheibe aufsitzenden 
Höckern, von denen sich je einer vor jedem Fruchtknoten befindet*), in reichlicher Menge abgesondert 
und ist durch die an der Aussenseite des Fruchtknotens, sowie an den Filamenten stehenden steifen 
Haare gegen Regen vollständig geschützt. 

"j Verjjl. 11. Müller, Alpenblnmen 8. xfi. 

') Mfllier, it. u- (>. S3, faml die DllUhen ausgeprägt proterandrisch. 

*) Müller sagt : I>ie Uasis jedes Fruchtblattes schwillt nach aussen xu einem gclhlichweUsen, fleiach igen Kissen 
an, welche» reichlich Honig aVisondert. 
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Besucht werden die •_>'> — 45 mm weiten Blüthen, deren Blütenblätter grüngelb bin schwefelgelb 
gefärbt sind , und welche durch ihre Vereinigung zu einem reichblüthigen ßlüthemitande recht in die Augen 
fallen, von zahlreichen Dipteren, Hymenopteren und Schmetterlingen, seltener von Käfern. 

Cactaceae DC. 

Opuntia vulgaris HOL 

Die Höhe der zusammengeneigten Blüthe schwankt zwischen 25 und 40 mm; die Weite der 
geöffneten zwischen 80 und 40 mm. 

Die äussersten der acyelisch angeordneten Perigonblätter sind schuppenförraig, ziemlich dick und 
grünlich-gelb — oft mit röthlichem Autlug« — gefärbt : nach der Mitte der Blüthe zu vergrössern sie 
sich allmählich, werden d (linier und nehmen eine leuchtend schwefelgelbe Färbung an. Bei Nacht und 
bei ungünstiger Witterung -stehen die Perigonblätter meist aufrecht oder die inneren von ihnen ein wenig 
nach der Blüthenmitte zu geneigt : bei hellem Sonnenschein sind sie dagegen nach aussen geneigt. Die 
zahlreichen, kräftig gelb gefärbten Staubfäden sind vor dem Aufblühen nach der Blilthenmitte zu ein- 
gekrümmt; gleich nach der BlUthenöffnung nehmen sie jedoch in der Regel eine mehr oder weniger auf- 
rechte Stellung an. Die weissen oder weisslich-gelben Antheren, deren Verstäuben von der Peripherie 
der Blüthe nach ihrer Mitte tu fortschreitet, sind ursprünglich extrors, stellen sich jedoch vor dem Aus- 
ständen oder während desselben schräg oder horizontal , selten sogar vollständig intrors. Vielfach ge- 
langen sie auch durch Drehung des Filamentes in eine seitliche Stellung. Die meist sechs Narben, 
welche sich uiigefähr in gleicher Höhe mit deu Antheren der inneren Stnubgefässe befinden, sind zur 
Zeit der Blütheiiöffming vollständig eoneeptionsfähig. 

Da die etwas reizbaren Filamente sich anfänglich bei der Berührung durch besuchende Insecten, 
später auch spontan einwärts neigen, so gelangen die Antheren au. auf oder über diu Narben, welche in 
Folge dessen gewöhnlich ganz dicht mit Pollen überschüttet werden. Spontane Selbstbestäubung tritt 
somit regelmässig ein. 

Die honiglosen. weithin sichtbaren Blüthen werden bei Bozen von zahlreichen Dipteren, 
Hymennptereu und Käfern, und zwar von letzteren vor allen von Trichodes apiarius besucht. Dieses 
Insect , welches ausser dem Pollen auch die Filamente, seltener die Perigonblätter frisst, ist fast in jeder 
Blüthe anzutreffen, in manchen fand ich sogar 5—10 Individuen. 

Während die meisten Dipteren und Hymenopteren, sowie viele der kleineren Käfer neben der 
unvermeidlichen Selbstbestäubung sehr häufig auch Fremdbestäubung hervorbringen, da sie gewöhnlich 
nach kurzem Aufenthalt in einer Blüthe zu einer anderen benachbarten übergeben, wird von Trichodes 
apinrius Fremdbestäubung viel seltener herbeigeführt, weil er die Blüthe in sehr vielen Fällen erst dann 
verlässt, wann er sümmllichen Pollen oder sogar die Filamente it. s. w. vollständig aufgezehrt hat. 

Die Selbstbestäubung ist , wie mehrfache Versuche gezeigt haben , immer von Erfolg 
begleitet. 
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Saxlfrsgaceae Vent. 

Saxifragu oppositi/olia L. 

Bei Franzenshöhe waren Fmde August 1887 die Blüthen der meisten Stöcke schwach proterogyn 
bis homogam ; an einer Stelle — am Rande eines erst zu jener Zeit wegthauendeu Schneeflecke« im Bache 
oberhalb des Hauses — waren sie jedoch schwach proterandrisch bis homogam. 

Bei San Martino di Castrozza — Alpe Posse .Ii Sopra — waren im Juni 1>8S die ersten Blilthen 
schwach proterogyn '). 

In sümmtlichen Blflthen war die Möglichkeit spontaner Selbstbestäubung vorhanden. 

Die Blllthengrösse schwankte an beiden Idealitäten, doch nicht sehr bedeutend *). 

Bei Franzenshöhe sowohl , als hei Sun Martino fand ich zahlreiche Stöcke mit ausschliesslich 
weiblichen Blilthen : einige Individuen trugen auch hermaphroditische und weibliche BlOthen. Die weib- 
lichen Blüthen sind ungefähr um ein Drittel kleiner als die herninphroditisrheu. Länge der Bltlthenblättcr 
der hermaphroditischen Blüthe 6'/.— 7'/» mm. Breite I — 4 '/« mm . Länge der BKithenblätter der weihlichen 
Blüthe 5-5'/» mm. Breit« H'/> — 4 mm. 

Während bei den hermaphroditischen Blflthen die Staubgefässe im ausgewachsenen Zustande in 
der Kegel ungeiähr gleich — ca. I ~ "> mm — laug sind, sind in den weihlichen BlOthen die episepalen 
Stamiuodien etwas länger als die epipetaleu — 1 — 2 mm gegen */« — 1 Vi n '"i — • Die Antheren sind 
Läufig normal oder fast normal gross, enthalten jedoch nur selten neben den unausgebildeten auch einige 
ausgebildete l'ollenkörncr. Vielfach sind die Antheren aber auch sehr in Qrösse reducirt und uiissfarhig. 

Die rosenrothen bis rothvioletten Blüthen — sowohl die hermaphroditischen, als die weiblichen — 
werden reichlich von Schmetterlingen "l . Fliegen und Hvmeuopteren , weniger von kleinen Käfern ihres 
Honigs wegen besucht. 

Uiuhelliferac Jusa. 

1. Sanicula euiopaea L. 

Ich habe diese Pflanze auch in den Jahren 1887 und 1S!S8 an vielen Stellen beobachtet und stets so 
gefunden, wie ich sie in meinen Beiträgen') beschrieben habe. Ueberall besassen die Döldchen herm- 
aphroditische und männliche Blüthen. welche letzteren sofort, durch das Fehlen des bei den hermaphro- 
ditischen Blathen vorhandenen Borstenbesatzes des Fruchtknotens auffallen. 



'l Knglcr. Bot. Zeitung Jahrg. X, M868)Sp. Kt!, fand die Blilthen von Mortenexeuiplaren proterandri*ch. Axell, 
a. n. O. 8. M, Kig. 7 «. und 8. 1U9. fand die Blnthen schwach proterandrisch ; R icca, a. a. O. vol. XIV. 8. i>4, im Val Camonica 
homogam; Müller, Alpenhlumen S. !>*, auf dem Pi* Cmhrail und dem Albuin proterogyn mit langlebigen , die 
Möglichkeit «pontancr Selb»tbe*tilubang darbietenden Narben; Warming, lti.ilogi.nke oplegnclser om grenlandake planter, 
Bot. Tidukrift Bd. XVI. 8. 32, in (Grönland mehr oder weniger proterogyn; Lindman. a. n. <>. 8. .Vi, endlich auf 
ilem Dovrefjeld proterogyn-homogam. 

•) Lindman fand jswei durch die <ie»talt der Kronblätter von einander abweichend« Blilthenfornien. 

•) Müller beohaebtete 8i-bmett*rlinge. «owie mehrere Fliegen und einen Kilfer. Rio« «ah Romho« lapidariu» 
und gewiwe Alpcn-Schraetterlinge. 

') & 40. 
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Die liiiiunlicheii Bltithen, meist ts— 25 an der Zahl, stehen gewöhnlich am Rande, die 1 — r. 
henuaphroditischen in der Mitte der Döldchen ') ; nur vereinzelt und uicht überall kommen Individuen 
vor, bei denen die umgekehrte Anordnung statthat, doch ist bei diesen die Zahl der randständigen, 
hermaphroditischen Blüthen oft ein wenig grösser und vielfach auch eine hermaphroditische Terminal- 
blüthe 1 ) in der Mitte der Döldchen vorhanden. Selten sind solche Pflanzen, in deren Döldchen die 
hermaphnxlitischen Blüthen ohne bestimmte Ordnung zwischen die männlichen gebellt sind *). 

Die hermaphroditischeii Blßthen sind in allen Fällen proterandrisch. Ihre Narben kommen erst 
nach dem Verstäuben der Antheren oder gegen Ende desselben zur Entwicklung, obgleich die Griffel 
stets schon einige Zeit vor der Oeffnung der Bliithe ans derselben mehr oder weniger weit hervorragen. Nach 
dem Aufblühen verlängern sich die Griffel noch bedeutend und krüuiuien sich nach aussen und unten, 
so dass die Narben zur Zeit ihrer Keife vielfach den Fruchtknoten berühren. 

Petroselinunt sativum Hoffm. 

Bei Bozen ') sind die herniaphrodirischen Blüthen dieser Art ausgeprägt proterandrisch'). Di« 
männliche)) Blüthen beMtzen in der Hegel weder deutliches Grifl'ei- noch Fruchtknoten-Hudiment. 

Die TerminaMolden sind meist ganz hermaphroditiscb . seltener befinden sich in der Mitte der 
Döldchen eine oder mehrere männliche Blfltheu. 

Die Dolden zweiter Ordnung besitzen gewöhnlich schon mehrere, meist bis Ii , männliche Blüthen, 
seltener sind auch sie ganz hermaphroditisch. 

In den Dolden höherer Abstammung — die Pflanze ist gewöhnlich sehr verzweigt — sind in der 
Kegel eben s<> viel männliche als heruiaphroditische Blüthen vorhanden oder die erstcren überwiegen an 
Zahl ein wenig: seltener treten nur einzelne männliche Blüthen auf, noch seltener sind die Dolden ganz 
männlich. 

3. Pmpinella magna L 

In meinen Beiträgen") machte ich darauf aufmerksam, das» diese Art sich nach der Angabe von 
Enrico Gelmi bei Trient in Südtirol vollständig anders verhält, als in Deutschland. 

Genannter Autor giebt nämlich an. dass bei Trient neben Individuen mit hermaphroditischeii 
Blüthen in fast gleicher Anzahl solche mit nur weiblichen Blßthen vorkommen. Männliche Blüthen er- 
wähnt er nicht '). 



•> So «eben c» auch II. MlUler. Weitere HeohacbtunRen I. S. «08 und Aacheraon. Flora der Provinz 
Brandenburg. 1. AMb. S. 287. an. Auch W arm in g . HoUni.k TnUkritt 11*76» S. 9s. trat die männlichen Blüthen 
nur an der Peripherie. Henslow jedoch. The .wiirin of flor.il strurturcs , Intern, «eientifle Serie* vol. CA. S. 228 
kam. . halt die M ü 1 1 e r «che Ansähe für IM. 

»I Dieselbe findet sieh auch häufig »ei der anderen Form. 

') So Vaucher, llintoire phy». im plante« d'Kuro|>e tom. II. .S. 398. 

') Dort in dpn Weinbergen in grosser Menge verwilder». 

»J ¥js Ut also nicht SellwtbratftulniBg möglich, wie Hen«low. On the self-fertiliisation ol plant«. Trans, of the 
Linn. Soc. Ser. 2. Bot. vol. I ( |H~7) S. M\ti , aufriebt. 
•) S. 43—44. 

'I Deutsche bot. Monatsschrift 1. I>W3) 8. 7'>-76 und Bollettin« della Sorieta i eneto-trentin» di «ciense natur. 
tom. III. No. 1 (18841 S. 27. 
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Ich habe im Hochsommer ls87 und im Frühjahr 18SÖ Gelegenheit gehabt, diese Pflanze au 
zahlreichen Orten des südlichen Tirols und de« daran grenzenden Italiens zu beobachten. Die bei Weitem 
meisten Exemplare, welche ich im oberen Innthal, am Brenner (hier nur so), bei Bozen und südlicher 
im Etschthale bis Rovereto, im Vintschgau (sowohl iniThale, als auf den Alpen), im Avisiothale und in 
»einen NebenthiUern , sowie im Veltlin untersuchte, stimmten vollständig in der Ausbildung und Ver- 
keilung der Geschlechter mit den von mir beschriebenen ') mitteldeutschen Pflanzen überein. Vielfach 
waren auf dem ganzen Individuum nur proterandrische hermaphroditische Bröthen vorhanden, oft gesellten 
sich diesen männliche zu, welche die Mitte der Döldchen einnnbmen, seltener waren die Döldchen resp. 
die Dolden der letzten Auszweigungen ganz männlich. 

Neben dieser Form tritt nun vereinzelt bei Bozen (z. B. auf den Sandflächen /.wischen dem 
Eiaackdamme und der Etsch, Signiundskron gegenüber), häufiger aber bei Salurn, Trient 1 ) und weiter 
südlich im Etschthal, bei Predazzo, im Val Sugana und im Veltlin, sowie im mittleren Vintschgau 
(namentlich bei Mals und Eyrs"), sowohl im Frühling (Juni), als im Spätsommer (August. September) 
einp zweite auf, deren Individuen nur weibliche resp. weibliche und geschlechtslose Blütheu besitzen. 
Die Staubgciässe der weiblichen Blüthen spreizen »ich bei Beginn des Blühens nicht nach ausspn : ihre 
Antheren sind jedoch in sehr vielen Fällen ganz normal gestaltet und entschieden eben so gross als 
diejenigen der hermaphroditischen Blüthen, wenn auch gewöhnlich nicht rein weiss, wie die normalen, 
sondern ganz schwach weisslich-grün gefärbt. Sie öffnen sich sogar manchmal und enthalten sehr häufig 
normal grosse und normal ausgebildete Polleukörner, welche selbst noch nach ungefähr 3—4 Wochen in 
geeigneter Zuckerlösung Keimschläuche treiben, also wohl als vollständig funetiousfahig anzusehen sind. 
Neben den guten Körnern sind aber wenigstens war es in allen untersuchten Antheren der Fall — 
stets eine Anzahl von kleineren vorhanden , welche gar keine Keimschläuche mehr treiben und auch in ihrem 
inneren Bau von den normalen abweichen. 

Die verkleinerten Antheren sind gewöhnlich mit Körnern dieser letzteren Art angefüllt . denen 
nur hin und wieder ein normales beigemischt i«t: die kleinsten Antheren enthalten sogar nur hyaline 
Zellen in ihren Fächern. 

Hin und wieder besitzen die Blüthen Stauhgefässe mit normal grossen und solche mit sehr ver- 
kleinerten, pollenlosen Antheren. 

Die Blütenblätter bleiben gewöhnlich sehr lange eingeschlagen; in vielen Fällen breiten sie sich 
(Iberhaupt nicht mehr aus. Sie fallen in der Hegel erst sehr spät ab, oftmals sind sie sogar noch auf 
der reifen *) Frucht vorhanden. 

An Stelle der bei der normalen Form fast regelmässig im Innern der Döldchen vorkommenden 
männlichen finden sich bei dieser ganz geschlechtslose Blüthen 6 ). Die weiblichen Geschlechtstheile sind 
in denselben, wie in den männlichen Blüthen der normalen Form, vollständig reducirt, die männlichen 
aber weisen alle Stufen der Verkümmerung wie in den eben beschriebenen weiblichen Blüthen auf. 



'i V. a. 0. 

') Ihre Individnenanzuhl i»l auch bier .'ine vi-! ^r.rin«.T,! aU <li»j*>ni){e der enteren Form. 
*) Auch bei Hülle tritt dieselbe vereinzelt aut 

') t>i.' Kröcht« «liiiwr Korm sind trat »MR« bildet und vulUtandi* keimfähig. 
-\ irenehlechulown Blüthen werden von (ielmi «ur nicht erwähnt. 

11* 
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In der Hegel ist der Grad der Keduction der Staubbeutel auf demselben Individuum in beiden 
BKtthenformen ungefähr iler gleiche. 

4. I'imphuUit Stixifraifa L. 

Auch bei dieser Art war ich im .Stunde. Individuen mit weiblichen resp. mit weiblichen und 
uugcschlechtigcn Blüthen nufzufindeu , welche denjenigen der vorigen Art in alleu Stücken glichen. Dieselben 
kommen vereinzelt bei Bozen (an dem oben erwiihuten Standorte bei Siguiundskron), im Vintschgau 
und ein wenig häutiger bei Trient und abwärts im Rtsehthale vor. Üie nonnale Form ist hier Überall, 
selbst an den zuletzt erwähnten Orten, in grosser UebemhJ vorhanden 1 ). 

:.. Aettuua OjptapiwH L 

Die meist zu :>— 7 in einer Dolde vereinigten Döldeheu besitzen nur cu. 4—8, und zwar hermaphro- 
ditischc Bliithen. Dieselben sind homogam oder schwach proterandrisch ; jetloch auch im letzteren Kalle erlangen 
die Narben noch während des Verstauben* ihr«- vollständige Reife. Spontane Selbstbestäubung tritt 
deshalb wohl regelmässig ein. 

Fremdbestäubung findet nur selten statt, du die Blüthen. namentlich diejenigen der niederen 
Ackerform, welche sehr wenig in die Augen fallen und deren Necturium auch nur selten von einer 
meist sehr dünnen Hoiiigschicht bedeckt ist, wenig besucht werden. Ich beobachtete im Ganzcu ungefähr 
20 Fliegen als Besucher. 

<i. Foeniculum capil luteum tiil. 

Die heriuapbroditischei) Blüthen sind ausgeprägt proterandrisch. Die gelben Blütenblätter sind 
»ehr klein, so dass die ganze Blfithenmitte vor dem Aufblühen unbedeckt ist, und lallen sehr früh, oft 
schon vor den Staubgcfässen . ab. Die Griffel sind während des Verstäuben» der Anthereu sehr kurz und 
gelangen gewöhnlich erst nach dem Abfallen der Blütenblätter und Sfaubgeiiisse zur vollständigen 
Entwicklung. 

Das Aufblühen der Blüthen in den Döldeheu schreitet meist sehr laugsam von der Peripherie 
nach dem Centrttiu zu fort. 

Die Dohlen erster und /.weiter Ordnung fand ich stet« vollständig hermuphrodi tisch. Die 
Dolden dritter Ordnung besitzen vielfach auch nur hermaphroditischc . oft aber auch in der Mitte der 
Döldeheu einzelne kur/geslielte, mänuliche . oder vollständig geschlossen bleibende, nadelkopfförmige, also 
functionslose Blüthen. Nur selten ist die Anzahl der männlichen Blüthen eiue grössere. Dolden höherer 
Ordnung waren an sämmtlichen von mir bei Bozen untersuchten Individuen nicht vorhanden. 

7. Meuin athumantiettm Jaci(. 

Die hermaphroditischen Blüthen dieser Art sind ausgeprägt p rote ran drisch ; die männlichen 
besitzen nur eine winzige Fruchtknoten- und firiffclaulage. 
Die l'flauze ist in der Hegel zweiachsig. 

') Gel mi hat um-b Ihm dieser Art eowohl die männlichen idir.vll.in kommen bei dieser Art in der Regel in 
Jtiiwwr Anzahl ul* Lei der vorigen in der Mitte der IMddi hen zur Entwicklung), al« auch die geschlechtslosen Itlitthcn 
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Die Terminaldoldc ist gewöhnlich aus 2u — ,30 Döldchen zusammengesetzt . von denen die äusseren 
ungelähr 1 5— HO hermaphroditische und im Innern 4—10 eben ho lan^r gestielte männlich«, die inneren 
aber nur 8-16 hermaphroditische und 3- männliche BKithen enthalten. 

Die Dolden zweiter Ordnung, welche gewöhnlich kleiner sind und viel später zur Entwicklung 
gelangen, besitzen ungefähr eben so viel Döldchen. deren jedes gewöhnlich (in den inneren Döldchen ist die 
Zahl etwas geringer als in den äusseren) Ii— 14 hermaphroditische und 4— !i männliche Blütben trägt. 
Die Zahl der hermaphroditischen Bltithen in den Döldchen kann auch viel geringer sein; jedoch nur selten 
sind die Döldchen, noch seltener die ganzen Dolden vollständig männlich. 

Die nur in vereinzelten Fällen zur Entwicklung gelangenden 1 ) Dolden dritter Ordnung enthalten 
Btets nur männliche Blilthen. 

s. Fewetlanum rtnrtum Kch. 

Die Bltithen sind ausgeprägt proteraiulriseh. Die Griffet sind zur Zeit des Ausstälibens der 
Antheren noch ganz winzig: sie entwickeln sich in der Hegel erst, nuchdem die Staubgeiüsse, sowie die 
Blüthenhlätter abgefallen sind. 

Männliche Blut heu treten bei dieser gewöhnlich sehr regelmässig verzweigten Pflanze nicht auf. 

'.». AnetliHM yraveoleus L. 
Au allen von mir untersuchten Individuen dieser Art waren die gelben Blfltheii vollständig 
homogatn und selbst in den Dolden der letzten Aufzweigungen stets zweigeschleehtig. 

10. l'ustinam sativu L. 

Diese Pflanze verhält sich in Südtirol genau so wie bei Halle und in Thüringen"». 

Gewöhnlich besitzen gerade sehr grosse und kräftige Individuen viel mehr männliche Blilthen 
als kleinere : ja bei einzelnen der kräftigsten der von mir untersuchten Exemplare (am Etschufer bei Bozen. 
Sigmundskron gegenüber) war selbst in der Terminaldolde die Anzahl der, die Mitte der Döldchen ein- 
nehmenden männlichen Blfltheii ungefähr gleich derjenigen der hennaphroditischen. 

11. Silir trilobum Scop. 

Ich habe im Herbste Ihss wiederum Gelegenheit gehabt, diese Art am Ziegenberge bei Höxter in 
Westfalen, wo sie in grosser Individuenzahl auftritt, zu untersuchen. 

Wie ich schon angab'), sind in den Döldchen der Dolden erster Ordnung stets hermaphroditische 
und männliche Bltithen vereinigt , und zwar pflegen beide Bliitbenformen in annähernd gleicher Anzahl 
— durchschnittlich je 8—14. wobei bald die henuaphroditischen . bald die männlichen überwiegen — 
vorhanden zu »ein. 

Die Dolden zweiter Ordnung sind nicht immer, wie ich behauptete, ganz männlich, sondern in manchen 
Fällen auch im Besitze einzelner (selten jedoch mehr als ">) hermuphroditischer Blütben. Hin und wieder ist sogar 
in diesen Dolden eine gleiche Anzahl von henuaphroditischen Blütben, wie in der Tcrmiualdolde, vorhanden. 

M Angelegt «ind die»«' Dolden etwa» häufiger; sie geliiD({.-n ulier nur noch *elt.-n *ur Blilthe, da die oW'rirdiwhfii 
Thcile der Pflanze Hchon vorher alwterlwn. 
•) Vergl. Beiträge 8. .W-53. 
'I Beiträge S. -Vt. 
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In dem Kalle, «las« die Döldchen nur aus männlichen Blfithen zusammengesetzt sind, betrügt die 
Anzahl derselben gewöhnlich 12—15, seltener Iiis JO <Kler noch etwas mehr. 

12. Oi-fapu grundißoru Hoti'm. 

Auch') in Südtirol (Umgegend von Bozen) sind die Narben der hermaphroditischeu Blfithen 
gleich beim Aufblühen oder kurze Zeit nach demselben eonceptionsfähig. Spontane Selbstbestäubung ist 
jedoch erschwert, du die ziemlich langen, in der Knospe schliiigenföriiiig eingekrümmten »Staubfäden sich 
bald nacli dem Aufblühen strecken und nach aussen spreizen, so das* der l'ollen aus den Antheren 
nicht mehr auf die BlUthe fallen kann. 

Die Ueschlechtervertheilung der Tiroler Individuen weicht ebenfalls nicht von derjenigen der 
mitteldeutschen ab. Hin und wieder fehlen in den mittleren DOldcheu der Dolden die randständigen 
hermaphroditischeu BlUtheii vollständig. 

Die geschlechtslosen Blfithen fand ich noch seltener als in Thüringen : von ungefähr 280 unter- 
suchten Dolden besassen sie nur t. 

Die Terminalbliithe der Döldchen '"t nicht immer henunphroditisch. sondern sehr häutig, wie die 
zunächst stehenden Blfithen, männlich. In ungefähr '/,„— ',„ der Döldchen gelangt sie überhaupt nicht 
zur vollständigen Entwicklung: doch scheint sie auch in diesem Falle wohl immer angelegt zu werden, wie das 
sehr häutige Auftreten von oft minutiösen knopfformigen Gebilden an ihrer Stelle beweist '). 

Die Xectarien sind bei warmer Witterung stets mit einer mehr oder weniger dicken Honigschicht 
bedeckt; die Blfithen werden deshalb von zahlreichen Käfern l Oer.imbycideti . Mordellen. Buprestiden 
u. s. w.i und Fliegen, weniger von kleinen Hynienopteren besucht. Häutig ist die Dolde dicht mit 
Iusectcn bedeckt. Da dieselben meist über die Dohlen hinwegkriechen , bewirken sie neben Fremd- 
bestäubung unzweifelhaft recht häutig Selbstbestäubung. 

13. Duurus Curotu L. 

Bei dieser Art treten nicht nur hermaphroditische und männliche, sondern auch wie bei l'iuipiuella 
magna und /'. Saxifraga weibliche und geschlechtslose Blütheu auf. 

Am verbreitesten ist die von mir beschriebene 3 ) Form, welche heruiaphroditisehe und männliche 
Blfithen in demselben Döldchen trägt. Ich fand sie in ganz Mitteldeutschland, von Schlesien bis zur 
Hheinprovinz, in Bayern, in ganz Tirol und in den an dasselbe grenzenden Gegenden von Italien und von 
der Schweiz. Sie scheint auch bei Gent und Blankenberghe in Belgien nach den Beobachtungen von 
Staes') vorzukommen. Höchst wahrscheinlich fehlt sie nirgends 1 ). 

Bei dieser Form nehmen die männlichen Blfithen . welche bald in tjrösserer, bald in gleicher, 
bald in geringerer Anzahl als die hermaphroditischeu vorhanden sind, die Mitte der Döldchen ein. 



') HeitritRc S. 

J l Vergl. da« twi Daums Carola aber die TerminnlbldtlMM ÜOOgte. 
•I Beitrüge 8. W-»7. 

•l De Kloemen van Ahm*« Carola I... BotMÜach JuaiLoek oitg. door het Knii.ik. l.icnoot*ch»p Dodonaa te 
• ient. L JaarKiinK (1889| & UM ff. 

•( Nach Beijerinck findet »ie ,irki nicht hei Wegen! Ilgen. Vergl. XeJerl. Kruidkundig Artbief 8, .Serie, l. Peel, 

::. stak am* s. jma tr. 
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Gewöhnlich ist ihre Anzahl in Jen mittleren Döldchen der Dolden grösser als in den mehr peripher befind- 
lichen Döldchen und in den Dolden der höheren Ordnung grösser als in den Dolden niederer Ordnung. 
Nie sali ich ganze Dolden nur von männlichen Rlüthen zusammengesetzt; nur selten kommen im Innern 
Ton Dolden und zwar meist nur von solchen höheren firmle» ganz männliche Dfildchen vor. Hin 
und wieder fehlen die männlichen Blüthen in einzelnen, viel seltener in allen Döldchen der Dolden 
ersten Grades. 

Nicht selten sind in den Randblüthen der Döldchen einzelne oder alle Stnubgefas.se ein wenig 
verkürzt: sie spreizen sieb gewöhnlich nicht mehr und fallen bald ab.') Ihre Antberen. welche sich in 
der Kegel nicht öffnen, enthalten meist ungefähr eben so viel normal gebaute wie verkleinerte und miss- 
gcstaltete I'ollenkfirner. 

Die in vielen Fällen - 1 im Innern der Döldchen zur Entwicklung gelangende Central- resp. 
Tenninnlblüthe ist meist hermaphroditisch, selten männlich. Nur in einem Falle war die mini) liehe 
Terininalblüthe die einzige männliche Rinthe des Döldchens •). 

Neben dieser Form fand ich in der Provinz Sachsen, in Thüringen, in Westfalen (Höxter), in 
der Kheinprovinz (Köln) und in Sfldtirol (Bozen, Trietit, Rovereto, Vintschgnul in der Regel nur in 
beschränkter Individucn/.ahl eine andere, deren Döldchen entweder nur weibliche oder viel häufiger 
weibliche und geschlechtslose Rlüthen enthielten. 

Die weiblichen und die geschlechtslosen Rlüthen dieser Form sind gewöhnlich ein wenig kleiner als 

die hermn phrodi tischen und die männlichen derselben I alitiit. Ihre Fetalen sind oftmals grün oder röthlich- 

grün angehaucht. Die meist normal grossen . aber ein wenig grünlich oder grünlich-gelb gefärbten 
Antberen enthalten in sehr vielen Fällen fast ausschliesslich normale Pollenkörner') — daneben freilich 
vielfach auch zahlreiche kleinere und unregelmäßig gestaltete — , öffnen sich aber nur selten und verharren, 
da die Filamente sich nicht, wie tu den norinul entwickelten Rlüthen, nach aussen spreizen, in der Luge, 
welche sie in der Knospe inue haben. |)ie Pollenkörncr treiben in geeigneten Zuckerlösungen ihre 
Keimscbläucbe; ob sie aber auch, auf du- Narbe gebracht, befruchtend wirken, konnte leider bei Mangel 
geeigneter Einrichtungen nicht untersucht werden. 

Die ganzen Staubgefässe, w ie auch die Rlüthcnblättcr. welche letzteren sich in der Regel gar nicht 
ausbreiten, bleiben auf der Frucht vielfach bis zu ihrer Reife sitzen: die Fetalen vergrößern sich nicht 
selten sogar während der Frucbtentwieklung noch ein wenig. 

Der weibliche Geschlechtsappamt der weiblichen Rlüthen entspricht vollständig demjenigen der 
berniftphroditischen Rlüthen der gewöhnlichen Form. 

'i PmnelW fand neh -^tac«. 

1 Warnung. Botani»k Tid«,krilt t l"»7t>i S. U~, gieht an. da»» die Terminulbluthe in der Hegel ,i Hegclen" 
vorkommt. Hie» i«l jedoch nach meinen l'nter-uchungen nicht der Kall. Von \'£xt untersuchten Dolden lie»a»*en **! in 
keinem Döldchen eine Teiiiiiiii«! I'i iit Ii-- ; bei 120 Dolden war nur in ungefähr einem Drittel, hei Hl 1 in ungefUhr iler Hälfte 
der Döldchen eine Terniiimlbltlthe vorhanden . nur t«ei 1 Iii Dolden fand »ich dieselbe in jedem Döldchen vor. Angelegt 
wird die Termmalhlftthe. wie die entwii-klnngsgesi hiihtüi-lien l iitersiK'lmngen zeigen, wohl regelmässig . ihr Wachxthum 
wird jedoch meint schon n-br fruhreit ig gehemmt, sodass »ie nnr als kleine, leicht /■» übersehend« Krhohung des Döldohen- 
centruni* oder als winxige«, gestieltes knöpf förmig''* liclölde auttritt, 

•l Wuiidert.nr ist die Angabe DBH'a. r'lor» des r.r<w»lier*0gthuni9 Baden, Bd. Hl. S. 996 Aum.. du»8 die Central- 
blOthe »ich .meist in unfruchtbarem Zustande* befände. 

«) Dawllic fand auch Bei jerinek bei den von ihm beobachteten weiblichen Blüthen. 
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Iu deu Blttthen vereinzelter Individuen ') — bei Halle, bei Cölleda in Thüringen und liei Bozen 
beobachtet — sind die an oft bedeutend verkürzteu Filamenten sitzenden Anthereu viel kleiner als die 
normalen und grün oder grüngelb gefärbt. Sie Offnen sirh fast niemals und enthalten entweder einige 
normal oder last normal gestaltete Pollenköruer un<l daneben in Mehrzahl solche von unregelmäßiger 
Gestalt und geringerer Grösse, oder nur hyaline Zellen. Häutig sind die Staubgefässe , und zwar sowohl 
in den weiblichen . als den geschlechtslosen Blütheu in petaloide Blättchen umgewandelt. 

In beiden Fällen sind die beiden Blütherformen geimu in derselben Weise in dem Döldchen 
*ert heilt , wie bei der gewöhnlichen Form die hermaphroditischen und die männlichen Blathen, au« welchen 
sie ja durch Degenerntion der Staubgefäße hervorgegangen sind. 

Die Terminalblüthen sind ebenfalls entweder weiblich, oder seltener geschlechtslos. 

Merkwürdiger Weise produciren manche der Stöcke, welche den ganzen Sommer hindurch nur 
Dolden mit hermaphroditischen und männlichen Bltttben getragen haben , im Spätherbst ausschliesslich 
solche BiAthen, deren Staubgefässe vollständig denjenigen der weihlichen resp. der geschlechtslosen Blüthcn 
der erstereu der beiden zuletzt beschriebenen Formen gleichen'). 

Meine Angaben*) in Betreff' des bei dieser Art vorkommenden terminalen Dörnchens bedürfen 
mehrfacher Ergänzungen. 

Die Terminaldöldchen der meisten Individuen enthalten gar keine rothgefärbten Blütheu, sondern 
nur hermaphroditisebe und männliche resp. weibliche und geschlechtslose, welche weder in der Färbung, 
noch in der Grösse von den gewöhnlichen Biüthcn abweichen. 

Wenn eine rothgefärbte Blüthe oder mehrere vorhanden sind, so ist. die Anzahl der Bliithen des 
Termiualdöldchens in der Kegel eine ziemlich geringe, nur selten steigt sie auf 8—10. Es sind entweder 
mehrere oder sogar sämmtliche Bliithen — mehr als ,'j pflegen jedoch nur selteu vorhanden zu sein — 
vergrössert, actinomorph und mehr oder weniger purpurroth gefärbt, oder bei Weitem häutiger befindet 
sich nur eine, und zwar die centrale Blüthe in diesem Zustande, während die übrigen kleiner, mehr 
oder weniger zvgomorph und weiss oder röthlich gefärbt sind. 

Die actinomorphen , purpurrothen Blflthen sind bei der gewöhnlichen Form bald henn- 
aphroditisch , bald weiblich — die Staubgefässe sind oftmals verkürzt und fallen gleich nach dem 
Aufblühen ab — . bei der weiblichen Form dagegen stets weiblich. In beiden Fällen sind vielfach 3 4 ), 
selten sogar 4. als Ausnahme 5 Griffel und Fruchtblätter vorhanden. Die übrigen Blütheu der Döldchen 
sind theils hermaphroditisch, theils männlich, resp. theils weiblich, theils ungeschlechtig. 

Nach meinen sehr umfassenden Zählungen beträgt die Anzahl der Pflanzen . welche überhaupt 
ein Terminaldöldchen in allen Dolden oder wenigstens in der Mehrzahl derselben besitzen, höchstens 



') Verjrl. Beitt-ä«e S. 5«. 

'j Weibliche und männliche oder weibliche, männliche und geschlechtslos-' Mathen habe ich bis jetit. noch 
niemul« in demselben Döldchen oder auf derselben Hflun»« zusammen vorkommend angetroffen. Nach Beijeriuck'a 
Amrabe «ollen bei WageninKen in Hollaad jedoch nur Pflanien , welche im Döldchen entweder atusen weibliche, innen 
männliche oder aussen weibliche innen männliche, nnd im Central« ort eine bermaphroditioche Terminulblnthe U-.itaten, 

•i Beiträge S. 54-5«. 

*i Di<-* beobachtet* auch Warm in«. 
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l '„ - Vio ''"r Gesniumtzahl ')• Die Vertheilung ist keine gleichmässige . stellenweise findet »ich bei jeder 
zweiten oder dritten Pflanze ein Terminuldöldclien . stellenweise sind dagegen auf Fluchen von mehreren 
\t kaum zwei oder drei solcher Individuen anzutreffen. Vorzüglich bei den auf Weideplätzen wachsenden 
Individuen, welche häufig abgefressen werden und deshalb in der Hegel klein bleiben, ist ein Döldchen 
gewöhnlich nur selten anzutreffen. Von den Pflanzen nun , welche im Besitze eines Terminaldöldchens sind, 
enthält meist nur ein kleiner Bruch t heil - höchstens '/,„ — in demselben eine oder einige der 
actiuomorpheu purpurrothen Blutheu 

14. Anthriscus ealyaris Per« 

Die kleinen, grünlich-wcissen Bltltben dieser Art sind vollständig homogutii und stets herm- 
aphroditisch. 

Gleich nachdem sich die Blftthen geöffnet und die Blütenblätter ausgebreitet, haben, biegen sieh 
auch die SlaubgefiLs.se im flachen Bogen nach aussen, bis ihre Antheren V«""*/» nun vom Rande des 
Nectariums entfernt zu stehen kommen. Nach kurzer Zeit bewegen sich die Staubgefäße wieder nach 
der Blntheniuitte zu, und ihre Antheren, welche während dieser Bewegung meist einzeln nach einander, 
doch ohne bestimmte Reihenfolge . aufzuspringen beginnen, legen sich meist an die vollständig reifen 
Narben an. so da»s spontane Selbstbestäubung unvermeidlich ist. 

Da die unscheinbaren Bliithcii , deren Nectarieu nur selten von einer ganz drinnen Honigschicht 
bedeckt sind, zu ebenfalls sehr unscheinbaren Dolden vereinigt sind — jede Dolde enthält 1— iDöldcheu 
mit 2 — (■ Bliithen — und deshalb nur sehr vereinzelt und zufallig von Insecten 1 ) besucht werden, so ist 
die spontane Selbstbestäubung die einzige Bestäubungsart von Bedeutung. Wie ich midi Überzeugte . ist 
sie stets erfolgreich. 

15. Chaerophyilum VäkartU Koch. 
Die hermaphroditischen Blutheu dieser Art sind ausgeprägt proteraudrisch. 

Die Pflanze besitzt in der Kegel nur Dolden erster und zweiter Ordnung . weit seltener sind auch 
Dolden der dritten Ordnung vorhanden. 

Die Dolden der ersten Ordnung besitzen gewöhnlich au der Peripherie der Döldchen herm- 
aphroditische — die äussern Döldchen meist 5—!). die innern 2 — -t — , im Innern männliche — meist 
10—20 — Blüthen. Auf letztere folgt in vielen Fällen im Ceutruui des Döldchens eine terminale Blüthe, 
welche meist hermaphroditisrh , nur sehr selten männlich ist. Ihr Stiel iat nur ungefähr halb so lang 
als derjenige der peripheren hermaphroditischen Bliithen. 



IJ Häufig findet man an Stelle dp» Dt'tldeben» rine kleine Krhöhung de» l'oldciicentrutn», wahrscheinlich wird 
da« DflMchen, wie die Centralulüthe der Döldchen. stets angelegt. 

Hin und wieder i»l der DOldchenstiel »o verkürzt, du*» die Blüthen einzeln dem Doldenccntrum anfaitten. 

1 In der Tulielle uuf Seite. "sS der Beitrüge sind nur diejenigen Pflanzen al* im Besitz eine« Terminaldöldehen« 
aufgeführt, hei welchen dasselbe wenigstens eine rothe BlUtho der beschriebenen Art besam. Manche anderen Pflanzen 
besassen Döldchen, deren Blüthen »ich in Nicht* von denjenigen der peripheren Döldchen unterschieden. 

Merkwürdiger Weise war an »ämwtlichen Ucalitäten die Zahl derjenigen Individuen, welche ein Terminal- 
dflldiheu ls»<i*sen, eine ungewöhnlich grosse. 

'I Ich beobachtete mehrere Fliegen, welche ziemlich unbefriedigt eilig von Blüthe zu Blöthe krochen. 
Dibls.tntr. N.emh-.. n.a n. it 
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Etwas seltener siinl einzelne oder sämuitliche inneren Döldchen der Dolde ganz miinnlicli «ider mir 
im Besitze einer terminalen herinaphroditisehen Rinthe. 

Die Dolden zweiter Ordnung besitzen entweder nur — ungefähr 8 — U> in jedem Döldchen — 
männliche Blüthen , oder in einzelnen Döldchen danelien am h eine terminale hermaph rodttische Blfithe. 
oder endlich in manchen peripherischen Döldchen auch wenige — 1 bis 5 — hermaphroditische BlOthen. 

Die Dolden der dritten Ordnung gelangen last nie zur vollständigen Entwicklung. 

I'iube 1 1 i fe re u : Z u sa m in en st e 1 1 u ng der Resultate. 

Fast sämuitliche der in diesem und in dem ersten Hefte der „Beiträge" behandelten deutschen 
Umbelliferen besitzen hermaphroditiNche und eingeschlechtige Blüthen; ausgenommen sind nur liuphurum 
und Seseli , sowie Aethusu Cyiuipium 1,.. Siluus pratensis Bess. , l'euvedanum venettnn Kch.. Auethum 
graveolens L. . Herachum SphonJylium L. , Atithriscus vulgaris Pers. und Pleurosptrmum nustriwum L. 

Am häutigsten sind neben den henuaphroditisclien männliche BlOthen vorhanden, und zwar be- 
finden sich beide BliUhenforinen entweder aut demselben Individuum, oder auf getrennten Individuen. 

Wenn beide Blfltbeu formen auf demselben Stocke auftreten, so kommen folgende zwei Arten der 
Vertheilung derselben in den InHorescenzen vor: 

1. Die hermuphroditischeu und männlichen Blüthen sind entweder in sämmtlichen Dolden des 
Individuums , oder nur in einzelnen und dann gewöhnlich in denjenigen der höheren Ord- 
nungen vereinigt. Im letzteren Kalle pflegen die Dolden der niederen Ordnungen ganz, 
hermaphroditisch zu sein. In den gemischthliithigcu Dolden sind meist in sämmtlichen 
Döldchen beide BKUhenformen vorhanden : ganz männliche Döldchen kommen bei den meisten 
Arten nicht häutig und in der Begel nur im Iuueren der Dolden höherer Ordnung vor. Hin 
und wieder sind jedoch einzelne Dolden — bei manchen Arten, wie Oenanthe nstulosa, stets die- 
jenigen der höchsten Ordnung — ganz männlich. 

Zu dieser Gruppe gehört die Mehrzahl der behandelten Arten. 
In den Döldchen stehen mm entweder 

ii. die henuaphroditisclien Blüthen mit Ausnahme der nur bei einzelnen Gattungen 
und nicht, immer vorhandenen . gewöhnlich htfnttphroditischen Termitmlhlfithe 
au der Peripherie, die männlichen im ('entmin, oder 
h. die hermuphroditischeu Blüthen bald an der Peripherie, bald im Ceutrum 
(Sanit-ulu europueai. oder in einer mittleren Zone zwischen peripheren und cen- 
tralen männlichen Kliithen (Astruntin major). 

2. Die henuaphroditisclien und männlichen Blüthen stehen nur ganz ausnahmsweise in derselben 
Dolde: die männlichen Dolden sind diejenigen der höheren Ordnungen oder nur diejenigen der 
höchsten Ordnung allein. Manchmal sind jedoch auch sämuitliche Dolden eines Individuums 
ganz hermuphroditisch : selten treten in derselben Dolde und zwar ii: denselben oder in ver- 
schiedenen Döldchen hermapbroditische und männliche Blüthen auf. Hierzu gehören z. B. Eryngimn 
cainjKStri und Laserpitium lati/otiutn I.. 

Auf getrennten Individuen treten beide Blüthenformeu nur bei Trinia ylaura Dum. auf. Ks kommen 
jedoch stellenweise bei dieser Art auch Individuen, welche beide — die herinaphroditisehen gewöhnlich 



Digitized by Google 



- IM 



in Minderzahl — entweder in allen Döldchen säiunüHcher oder nur einzelner Holden, oder nur in ein- 
zelnen Döldchen in der Regel sänimtlicher Dolden trugen, entweder neben männlichen und hermaphro- 
ditischen, oder nur neheu männlichen Individuen, oder, wie es scheint, sogar ganz allein vor '). 

Bei Tritiia können an Stelle der herniaphroditischen Blüthen auch weibliche vorkommen. 
Viel seltener als die männlichen sind weibliche Blüthen; wie ex scheint, ist ihr Vorkommen hei 
keiner Art ein constnntes. Beobachtet wurden dieselben ausser bei Trinin glatten bei 

Eryngium campest re I.. 
l'impitiellu magna L. 

P. Suri/tugtl L. Ulld 
Daums Carola L.") 

Bei Eryntjium catnpcttre . PimptneUu mut/na und P. Üuxi/rayu kommen die weiblichen Blüthen allein oder mit 
geschlechtslosen, aber nie mit heruiapbroditischen oder männlichen zusammen auf derselben Pflnnze vor. 
Dasselbe ist in der Kegel auch bei lfaucus Carola der Kall; doch treten bei letzterer Art hin und wieder 
weibliche Blüthcu auch au der Peripherie von Döldchen, welche aussen hcrruaphroditische und im Inneren 
männliche Blüthen tragen, auf. 

Nicht selten tragen PHanzcu der vier erwähnten Arten . welche den ganzen Sommer hindurch 
nur Dolden mit hermaphrodi tischen oder auch hermaphroditischen und männlichen oder endlich mit 
männlichen Blüthen Bllein producirt halten, im Spätherbst an Stelle der herniaphroditischen weibliche und 
au Stelle der mäunlicheu geschlechtslose Blüthen. 

Geschlechtslose Blüthen finden sich gutiz vereinzelt — stellenweise scheinen sie sogar zu fehlen — 
auch bei Orhtya yrundifloru. 

Die hennaphroditischen Blüthen sind hei der Mehrzahl der Arten proterandrisch , und zwar bei 
manchen so ausgeprägt, dass die Griffel und Narben erst nach dem Abfallen der Stauhgefüsse und der 
Blüthenblätter ihre vollständige Entwicklung erlangen. 

Eine lleihe von Umbellifereii besitzt jedoch homogame oder ganz schwach proterandrische Blüthen. 
E» sind dies fast ausschliesslich solche Arten, welche, wie 

Arthusa Cynapium L., 
' 'Mitralis duuroidcs L., 
'J'urilis infesta Hoffru., 
Scandix Perten- Veneria L. und 
Anthrisnts vulgaris Pen*. 

in Folge der geringen Anzahl und Grösse , so wie der unscheinbaren weissen oder grüulich-weissen 
Fürhung der in der Dohle vereinigten Blüthen die Aufmerksamkeit der Insecten nur in ganz geringem 
Maasse auf sich lenken. An den Lieblings-Standnrten dieser Pflanzen , im Getreide oder in dichten 
Gebüschen, halten sich ausserdem auch nur wenige blüthenbesuchende Insecten auf. 

Auffälliger ist es. dass auch Anelhum graveolens L. . dessen Blüthen zwar auch nur klein sind 
und wenig Honig produciren . aber durch ihre kräftig gelbe Färbung recht in die Augen fallen, und 



'» So in Kogland. Vergl. Henslow, The oritfin ot Horal «tructure« S. :>". 
'I Xftller fand auch noch bei Orimy nrnnJifloru Hotfm. weibliche Blilth.n. 
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welches ausserdem auch noch mit einem stark aromatisch en Geruch ausgestattet ist. homogame Blüthen besitzt '). 
Dass auch die rosablüthige . ziemlich viel von Insecten besuchte Tarijenia tatifolia Hofl'ru., und vor Allem 
<lie durch die grossen , weissen Haiidblütheu der Döldchen ungemein in die Augen fallende Orlaya gran- 
di/lura Hoflm.. welche letztere in Tirol nicht, wie in Mitteldeutschland unter der Saat, sondern auf son- 
nigen Bergabhängen wächst, die sie häufig, wie gesäet, bedeckt, welche ausserdem reichlich Honig ab- 
sondert und von sehr zahlreichen Itisecten besucht wird , homogame oder ganz schwach nroterandrische 
BlUtheii tragen, liisst sich wohl nicht biologisch, d. h. aus dem Verhalten der Insecten zu diesen Arten 
erklären. 

Iii der männlichen Hlllthe sind in der Hegel der Fruchtknoten und die Griffel auf ganz winzige 
Hudiuiente zurückgebildet. Hei vielen Arten besitzen die mäunlichen Hlfithen kürzere Stiele als die 
hermuphroditischcn, bei einzelnen /.. H. Turifcuiu latiftJitt — sind dieselben auch vielmals dünner als 
diejenigen der hermaphroditischen Hlfithen. 

Sowohl bei den hermupliroditischen . als bei den mäunlichen Blüthen wendet die Anthere in der 
Knospe ihre Spitze dem Hlüthengnmde zu und befindet sich deshalb in vollständig introrser Stellung. 
Ihr Filament, ungefähr in der Mitte der Aussen- (eigentlich Innen-»Seite inserirt, ist im scharfen Bogen 
an ihrer Spitze (eigentlich ihrer Basis» nach aussen abwärts gekrümmt. Nach dem Aufblühen richtet sich das 
Filament auf - bei trockenem Wetter gewöhnlich ziemlich schnell, bei feuchtem dagegen oft recht lang- 
sam -- und streckt sich au der Krümmungsstelle, su das* die Anthere in ihre normale, aufrechte, 
ext rorse Stellung gelangt. Nunmehr reisst dieselbe in zwei seitlich gelegenen Spalten und zwar von 
der Basis nach der Spitze zu auf und dreht sich während dieses Vorganges . nachdem 
das obere in die Furche zwischen den beiden AntherenhlUten eingeklemmte Filamentende frei geworden 
ist. um ihren Insertionspunkt bis in eine vollständig horizontale Stellung. Wenn nicht äussere Kräfte 
einwirken, verharrt sie in dieser Stellung und bedeckt sich, da die inneren Klappen horizontal abstehen 
oder abwärts geneigt sind, die äusseren aber aufrecht stehen, auf der ganzen Oberseite mit Pollen. 

Die Staubfäden der weiblichen Blüthen verharren gewöhnlich — oft fallen sie scholl sehr früh- 
zeitig ab — iu der eingekrümmten Stellung, welche säe in der Knospe besitzen, und die Antheren 
bewegen sich meist nicht, aus ihrer ursprünglichen, umgekehrten und introrsen Lage. In der Mehrzahl 
der Blüthen unterscheiden sich die letzteren in Grösse gar nicht von den normalen . besitzen jedoch in 
der Hegel einen , wenn auch oft schwer und nur durch Vergleich mit den normalen wahrnehmbaren 
grünlichen Furbenton und bleiben meist ganz geschlossen. Merkwürdiger Weise enthalten sie gewöhnlich 
in Mehrzahl — manche sogar ausschliesslich — solche Pollenkörner . welche weder in der Grösse, noch im 
inneren oder äusseren Hau von denjenigen der hcriuaphroditischen Hlüthen abweichen und da sie in 
geeigneten Zuckerlösungen iu normaler Weise Keimschläuche treiben , wohl als vollständig tu. ctions- 
fäbig anzusehen sind. Häutig sind jedoch diesen normalen Pollenkörnern auch in bedeutenderer Anzahl 
kleinere, oft uuregelmässig gestaltete und nicht mehr Keimschläuche treibende beigemischt 2 ). 



'I l'rtrOMliunm Mili um Hotflu., we l ch» nw-h G. II e n « I o w . Trans. Linn. Secietv St. - J., vol. 1., H. 3ßfi. auch 
homogam sein soll, fitwl ich in J'udtirni nur mit |trotenindri*rheu Hlüthen. Ver^l. ,H "J. 

') Pii-v Hlüthen werden vielleicht richtiger nicht als weibliche, senilem »I» eine Uclu'rifiinsiiform yu den weib- 
lichen bezeichne! , Ja nie ja das cigcnt lull männliche Klement . den Pollen, be«itj.en , wenn dentclhe auch in Folgte der 
Fuudiou>utifuui";ke]t der Antheienw.onluntf und der Filamente seinem Zwecke, der Ucli-uchtungder Fachen, nicht dienen kunn. 
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Seltener schlicssen die Antheren kein»- normal ausgebildeten Potleiikörner , oft sogar gar keine 
Körner mit cuticulariairter Exine, sondern nur hyaline Zellen ein. Im letzteren Falle sind sie verkleinert 
und gewöhnlich ziemlich auffällig grün gefärbt. 

Dm weiblichen Gesehlechtstheile weichen nicht von denjenigen der hermaphroditischen BlUthen 
ab. I)a die Blüthenblätter, welche, wie auch vielfach die Staubgefäße , häutig bis zur Keife auf der 
Frucht siizeu bleiben und sich sogar während dieser Zeit manchmal noch ein wenig vergrößern . sich in 
der Kegel nicht ausbreiten, so ist in den weiblichen Blüthen von der Proterandrie der hermaphroditischen, 
aus welchen sie hurvorgegangen sind, Nichts mehr wahrzunehmen. Die Staubgefässe der ungeschlechtigeu 
BlUthen gleichen in allen Stücken denjenigen der weiblichen, mit welchen sie in derselben Dolde roap. 
in demselben Döldcheu vereinigt sind '|. — 

Eine Keihe von Arten besitzt in den Düldchen Terniinalblüthen. Dieselben sind bei manchen von 
diesen fast regelmässig, bei anderen jedoch nur hin und wieder gut entwickelt. Doch auch im letzteren 
Falle werden sie wahrscheinlich stets angelegt, ihre Entwicklung wird jedoch schon frühzeitig gehemmt, 
so das» sie nur als kleine Vorwölbung des Döldehcnceutruins oder als winziges . gestieltes , knopf- 
fonuige» Gebilde auftreten. Bei der Mehrzahl der Arten sind die entwickelten BlUthen meist lierm- 
aphroditisch . nur selten männlich. Nur bei Pttstiitaw wt ha sind sie gewöhnlich männlich, häutig sogar 
die einzige männliche Blüthe des Döldcheus. 

Bei mehreren Arten , z. B. bei Daueut Carola, ist auch hin und wieder ein centrales Döldchen vor- 
handen. Bei der erwähnten Art enthält dasselbe nicht selten BlUthen , welche von den übrigen der 
Pflanze durch Grösse. Gestalt und Färbung abweichen. 

Der Honig wird von der Oberfläche der beiden halbkreisförmigen Nectarienpolster abgesondert, 
und zwar bei den meisten Arten als eine ziemlich dünne, glänzende Schicht, nur bei wenigen als ein 
convexer. die ganze Necturieitoberflüche einnehmender Tropfen. Die inneren, kleineren, männlichen (resp. 
auf den »eiblichen Individuen die ungeschlechtigeu | Blüthen deren Nectarieu vielfach viel schwächer 
entwickelt sind als diejenigen der hermaphroditischeu Blüthen. sondern dem entsprechend auch 
wenigei Honig ab: ganz ohne Honigal» lerunp, sah ich sie jetloch nttl bd Billigen der ROmogKmen 



') Mit Hecht kann MMN Wer die Frifll' aufwerten, ob man Überhaupt bereshtigt ist . von ^ B Ut Mefhtdotei 
Blüthen'- xu sprechen. 

Wie Ei etiler. BlnthendiagTmnme Bd. I. S. richtig bemerkt. i-t es unmöglich, eine scharfe und überall in- 
treftende Definition de» Hcgrifle» „Hlülhc" xu gebe*. Scfcliettl man rieh einer physiologischen Definition . wie derjenigen 
Kadlkofer», l eber da» Verhilltni»» der Parthenogenese 211 den anderen Fortpflunzungsarten S. Mi, und Ibr Befrochtungs- 
process im Pflanzenreiche S. «•!<. an. welche im Wesentlichen derjenigen Linne'«. Philosophia botanica «tud. C Sprengel, 
Ed. U.S. 99 and 1* Hl, ond De Candolle'«. Urg.inographic der Gewächse lid. I. S. :«i"i id. l'eher-. v. Meißner) entspricht, 
das» die Rinthe der lubegritl der xu der Befruchtung nothwendigen Organe nder eine» dieser, summt unmittelbarem 
Triger und besonderer t'mhiUlung , wo diese vorhanden ist, »ei, so ist es unmöglich, von geschlechtslosen BUIthen zu 
»prechen. Dehnt man jedoch, wie z. II. Alex. Uraun. I eher l'olveiubryoniej und Keimung von Caelebogyne, Abhand- 
lungen der Akademie der Wissenschaften zu Berlin «u« dem Jahre 18.*i9 (ldtWj S. 841, den Begriff der „Blüthe" auch auf 
solche Gebilde an», wetrhe nur au» den unwesentlichen Theilen derselben. den Bltlthenbliittem , Isestehen . »o ist man 
natürlich vollständig berechtigt, von ..geschlechtslosen EMdtben" Ell sprechen. 



Hie geschlechtslosen Kliithen der l'mlsrlliferen verdienen die Bezcii bnung als ..Blüthen" in noch höhnen 



Grade ul« diejenigen der meisten anderen Familien, da sie ja in der Mehna hl der Falle wie die sogenannten weiblichen 
mit Pollen ausgestattet sind. alv. immer noch das Wesentliche des einen Geschlechtes besitzen, wenn dasselbe auch durch 
die Funttionsuniahigkeit anderer, minder wesentlicher Theile, seinen Zweck zu erfüllen verhindert wird. 
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Arten z. H. Seamtix Peden Vettert L , Caucalis daucoides L. . deren he rmapbrnditm he Blflthen ebenfalls 
häufig gar keinen Honig absondern. 

Da die geringe Augenfälligkeit der einzelnen BlUtben bei der Mehrzabl der Arten 
durch ihr Zusammenstehen in reichblüthigen — manchmal z. B. hei LnserpUium lati/ulium besitzen die- 
selben oft mehrere tausend Blüthen — Dolden, durch ihre meist leuchtend weisse oder gelblich-weisse 
Farbe und häutig auch durch einen durchdringend aromatischen Geruch aufgehoben wird, so ist der 
Insectenbesuch ein ungemein reichlicher. Ks betheiligen »ich jedoch au dem Besuche wegen de* meist 
nur in geringer Menge nls eine das Nectnrium bedeckende dünne Schicht abgesonderten Honigs fast nur 
solche Insecten . welchen der meist tief geborgene Honig honigreicherer BlCltheu wegen ihrer unzureichen- 
den HüssellRnge und wegen ihrer geringen intellectuellen Fähigkeiten unzugänglich ist *). 

Dies sind vorzüglich die kleineren Hymenopteren (Schlupfwespen u. 8. w.), die Küfer l vorzüglich 
in südlicheren liegenden, /. B. in Südtirol) und hauptsächlich aber die kurzrüssligen Dipteren. 



Caprifoliaceae Juss. 

1. Sutnbttrus rticemosa L. 

Nach meinen Beobachtungen schwanken die Blüthen dieser Art in den Alpen Südtirols zwischen 
Mbwtcher Proterogynie*) - nur selten, und nur bei feuchter Witterung, wenn das Aufspringen der 
Antheren sich verzögert, ist die Proterogynie stärker ausgeprägt — , Homogamie und ganz schwacher 
Proternndrie. Letztere ist jedoch überall auf die Blüthen vereinzelter Stöcke beschränkt. 

Gleich bei der Blüthenöffnung sind die Narben in der Regel grün gefärbt . im Laufe des Blflheus 
rötheu sie sich aber mehr oder weniger, häufig nehmen sie sogar gegen Ende ihrer Conceptinnsfiihigkeit 
.•ine hraunrothe Farbe an. Stets überdauern sie in vollständiger Frische und Conceptionsfähigkeit das 
Ausstauben der Antheren. 

Trotz dieser Gleichzeitigkeit der Fntwicklung beider Geschlechter findet Bestäubung der Blüthen 
mit eigenem Pollen wohl nur in seiteneu Fällen statt, weil die Filamente sich gewöhnlich bereits vor 
Beginn des Ausstäubens in eine horizontale oder fast horizontale Stellung begeben baben , so dass der 
Pollen aus den Antheren nicht auf die Narbe herabfallen kann. Dagegen kann wegen des dichten Standes 
der Blüthen . welche sümmtlich fast zu gleicher Zeit mit dem Blühen beginnen, in der Infloresceuz ziemlich 
leicht eine Kreuzbestäubung der Blüthen desselben Blfithenstaudes stattfinden. 

Obgleich die anfänglich weisslieh-grüncn , später gelblich-weissen Blüthen honiglos sind und einen 
nicht sehr angenehmen — Kirchner nennt ihn mehlartig — Geruch besitzen, ausserdem nur zu einer 

'l Knrr, l'nier»uchunKen (Hier die Bedeutung der Nectarien in den Winne» S.Mi (eitirt nach llgrtncr, 
Ver»uehe tind Beobachtungen Ober die Befnichtun){«orgarie S. 7H>. »all bei den männlichen Blflthen von Chatiu^hgUum 
*Ute*trt und fc«/tw««iw keinen Honig, während die bemiauhroditUchen BUltben Leider Arten Honig abänderten. Ich 
l.eoWhtete die llonig»ecretion ]ednch auch bei den mAnnlichen lllflthen | freilich war sie hier in der Hegel etwa» ».-ringer 
.d» bei den hermaphroditWchen. 

>, So fand .ie auch Kirchner. Nene Beobachtung S. ftT,_66. 
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leinen, wenn auch dichten, ellipsoidischeu lnflorescenz vereinigt sind, werden sie doch ziemlich häutig 
von pollenfresaendcn Insecten . vorzüglich v<iu Küfern und I)ipteren. ganz vereinzelt von Bienen besucht. 

2. Viburnum I^antatiu L. 

Sofort rmi'li dein Aufblühen beginnen die Filamente, welche in der Knospe nnch innen eingekrümmt 
sind . sich zu strecken und sich langsam (Iber den Hand der Krone aus der Blftthe hinaus« zu neigen. 
Dieser Vorgang dauert in der Kegel ziemlich lange; er ist meist erst vollendet, wenn die Kronblätter, 
welche Anfangs schräg aufrecht stehen, so das« die Krone die Form eines Trichters besitzt, sich voll- 
stündig ausgebreitet, und ihre Zipfel sich nach unten umgebogen hüben. 

Die ursprünglich extrorsen Antheren . welche durch Drehung der Filamente vielfach in eine 
seitliche, seltener in eine vollständig introrse Stellung gelangen, beginnen gewöhnlich erst aufzuspringen, 
wenn die Filamente sich vollständig gestreckt haben, seltener schon etwas früher. 

Obgleich die kräftigen , den: Fruchtknoten fast unmittelbar aufsitzenden Karben in vielen Fällen 
bald nach dem Aufblähen roneeptionsfähig werden 'l. so findet in der Regel spontane Selbstbestäubung 
doch wohl nicht statt, da der aus den Antheren fallende Tollen wegen der Neigung der Staubgefässe 
über den Rand der Krone hinaus nur selten die Narbe trifft 1 ). 

Spontane Selbstbestäubung ist auch wohl vollständig überflüssig, da die in einer ziemlich grossen, 
leuchtend gelblich-weissen Schinufläche zusammenstehenden BlQtheu, obgleich sie nur in geringer Menge 
Honig absondern, doch reichlich von Fliegen. Hymenoptereu und Käfern besucht werden. Diese be- 
suchenden ImectM bewirken wohl eben so häufig Selbst- •) als Fremdbestäubung. 

:i. Ijunkera alpiijenu 1,. 

Die Blüthcneinrichtuug dieser Art wurde schon ausführlich von H. Müller behandelt'). 

Die durch Verwachsung der vier oberen Blüthenblätter entstandene Oberlippe ist um Hände vier- 
fheilig: die aus dem fünften Blüthenblatte bestehende . weit schmälere Unterlippe ist ungetheilt. Beide sind 
während des Blifhens sowohl an der Aussen-, als an der Innenseite schmutzig rothbraun gefärbt : vor 
dem Aufblühen und oft auch kurze Zeit nach demselben besitzen sie an der Ausscnseite eine schmutzig 
gelbbraune oder schmutzig gelblich-weisse Farbe. 

Kurz vor dem Aufblühen oder während desselben bewegen sich die Blüthen ') . welche auch bei 
dieser Art, wie bei den übrigen der Gruppe Xylosleum , zu je zwei dicht neben einander — ihre Frucht- 
knoten sind seitlich mit einander verwachsen an der Spitze der Blüthenstiele stehen , um ihre Sc hwer- 
punktsuchse gegen einander, so dass die inneren Spitzen der Oberlippen ein wenig vor einander zu stehen 
kommen, die ungefähr unter einem Winkel von 45" schräg nach vorne und unten gerichteten Unterlippen, 
welche sich selbst noch ein wenig nach der Seit« biegen, aber divergiren. Ausserdem führt jede Blttthe 
eine bald grössere, bald geringere Rotation um ihre eigene Längsachse nach aussen zu aus. 

') tKeselWn sind oft nncli einige Zeit nach dem Abfüllen der K»rnllc vollständig rnncc]ition8fätiig. 
»] Kirchner, Nene IJeolmi lit.ingcn M. scheint die HlfUhen viel mehr für die »pontane S*1l>*tl*>stäuhung 
eingerichtet gefunden zu haben. 

•: Selbstbestäubung ist stet» von Erfolg be g ie l l ei 
•| Alpenblunien S. :t9,'.-:t%. 
■ Oi. s. lb. n fallen nach kurier Zeit des HObeM gewöhnlich »ehr hiebt ab. 



Digitized by Google 



ml 



Bald nach der BlUthenötfnung bewegen sich ilie beiden äusseren — d. Ii. diejenigen, welche 
rechts und links von der Unterlippe stehen — Staubgefäsae , deren Filiiinente wie diejenigen der übrigen, 
in der unteren Hälfte ..der ein wenig weiter herauf mit Haaren besetzt sind, nach abwärts. Während 
die beiden benachbarten inneren des Blüthenpaures sich parallel «Hier fast parallel stellen . pflegen die 
beiden äusseren, welche gewöhnlich nicht so weit abwärts gehen als die anderen, mehr oder weniger 
zu divergiren. Die Antberen der beiden inneren Staubgefäße, welche an ihr Filament unter einem 
stumpfen Winkel, dessen Oelfnung nach auswärts sieht, angesetzt sind, liegen in einer Ebene und 
wenden ihre pollenhedeckte Innenfläche nach oben, diejenigen der äusseren dagegen sind von ihrer 
Innert ionsstclle au das Filament unter einem Winkel von 45° aufwärts und dabei gleichzeitig ein wenig 
mit ihrer Spitze nach auswärts gerichtet. 

Kurze Zeit nach der Abwärtsbewegung der äußeren StnubgpfiUse führt auch der in den unteren 
drei Vierteln seiner Länge mit Haaren besetzte Griffel eine gleiche, wenn auch nicht gnnz so starke 
Bewegung aus: er stellt sich, leicht gebogen, ungefähr parallel über das innere der unteren Staubgefässe, 
welchem er in Länge nicht ganz gleichkommt. Seine Nnrbe ist gewöhnlich bei Beginn des Ausstäubens 
der Anthereu der unteren Staubgefässe vollständig eonceptionsfähig. Sie bleibt während der ganzen Zeit 
des Ausstäubens eonceptionsfähig. 

Die oberen StaubgefiLs.se beugen sich nur ein wenig nach vorn, oder verharren, dicht der Ober- 
Lippe anliegend . in ihrer aufrechten Stellung. Die Antheren der beiden äusseren von ihnen öffnen sich 
zuerst — von diesen gehen diejenigen der beiden benachbarten Staubgefässe des Bldthenpaares den 
anderen gewöhnlich voran — , dann folgt, oftmals nach ziemlich langer Pause, die Anthere des mittleren 
Staubgefässes. 

Spontane Selbstbestäubung Kmlet wohl hin und wieder statt, Fremdbestäubung ist, wie schon 
M ü 1 1 e r ausführt , durch die gegenseitige Stellung der Ueschlechtstheile sehr erleichtert. 

Ungefähr l — 1 nun über dem Fruchtknotuu befindet sich au der vorderen Seite der Kronröhre 
eine nach aussen vorgewölbte Aussackung, welche einen ijuerdurchniesser von ca. 2 nun besitzt. Von 
der Innenseite der gegen V, mm dicken Wandung dieser Aussackung wird sehr reichlich Honig abge- 
sondert, so das* nicht nur die Aussackung selbst, sondern vielfach auch der ganze Blütiiengrund mit 
Honig angefüllt ist. Dieser wird durch die behaarten Filamente und den Griffel, so wie durch die Haare 
am Grunde der Unterlippe vollständig gegen das Eindringen von Nässe geschützt '). 

Müller bezeichnet die Bllithe wegen ihrer düster rothen Färbung. H egender Art ihrer Honigbergung, 
und weil er thatsüchlich auch neben einigen Dipteren, Coleopteren, Lepidopteren und 7 Apidenarten, 2 Wespen- 
urten in bedeutender Individuenauzahl als Besucher derselben beobachtete, als , We.spenblume*. Ich habe 
oftmals Gelegenheit gehabt, die Blüthen zu beobachten und habe gefunden, dass der bei Weitem grüsste 
Theil der Besucher — mindestens »/„, — nicht Wespen sind. Am häutigsten traf ich Bienen — vor- 
züglich Apis mellifica, einige Boinbus-. mehrere Andrena-, Halictus- und Ostnia-Arten. Seltener sind 
grössere Fliegen. Von Schmetterlingen sah ich nur wenige Arten, daruuter Macroglossa fueiformis — 
denselben fand auch Müller — und vor Allem M. stellatarum . welcher auf dem Mendelgebirge fa.st der 
häutigste und stetigste Besucher ist. Von Wespen beobachtete ich nur t Arten und keine von ihnen in 
bedeutenderer Anzahl! 



I Vertfl. au<h Kcrn.-r. Schutzmittel 8. £»7 und Taf. III. Kiif. *i. 
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Trotz der grossen Aehnlichkeit der Rinthe mit filier echten „ Wespenblume" kann dieselbe 
wohl nicht als eine solche bezeichnet werden. 



Knhiaceae DC. 

1. Asperuln yluttca lies». 

Di« Blüthen dieser Art sind homogam bis schwach proterandrisch. Die Narben sind ineist schon 
beim Aufblühen oder kurze Zeit nachher vollständig conceptionsfühig. Ihre Griffel verlängern sich , wie 
auch bei den Arten der Gattung Galium, während des Blühe» noch bedeutend und spreizen sich weiter 
auseinander. 

D» die Antheren in der Kegel bis zum vollständigen Verstäuben fiber der BlfUhenuiitte verharren, 
so ist spontane Selbstbestäubung unvermeidlich. 

Die weissen oder weisslich-rothen. zu einem ziemlich grossen, recht auffälligen BlUthenstande 
vereinigteu und lieblich duftenden Hlfithen. deren Nectarien bei warmer Witterung stets von einer Honig- 
schicht bedeckt sind, werden meist -sehr reichlich von kleineren Insecten (Fliegen. Hymenopteren und 
Käfern), oder auch von kleineren Schmetterlingen besucht. 

In vielen Fällen wird durch diese Insecten auch wohl nur Selbstbestäubung bewirkt. 

2. üaUum purpureum L. 

Die Bliithenblätter dieser Art. welche, wie die ganze Blfithe, dunkelbraunroth gefärbt sind und 
in der Mitte und am Bande von einein helleren Streifen durchzogen werden, breiten sich in der Hegel 
sofort nach dem Aufblühen horizontal uns. Die Staubgefässe , deren Filamente ungefähr ', . 1,1,11 lang sind, 
»tehen aufrecht, so dass sich die in der ursprüglichen, introrsen Stellung verstäubenden Antheren fast 
bertihren. Da die auf sehr kurzen »riffeln befindlichen Narben mit den Antheren zu gleicher Zeit ent- 
wickelt sind und genau in der Fallrichtung des Köllens liegen, so ist spontane Selbstbestäubung unver- 
meidlich. 

Dl« Insecten (Schwebfliegen, kleine Wespen und andere winzige Hymenopteren i, welche die Blfithe 
«owohl wegen des von dem Kreiswnlste an der Hasjs de* Griffels in geringer Menge abgesonderten 
Honigs, als auch wegen des Pollens vereinzelt besuchen, bewirken wegen der Stellung der Gesehlechts- 
theile auch wohl ausschliesslich Selbstbestäubung. 

;t. Galiuni lucidum All. 

Diese Art gleicht vollständig dem verwandten U. Mollugo I,. Die Blüthen sind stärker oder 
schwächer proteraudrisch. Die Narben sind bei Beginn des Aufspringen» der Antheren noch nicht 
coueeptiousfähig. werden dies aber häutig während des Verstäuben*: vielfach erlangen sie freilich ihre 
vollständige Reife auch erst nach vollendetem Ausstauben , manchmal sogar erst nach dem Abfallen der 
Antheren. Die Griffel verlängern sich während des Blrihens noch bedeutend. 

Auch bei zeitiger Keife der Narben ist s]M>ntane Selbstbestäubung, wenigstens in den aufrecht- 
stehenden Blüthen, meist unmöglich, da die Antheren sich oft noch vor ihrem Aufspringen, durch 

Imlatii.'.. Hoft 17. 19 
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Abwärtsbewegung der Filamente über die Winkel zwischen den BlDthenbliitteni stellen, so du*» die 
N.n ■ I n ■ 1 1 nicht in der Fallrichtung des Folien* liegen. Die spontane Selbstbestäubung ist auch vollständig 
überflüssig, da die Blfithen. welche nicht gerade viel Honig uhsoudern, hei günstigem Wetter reichlich 
von kleineren Insecten (Fliegen, kleinen Hymenopteren und Küfern) besucht werden. 

Durch diese Insecten wird zweifellos auch hiiufig Selbstbestäubung herbeigeführt. 

I. Gahma rubrum L. 

Die plötzlich in eine ziemlich lauge Spitze zugespitzten Blüthenblütter dieser Art sind entweder 
ganz, oder nur in der Mittellinie, am Kunde und au der Kasis rosa bis dunkelroth gefärbt. 

Die Narben, deren kurze, nur ca. '/,— 1 nun lange Griffel auch späterhin nicht bedeutend 
divergireu, scheinen in den meisten Fällen gleich bei Beginn des Ausstäubens der Antheren coueeptions- 
fühig zu sein. Da sich die Antheren aber durch Abwärtsbewegung der Filamente über die Scheitel- 
punkte der zwischen den Bliltheiiblättern entstellenden Winkel stellen , so ist spontane Selbstbestäubung, 
wenigstens in den aufrecht stehenden Bltitheii, einigerrimassen erschwert. Doch ist sie wühl die einzige 
Bestiiubungsart von Bedeutung; denn, trotzdem ich die Blüthen oftmals Itei gunstigster Witterung 
beobachtete, sah ich doch nur zwei Exemplare einer Sdiwebfliegc an ihnen beschäftigt. 



Die gelblich- weissen Blllthen der kleinen hochalpineu Form dieser Art. welche meist dicht 
gedrängt iu einer wenighlüthigen Inflorescenz vereinigt sind, sind viel grosser — ihr Durchmesser beträgt 
.» 7 mm — als diejenigen der Formen der Ebene oder des niederen Gebirges. 

Die Blfithen sind homogum bis schwach proterandrisch '). Iu vielen Fällen sind die Narben 
gleich bei der Bliithenüffnung eoneeptionsfühig . in den meisten Fällen jedoch erreichen sie ihre Reife 
erst einige Zeit nach dem Aufblühen. Du die Antheren ziemlich lange über den Narben verweilen und 
sich ineist erst gegen Ende des Verstäuben* durch Abwärtsbewegung ihrer Filamente über die Scheitel- 
punkte der Winkel zwischen den BlOthenblättern stellen, so ist spontane Selbstbestäubung in diesen 
Blut heu fast unvermeidlich*). Viel seltener fand ich die Blüthen stärker proterandrisch. Die Griffel 
verlängern sich auch bei dieser Art während des Blfihem noch recht beträchtlich. 

Da dos die Griffelbasis als Kingwulst umgebende Nectarium bei warmem Wetter stets mit einer 
glänzenden Monigschicht bedeckt ist, so werden die auch durch ihre dichte Stellung und ihren lieblichen 
Geruch recht auffälligen Blüthen von zahlreichen Insecten, und zwar nicht nur kurzriissligen , wie Fliegen, 
Käfern und kleineren Hymenopteren, sondern auch ziemlich reichlich von kleineren Schmetterlingen*) 
(sowohl TagfUtetll, als namentlich Noctuidenl besucht. 

Dieselben führen in vielen Fällen auch wohl Selbstbestäubung herbei. 

'i So land ich mich die Hlflihrn der l'Hnnzcii ihr F.henc und de* niederen (ieliirifcs. Verdi. Iteilrä|(e S. 117. 

»I Müller. Al|K'iil>lumen S. IIS«», fand die liliithnn der Horlnil|>eii-Kxemplare ntärk.-r proterandrisch, indem die 
Narben erst cuini']itinn«lilhiir wurden, nachdem di<' Antheren ausgvnt.iuht hatten. 

•) Die» heohachtete auch Müller («. ... O.;. Der»«-lbe fand au»«er I» Schmetterlingen mir •> Flh-ifenarten. Ich 
fin-f ifeip'» *> verschiedene Flieden-Individuen, die ca. I'. Arten angehörten. 



".. Gulium stlvtstre Poll. 
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Ii. dilti um helvetuuiii Weigel. 

Die »ich zu einem Sterne von ungefähr H\—'> min I >urchniesser ausbreitenden Blütlpenhlätter 
sind weisslich-gelb bis weisslich-grüngelb gefärbt. 

Die Btaubgefitoe verharren in <ler Hegel während «1er ganzen Zeit ihres Ausstauben* in einer 
fast senkrechten Stellung, so dass die Antheren sich gerade über der Blttthemnitte und somit über den 
Xarheu befinden. Diese letzteren scheinen schon beim Aufblühen nieist vollständig concepHonsffihig zu 
sein. Die Griffel wachsen aber noch, wie bei der Mehrzahl der Gcschlechtsverwandten , während des 
Blühen* last auf das Doppelte ihrer ursprünglichen Länge aus. 

Da der Geruch, obwohl nicht besonders stark, doch recht auffällig ist , da ausserdem vielfach recht 
reichlich Honig abgesondert wird, so sind die Blüthen , welche stellenweise in den Alpen im Juni viele 
Quadratmeter weite Flächen dicht bedecken — der Wuchs der l J flanze ist ein dichtrasiger - und des- 
halb schon aus ziemlich weiter Entfernung wahrzunehmen sind, wie die der vorigen Art. bei günstiger 
Witterung ein Tummelplatz nicht nur zahlreicher kurzrössliger Insecten (Fliegen, kleiner Hymenopteren 
und Küfer), sondern auch einer Menge meist kleinerer, sowohl Tag- als Nacht-Schmetterlinge. 

Wegen der Stellung der Geschlechtsteile bewirken diese Insecten. wenigstens in den jüngeren, 
noch Pollen besitzenden Blutheu. wohl stets auch Selbstbestäubung. 



Yalerianaceae DC. 

1. Valeriana tripteris L. 

Diese Art scheint .»ich in den verschiedenen Gegenden ihres Verbreitungsgebietes in Bezug auf 
die Geschlechtervertheihmg ganz »erschieden zu verhalten. 

II er in an 11 Müller'l fand in Graubfindeii neben Stöcken mit kleinen, weibliehen, nur solche 
mit grösseren, männlichen Blüthen. deren Staubgefässe die Krön«' überragten, deren Stempel , an der 
Spitze etwas hakenförmig gekrümmt und ohne entwickelte Xarbeu, die Länge der Blut he nicht erreichte. 
Kr tadelt deshalb Koch') und L. Ricca*). weil beide von diesem Diöcismus Nichte bemerkt haben. 

Nach meinen Beobachtungen kommen aber an sehr vielen Funkten des südöstlichen Tirols nur 
herniuphroditische und weibliche Blüthen neben einander vor. 



'i Alpeautemen fc 471-47-». 

"| leb TCTUtthc nicht Jie Worte M Oller'*! ... in K»rh'» Syn<>|>»i» Miel IViili-ii.i Mlilth.ii. ».muhl von I". 
moHtaua al» von 1*. Iriyttrtt, ul« KwitterMMbm betwehtel worden, - Km h »ai/t Synopnia Ed. I iIS'.Ti f». .117: „Klore* 
polygiiino-dioici : in hennaphroditi» »tauium perf.s-tn com -tvlo idtr.i cmoIIm • nunc»! , in plant» f.-ruin.-a Höre» rlimidio 
minor«-» »«ml . »tyln» p<-rl'.stus ultra Hörem emerijil . »t.lmiin« vero anthrri» iniprrlecti» in»tru>ta intra COToHmm UM. mt * 
Aehnlich Kd. III. IlK'.Ti S. js<l. In der Anflajf- d.-» 1WIi. iiIiu. Ii» «ler «l.-nt«. h«-n iiikI «hwciier Kloru <1*4*' S. MS wifrt 
er freilich: ..BlMben nnirl.uhir.rmii/. auf einem Stocke «ler«elhen Art (fni-.r. «Ii.- Maul.»fWiL»e länK« r al» de Rinthe, 
auf dem anderen kleiner, an mauchen Alten um .Ii'- HOlfU kleiner. «Ii.- Staubgen!»»«- in der Rinthe ein«e»>hlo»»en." 
In D.-ut». hUn.l» Flora lld. I. S. ««I w.-r.len der Art .wir I'. Hi«x/«iii>rl »nirar ..«teimänntifr Zwitt. •rhlflthen" «UResi-hrieU-n. 

») Hiera mbeint «Atti vol. XIV. .S. JMir wohl nur di<- weihli.li.-n Rlüth.ii «l.-r Art gesehen *u hüben, denn er 

»ajft: ., . . il pwtillo «emplici- nie « o v r a s t a Ii t .• . i n oi»ni » t a «I i <• d .- 1 I ' «■ » p a n «. i o n .• <n roll in., ugli 

«t-.imi, »uppli«-'- in «'U«-»t;- alhi prol-randria tanto miinnln ih-ll.i »]«r-cie prco-ilf nte ine. f. offirinnlU l..<." 

13« 
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Die ersteren, deren Corollen ca. 4 — .} tarn lang und an ihrem oberen Rande ca. 3—4 mm weit sind, 
sind in eine lockere Rispe gestellt ') und mehr oder minder proterandrisch. Ihre Staubgefäße . deren 
Antheren sieh während de* Verstäuben» meist horizontal »teilen, überragen die Krone; ihr .Stempel, sehr 
in der Lange — zwischen 4 — 7 mm variirend 'l. überragt zur Zeit seiner Entwicklung die Antheren. 
welche dann meist vollständig verstäubt haben, und besitzt drei, mit normal langen Papillen besetzte 
Narbenäste. — Die weiblichen RlQthen , etwas in Grösse variirend *) • sind weit kleiner, ihre (.'ortdien sind 
ca. 3 mm lang und 3 mm weit, und stehen wohl deshalb in dichterer Infiorescenz. Sie sind vielfach auch 
etwa» kräftiger rosa gefärbt als die heruiapliroditischen ') und besitzen — vorzüglich die grosshülligsten — 
oft den normalen an Grösse wenig nachstehende und verkleinerte oder unregelmäßig gestaltete Pollen- 
körner enthaltende, ineist jedoch »ehr reducirte und deformirte . vollständig pollenloae Antheren an sehr 
vcrkflrzteu Filamenten. Ihre Griffel, ebenfalls sehr in Länge vnriirend. sind im Durchschnitt länger als die- 
jenigen der hertnapliroditischen Blüthen und besitzen meist auch — wie dies ja bei vielen weiblichen 
Blütheii der Fall ist - ein wenig läugere und stärkere Narben. 

Beide BlUthenformen befinden sich in der Kegel auf besonderen Individuen. 

An manchen Orten, z. B. im Mendelgebirge . auf den Bergen des Val di Kon, sind jedoch auch 
fast auf jedem der herniaphroditischen Individuen einige, sofort durch ihre geringe Grösse auffallende 
weibliche Blüthen vorhanden, deren Antheren oft wenig verkleinert »ind. Dieselben, ohne bestimmte 
Zahl, stehen meist an den letzten Aufzweigungen der Intlorescenz. 

L'eberall sind die Stöcke mit hermaphroditischen resp. heruiapliroditischen und weiblichen Blüthen 
in gleicher Anzahl wie die nur weibliche Blüthen tragenden vertreten. — 

Anderwärts in den Alpen Südtirols kommen nun auch noch neben den beschriebenen Pflanzen 
solche mit männlichen Blüthen vor. 

Diese letzteren entsprechen vollständig der Beschreibung Müller'«. Ihre Corollen sind meist 
nicht kleiner als diejenigen der hermaphroditisehen Blüthen : ihre Stempel sind au der Spitze gekrümmt 
und besitzen nur Andeutungen der drei Narbenäste ohne entwickelte Papillen. Obwohl sich diese 
Griffel während des Blühens nieist noch verlängern . erreichen sie doch gewöhnlich nicht die Länge der 
Blumenkroiie. Selten überragen sie dieselbe ein wenig. Die Blüthen haben die gleiche, meist bleiche 
Färbung der hermaphruditischeu Blüthen und ihre lockere Anordnung in dem Blüthenstunde. 

Die männlichen Blüthen sind manchmal mit hermaphroditischen und meist auch solchen , welche 
nicht deutlich erkennen lassen , ob ihre Narben noch conceptionsfähig sind , auf derselben Pflanze ver- 
einigt. Gar nicht selten sind den männlichen oder den männlichen und herniaphroditischen auch noch 
vereinzelte weibliche Blüthen zugesellt. 

Während an den meisten Localitäten die hermaphroditisehen und die männlichen Stöcke in ungefähr 
gleicher Anzahl vorhanden sind, treten steUenweise die ersteren sehr zurück; doch habe ich sie 

') Die» geben auxb \V y d I e r . Flora lStiO. 4»i. und Fischer, Flora von Bern, 5. Auflage < ls»*, .s. «(>», an. 
Auch bei I'. r/»oi«! b. Ivergl, Ir misch. Beitrag Mir Naturgeschichte der einheimischen Yalcriana-Arte» & U2] und V. 
umkm l. ixt es der Fall. 

•J Oft »ind aber, wie auch bei der weiblichen Form, in den Blüthen aller Stocke einer größeren oder kleineren 
Loc»litat die Stempel von ungefähr gleicher hange. 

*l Kin Vorkommen von iwei deutlichen Ii r 3 * * e n i o r m e n , wie bei I'. Utk» (vergl. Irin neb, a.a.O. 
8. 82. und A»cher»on, Flora der Provinz Brandenburg 1. Abtb. S. konnte ich jedoch nivbt conxtatiren. 

•> Vergl. v. Vo.t a. unten a. 0. 
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nirgends vollständig vermisst ') — Wie sich die Pflanze in anderen Gegenden verhält, darüber Iässt sich 
aus den floristischen Schriften nur wenig entnehmen, v. Vest J ) scheint (in Steiermark P) die Art eben- 
falla diöcisch angetroffen zu haben , denn er erwähnt , .das« die weissblühende mit einem kurzen Griffel 
und liervortreteuilen Stuubgcfässen, die röthlichblühende aber mit herausstehendem Griffel und abgekürzten 
Stmibgefäasen erscheine.- Doli erklärt in der Rheinischen Flora l ) die Blüthen für zweihäusig. d. h. polygam, 
in der Flora von Baden') spricht er sich nicht genau darüber au». Auch Wydler') scheint die Art 
für diöcisch zu halten, denn er sagt: .Die Blüthen oft zur Diclinie hinneigend, die vorzugsweise 
männlichen mit nicht gehörig ausgebildetem Ovarium sind grösser, eine locken- Rispe bildend: die 
weiblichen kleiner in gedrängter Rispe.' Moritzi*) giebt (wie für V. montana) grössere Zwitterblütheil 
und kleinere weibliche Blüthen, stockweise getrennt, für diese Art an. Fischer : ) erklärt die Pflanze 
für unvollkommen diöcisch .grössere Blüthen mit vorragenden Staubgefässen , in lockerem Blüthen- 
stand — und kleinere Blüthen mit rudimentären, in der Blüthenkronröhre eingeschlossenen Staubgefässen 
in gedrängterem Blüthenstand*. K i rsc h leger *t, Ambrosi") und viele andere nennen die Blüthen 
einfach hermaphroditisch , die bei weitem meisten Autoren bezeichnen sie jedoch einfach als polygam. 

Honig wird von der Innenwand der in Grösse auch etwas variirenden Aussackung vorn an der 
Basis der Blumenkroiie, gewöhnlich verhältnissmässig recht reichlich, abgesondert, weshalb die Blüthen. 
sowohl die kleinhülligen , ineist in gedrängterer Inflorescenz stehenden ") und gewöhnlich auch lebhafter 
gefärbten weiblichen, bIs auch die blasseren, lockerer stehenden, grusshülligeu, hcrmaphruditisehen und 
männlichen . von vielen Insecten . vorzüglich Dipteren, weniger Coleopteren , Hymeiu.pteren und 
Lepidopteren . eifrig besucht werden. 

2. Valeriana montana L 

Auch bei dieser Art kommen , wie bei der nahe verwandten V. tripteri», grössere hermaphroditische 
und männliche, sowie kleinere weibliche Blüthen vor. Die letzteren besitzen mehr oder weniger ver- 
kleinerte und deformirt«, pollenlose Antheren an sehr verkürzten Filamenten. Die Staubgefässe der aus- 
geprägt proterandrischen. hermaphroditischeu Blüthen überragen die Krone bedeutend ; ihre Antheren drehen 



'i Wahrscheinlich sind sie auch an den Locnlitllten, an denen Maller die Pflanze mit.r»u.lite, \nrhanden. 
M Citirt nach Merten* und Koch, [»euUchluml« Flora Ud. I. S. .«tu , dort ohne Angahe der Quell«, Icl 
rvrnioi hte die Angabc in der Littanbn nicht aufzutinden. 
•J 8. 454. 
•t Bd. III. S. !>7«. 
'l A. a. O. 

'i Nora der Schwei* (1H47) .s. 
■) A. a. 0. 

"I Flore vogeso-rhenane Bd. I ll*"0l S. i'.T. 

•j Flora del tirolo meridionale vol. II 11*07) S. »US. 

") Die gr&were Augenfälligkeit dieser dichteren Stande pflegt noch dadurch erhöht zu werden, dm* siimintliiljH 
Blüthen mehr oder weniger tu gleicher Zeit in Hlflthe stehen, während das weniger auffällige Aussehen der anderen noch 
dadurch gesteigert wird, dass in Folge eines ungleichseitigen Aufblähen* stet* nur ein Theil in Bliithe steht, und namentlich 
in der späteren Zeit des Blähen« viele Blüthen «-hon verwelkt oder gar abgefallen sind. Die Dauer des BlOhens einer 
hermaphroditimben re«p. männlichen Inflorexcenx i»t freilich auf diese Weise eine längere als die der weiblichen. 
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sich wahrend des Verstäuben* gewöhnlich in «ine horizontale Stellung. Der UriHcl ist in der Hegel 
etwas kürzer und mit schwächeren Narbenlappen versehen als derjenige der weiblichen Blüthen '). 

Die münnlichen Blüthen, deren Stauhgefä.<we und t'orollen dieselbe Grösse wie die der herm- 
aphroditischen besitzen, enthalten mehr oder weniger verkürzte, au der Spitze meist etwB* unigebogene Griffel, 
deren Narbenäste sich nicht mehr auseinander spreizen. Vielfach verlängern sich diese Griffelüberrest* 
während des Blühen* noch ein wenig. 

Während die hermaphroditischen und die weiblichen Stücke au den meisten Orten ungefähr in 
gleicher Anzahl vorkommen, fehlen die münnlichen Individuen, wie es scheint, strichweise vollständig 
und treten in anderen Hegenden nur ganz vereinzelt unter den beiden übrigen Form KU auf'». Manchmal 
sind auch hernmphroditische und männliche Blüthen, gar nicht selten hcrinaphroditischc (selten auch 
männliche) und weibliche auf derselben Pflanze vereinigt. 

Der Honig wird auch l»ei dieser Art von der Innenfläche einer in Grösse recht variirenden Aus- 
hauchung an der Vorderseite der Kronenbasis abgesondert. Zu dieser grossen Ausbauchung gesellt sich 
meist noch je eine kleinere seitliche '(; dieselben können jedoch auch »ehr verkleinert, oft kaum ange- 
deutet ') oder sogar gänzlich geschwunden sein. 

Die Blüthen werden eben so reichlich wie diejenigen von V. tripteris von fliegen besucht. 

3. Vuleriana tutttilis L. 

Auch bei dieser Art tiuden sich, wie bei den beiden vorhergehenden, zweigeschlechtige und ein- 
gesehlechtige, sowohl männliche, als weibliche Bintheu. 

In der Hegel befinden sich alle drei Blüthenformcii auf liesonderen Stöcken . seltener sind zwei 
von ihnen oder sogar alle drei auf demselben Individuum, und zwar in derselben InÖorescenz vereinigt '). 

Die münnlichen und die weiblichen Stöcke scheinen überall in ungefähr gleicher Anzahl aufzutreten: 
die henuiiphroditis.heu sind meist sehr vereinzelt, obwohl sie wahrscheinlich auch an allen Orten 
anzutreffen sind. 

Die Corollerj der he n u a p h rodiüacheu Blüthen. in Grösse, wenn auch nicht bedeutend, variireud, 
sind ungefähr 4 nun laug und am oberen Saume .", mm weit. Die Stauhgefiisse ragen bald ein kurzen 
Stink, bald gar nicht oder fast gar nicht aus der Krone hervor. Ihre Antheien, ursprünglich intrurs, 
stellen sich während des Verstäubens horizontal . seltener extrors. Sie enthalten fast stets neben einer 
Hehrzahl von normal auskeimenden l'ollenkörnern auch vereinzelte kleinere, nicht mehr liiiutioutrende. 



■i Auch hei dieser Art findet sich die Verschiedenheit in data Hau der hernin]üir.Mliti.,|ieii und der wcihliehen 
tnrinre-eenz, doch meist nicht iranz «n «a->c<'|"" ;1 k'' als hei der vorige«. 

•I Herrn. Müller. Alpt-iihluiiiea 8. 47t — 171. «leint männliche Hldthen iiU-.haii|ri nicht heolnicbM in h.ihe n . 
1 Dienet Wa baachwtM auch Militär und hihtet »ie auch ah In. a. <». Ki«. 172 1. 

«i Die» hooWhtete auch Mac Leod. IM. Centnilhhitt lld. XXIX il»-7i s. ].*>1. Iwi Bardcewcebia in ilraüeaslpaa, 
l l>ie meisten Autoren erklären ilie Art Ihr dhviscli. -o i. lt. Vauclier. .1. a. •». tom. II. .S. TIS : 
mich F. Hock. Beiträpe nur Morphologie. lii'U|i|iiriinj( ud i>e»^rit|dii» heil Yerhreitunir iler ValeriunBOeen, 
Knifler - .Irthrh. f. Synteiiiutik u. «. w. IM. MI Helt I. lind Kieler liiinitfinul-l>i»vrtati'«i S. St». Andere he/ei« hneii 
-ie ul- ..polvtfunt". Merten» und Koch. l'entsehlainU Klnra H«l. I. S. :l!l"i. kennen au*«er den ."stücken mit 
rinife-ehlerhliiren Biftthen auch solche, auf denen hermaphroditim-h» mit «'. il.liehea odef m.imiln-hen vereinig «jnd. I>i»n; 
\i lm1..' kommt der Wahrheit am ii«eh«teii. 
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Die Griffel, deren Narben erst mich dem Ausstauben conceptiousfähig werden, sind ungetlilir 
3—4 mm lang. Manchmal sind die (iritfel auch kürzer, ihre Länge beträgt ungefähr 2—3 mm; ihre 
Narbenäste geben nicht mehr vollständig auseinander, und die Papillen derselben besitzen nicht mehr die 
vollständige Grösse. Ks ist oftmals sehr schwer festzustellen, ob die Narben noch functionsfähig sind oder nieht. 

Diese Blüthen bilden den Uebergang zu den männlichen. In diesen überragen die Stauhiiiden 
ebenfall» häufig nicht den Hund der Corolle, welche ungefähr die Grösse derjenigen der hermaphroditischeu 
Blüthe besitzt. Die Antheren sind auch nicht kräftiger entwickelt als in den zweigeschleehtigen Klfithen, 
doch pflegen sie weniger uuausgebildete Pollenkörm-r eiimischlicssen als jene. Die Griffel der 
männlichen Blüthen zeigen alle Grade der Verkümmerung von einer Uinge von 2—27., mm bis zu 
ganz winzigen Ueberresten. Die Narben sind auch an den bestentwickelten Griffeln, welche in der 
Kegel an der Spitze hakenförmig umgebogen sind, ganz verkürzt und ohne entwickelte Papillen. 

Die weiblichen Blüthen sind viel kleiuer als die hermaphroditischen und zweigeschleehtigen. 
Ihre Corolle. deren Grösse ebenfalls ein wenig schwankt, ist ungefähr 2 mm lang und am oberen Saume 
3 mm weit. Die Länge des Griffels schwankt zwischen .i und 5 mm. Die Stnubgefüsse sind sehr ver- 
kürzt ; ihre Antheren sind fast immer sehr verkleinert, oft missgestaltet und enthalten fast nie ein 
normal ausgebildetes Pollenkorn. 

Die weiblichen Bliithen weichen nicht, wie bei den beiden vorigen Arten, von den herm- 
aphroditischen resp. männlichen durch ihre Färbung oder durch ihre Stellung in der Inflorescenz ab. 

Der Honig wird auch bei V. siixatilis in der Aussackung an der Basis der Vorderseite der 
Krone abgesondert. Die Bliithen werden ebenfalls recht reichlich, trotzdem sie wenig in die Augen fallen, 
von kleineren und mittelgrossen Fliegen besucht. 

4. Ccutrauthus ruber DC. 

Die krättig rolhen Blüthen dieser Art sind — wie diejenigen der übrigen Valerianuceen — voll- 
ständig asymmetrisch. Der fast horizontal ausgebreitete Kronensaum ist fünfzipflig; einer der Zipfel 
bildet die Oberlippe, die vier übrigen, von denen die mittleren etwas kleiner als die beiden seitlichen 
und eine Strecke weit mit einander verwachsen sind, bilden die Unterlippe. Der Läugendurchniesser des 
Blüthensternes schwankt zwischen (i und 8 mm. der Breitendurchmesser der Unterlippe zwischen 5 und 
ti mm. Die enge, längsgetheilte Kronröhre ist 8—10 mm lang. An ihrer Basis trügt sie, entsprechend 
einem der Zipfel der Unterlippe, einen 6—7 mm langen, gerade nach abwärts gerichteten, spitzen .Sporn, 

Die Anthere des einzigen, recht» oder links «von der Oberlippe stehenden Staubgefässes ist intror»: 
sie stellt sich jedoch während des Verstäubens etwas schräg oder sogar horizontal. 

Der Griffel pflegt vor Beginn des Ausstäubens nur wenig — cu. 1—2 mm — aus der Krouröhre 
hervorzuragen. Später, wenn seine Narbe conceptionsfähig geworden ist. steht er 5— ü mm aus derselben 
hervor. Zu dieser Zeit pflegt die Anthere fast stets verstäubt zu haben, so duss spontane Selbst- 
bestäubung unmöglich ist. 

Fremdbestäubung wird durch Schmetterlinge M bewirkt . von denen ich bei Bozen Papilio Podalirins 
u. P. Machaon, Parnassius Apollo, Pieris brassicae und rapae und einige andere oftmals (namentlich die 
Weisslinge) in grossen Schaaren die Blüthen besuchen sah: diese Insecten werden sowohl durch die 

'l Loew, AMi. d. lx>t. Verein» <l. t'rov. Urundenbur« HJ. XXXI S. 63, Iwobachtete bei BeUogio MaCTORtO*** »tella- 
taram: Matt ei. a. a. 0. S. 40. «ab bei Uarga und Genova Tagfalter und Xygaenidcn 
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leuchtend rothe Färbung der zu dichten, kopfförmigen Blfithenständen vereinigten BlOthen '), als auch 
durch den von der inneren Sporn wandung abgesonderten, den Sporn") mehr oder weniger fflllenden 
Honig angelockt. 

Campanulaceae Juss. 

Catnpanula bonouiensis L. 

Schon in der Knospe beginuen in vielen Fällen die Antheren der in ziemlich grosser Anzahl in 
einer langen Aehre vereinigten Blüthcn auszustauben. Bald nach dem Aufblühen breiten sich in der 
Kegel die meist in der Dreizahl vorhandenen Narbenäste aus, und es gelangt ziemlich häufig ein Theil des 
:in der Aussenseite derselben zu dieser Zeit noch hallenden Pollens auf die mit Papillen besetzte Innenseite. 

Neben dieser spontanen Selbstbestäubung findet wühl regelmässig Fremdbestäubung statt, da die 
Blüthen, deren Corolle innen mit Haaren ausgekleidet ist, von zahlreichen Bienen — bei Bozen — 
besucht werden. 

Ericaf«ao Klotach. 

Brie» carnea L. 

Die Btütheneinrichtung wurde schon ausführlich von H. Müller beschrieben.*) 
Die acht schwarzbraunen Antheren. welche dem sie anfänglich nur wenig (iberragenden Griffel 
dicht anliegen, treten vor dem Verstäuben oder während desselben entweder fast gar nicht, oder häutiger 
bis I und 1' j nun. seltener bis 2 nun aus dem engen Blütheucingange hervor. Später gegen Kode den 
Verstäuben» verlängern sich jedoeb in der Kegel ihre Filamente, so das» sie endlich, freilich meist schon 
im pollenlosen Zustande, ganz aus der Blflthe hervorstehen; gewöhnlich Iiiegen sie sich dann mich ein 
wenig mu h aussen. 

Auch der Griffel, dessen Narbe — als solch« fungirt die obere Fläche der gerade abgeschnittenen 
Gritt'eUpitze zur Zeit des Ausstäubens schon vollständig entwickelt ist, ragt gegen Ende des Blühen« 
3 nun und mehr aus der Bliithe hervor. Trotz der Nähe der Antheren und der Narbe und trotz der 
hängenden oder geneigten Stellung der Blüthe tritt wohl nicht häufig spontane Selbstbestäubung ein, da 
die l'ollentetraden nur schwer an die als Narbe fungirende platte Oberfläche der Grittelspitze ge- 
lungen können. 

Müller hält nach seinen Beobachtungen die Blüthe für eine . Falterblume" . welche aber in 
einer falterreichen Gegend von den Faltern erst nachträglich aus einer hfihlciigrubenden Hvmenopteren 
angepassten Blume — als solche charakterisirt sie sich noch durch die abwärts gerichtete und mit engem 
Kingauge versehene glockenförmige Corolle — zu einer Fnlterblume umge/.üclifet wurde. 

'I Hin r'eb-il>hanjr. welcher mit der PAnnze dicht liedeckt i»t . I«llt w-lmn mit die Knt fern un« von mehreren 
Kilometern durch «eine rothe Fürliung auf. 

•) Vergl. einer diese Einrichtonir Kern er, it. a. <>. -S. W u. Tat. III. Fi». U7 u. *<. 
'i AloenMunien S. 3112—385. 
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Ausser dem Distelfalter . welchen er oft in grossen Schaaren auf den Blüthen antraf, sah 
er nur einige Male grössere Hummeln und Botnbus hortorum sehr unbeholfen die Blüthen 
aussaugen. Auch ich sah die Blüthen von Schmetterlingen, vorzüglich von Vanessa-, Pieris-, und 
Lycaenaarten besucht, beobachtete aber auch, und zwar auf dem Mendelgebirge, sowie in Fiemme und 
Fossa sehr häufig Hummeln , zwar nicht die erwähnten grossen Arten, sondern kleinere, vorzüglich Bombus 
alticola Kriechb. Dieselben beuten die Blüthen sehr andauernd und geschickt ') aus. Sie gewinnen 
jedoch auch hin und wieder, wie Bombus terrestris und mastrucatus . den Honig durch Einbruch. 

Es sind somit diu Blüthen von Erica carnea nicht als .Falterblumen* zu bezeichnen, sondern sie 
müssen als einem . aus Bienen und Faltern zusammengesetzten Besucherkreise angepnsst betrachtet werden ''). 



Die Blüthen variiren an demselben Standorte bedeutend in Grösse; die Länge ihrer l'orolle 
schwankt zwischen 3.» und 70 mm , der Durchmesser derselben am Mündiingssuume zwischen 
15 und 30 mm. 

Jedes der schwach violett gefärbten Filamente ') . welche den um dm Griffel zu einem s— 12 tum 
langen Cylinder verwachsenen und sich an ihrer Außenseite öffnenden Antheren ziemlich nahe an der 
Basis der Innenseite iiiserirt sind, ist von ungefähr III mm unterhalb seiner Insertionsstelle ab an die An- 
there durch einen oben ca. 2 mm breiten, nach der Basis sich allmählich vei schmälernden Verbindungsstreifen 
von gelblich-weisser Farbe mit der Krone verbunden. Die Filamente verbreitern sich nach ihrem Grunde 
zu allmählich bis auf ca. 1— 2 mm. lind rinnenförniig gestaltet und stossen mit ihren Händern dicht an 
einander, so dass sie in ihrer Gesammtheit eine Röhre um den cylindrischcn Fruchtknoten bilden. 

Auf diese Weise wird das Bliitheninnere in seinem unteren Drittel in 5 nach unten zu konisch 
verengte Kammern getheilt. 

An der Basis verschmälern sich die Filamente eine kurze Strecke weit wieder ein wenig . so dass 
zwischen je zweien von ihnen ein kleiuer Spalt entsteht. Vor jedem Spalte befindet sich ein Nectarium. 

Die Nectarien stellen fünf, ungefähr 1 bis 2 mm lange, kantige, sich nach oben zu ganz 
allmählich verflachende, nach unten mit je zwei Fortsätzen in da9 hypogyne Gewebe eingreifende, 
grün bis orangegelb oder sogar gelbbraun gefärbte Vorspringe des Gritt'elgrundes dar. Sie sondern 
sehr reichlich Honig ab; derselbe erfüllt die ganze Basis des Filamentrohres und tritt durch die Spalten 
zwischen den einzelnen Filamenten in den Grund der Kammern '). 

Die Blüthen sind meist ausgeprägt proteraudrisch. Bei Beginn des Verstäubens der Antheren 
befindet sich die Narbe mit vollständig zusammenliegenden Lappen innerhalb des Antherencylinders, 



'I Sit- naugen keineswegs, auf dlm Rücken liegend . nur die dicht über dem Boden »teilenden Blüthen am, wie 
dies Müller für die erwähnte grß««ere Art angieht. 

') AI» CurioKum führe ich folgende Stelle au* Honnier'« Nectarienubhnndung (a. a. 0. & 40) an: „Erica 
carnea, fleurs verte«. mellifcres. Hymenoptere«.* 

•) Vergl. II. Müller. Alpenblutnen S. :»8. 

4 ) Vergl. Delpino, Atti d. »oc. ital. d. »rien»e natur. vol. XVI, S. 255. 



Gentiaiiaceae Juss 



I. Gent tun* urauhs L. und G. exeina Presl. 




IT. 



I» 




- wir, — 

Gegen Ende de» Verstäuben«, seltener früher oder noch später, streckt »ich der Grifte! etwas, so das» die 
Narbe mehr oder weniger oberhalb der Antheren zu stehen kommt : ihre Lappen sind zur Zeit der voll- 
ständigen Reife kreisförmig nach aussen eingekrümmt 

Wie schon Müller') beobachtete, werden die, durch die auf der Aussenseite blaue oder violett-blaue, 
im oberen Drittel jedes Blüthenblattcs mit einem grünen Flecke versehene Corolle sehr auffälligen Blüthen 
reichlich von lnngrüssligen Mummeln (ich fand sämmtliche der häutigeren alpinen langrClssligen Arten) besucht, 
welche in die Rlüthen kriechen und den Kopf in die Kanimereingänge zwängen: Hombus mastrucatus 
und terrestris, welchen (namentlich den $) in bonigreiclien Blflthen der Honig wohl zugüngig ist, habe 
ich denselben nur durch Einbruch 3 ) gewinnen sehen. Ausserdem besuchen einzelne Schmetterlinge '\ . selbst 
Maeroglosaa stcllatarum . häufig die Blflthen : mit Ausnahme einiger kleinen Arten — Noc.tuideii — . 
welche ziemlich tief in die Blöthenkrone hinein kriechen, sind sie nicht im Stunde, den Honig zu 
erreichen. Auch kleine Käfer trifft man nicht selten im Grunde der Rinthe. 

2. Gentiana rcrnti L. nebst Verwandten. 

Die Bliitben sind vollständig hoinogam. Die nur eine Strecke von ungefähr .'i mm nicht, mit der 
Kroneinvandiing verwachsenen Filamente sind nach der Blütbenmitte zu geneigt, so dass die extrorsen. 
sich ringsherum mit Folien bedeckenden Antheren gewöhnlich dicht an den Griffel zu liegen kommen. 
Sie befinden sich meist 1—3 mm (selten tiefer! unterhalb der Narbe, deren horizontal stehende, halbkreisförmige 
Lappen so dicht au einander stosseti . dass sie eine kreisrunde Fläche von ungefähr 1",— 3 mm Durch- 
messer bilden. Seltener berühren die Antheren mit ihren Spitzen die Unterseite der Narbe. In diesem 
Falle findet vielleicht hin und wieder spontane Selbstbestäubung statt, da die Narbenlappen au ihren 
aneinander stosseuden geraden Kanten, so wie am äusseren Rande Papillen besitzen, und diese gewöhnlich 
mit dem Folien in Berührung kommen. 

Dieselbe ist jedoch vollständig überflüssig, da die Blflthen von Macroglossa stellutarum ') so regel- 
mässig besucht werden, dass wohl keine einzige von ihnen ohne Besuch bleibt, den meisten aber wieder- 
holt ein solcher zu Theil wird. 

Wie schon Müller angiebt, streicht dieser Schwärmer beim Zurückziehen seines Rüssels häufig 
eigenen Fidlen auf die Narbe & ). Dies findet namentlich im Reginu des Rltlhens statt, wenn die Narbe 
noch vollständig kreisrund ist und den Blfitheneingang fast ganz verschlieft; später, wenn sie durch 
Einrollen ihres Randes eine polygonale Gestalt angenommen hat . kann der Insectenrüssel viel ungehinderter 
ein- und ausgeführt werden. 

Auch von anderen Schmetterlingen (Weisslingen und vorzüglich Noctuiden fi ) werden die Blüthen 
hin und wieder besucht. Dieselben sind jedoch nicht im Stande, den sich im Grunde der IS — 2f> min 
langen Blüthen ansammelnden, von einem hypogynen Ringwulste abgesonderten Honig zu erreichen. 

'I A. a. 0. & 334. 

•J Vergl. die Antraben hierüber im Abschnitte ülier «Ii.- KinbruchltUHgkait der Iwwctcn. 
'( Dies tx'olmcbtete auch Maller. 

*) Diesen Schwärmer beobachtete auch II. Müller. Alpenblumen S. 341. Kr besucht in wenigen Minuten virlo 
hundert Rlathen. 

'I Maller, ». », O. , vermutliet vielleicht mit Hecht, das«, wenn »owohl eigener, al» fremder Polten auf die 
Narbe gelangt, IcUterer den ernteren in »einer Wirkung völlig aberholt. 
•) Die» beobachtete auch Müller. 
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Uebernll werden die Blüthen ungemein häufig von mehreren Hummelarten durch Einbruch ihres 
Honigs beraubt'). 

3. Gentiuna catupcstris L. 
Die Blüthen dieser Art zeigen nicht überall ein gleiches Verhalten. 

Müller') fand sie in den Alpen Graubündens (Albula. Madulein), Lind man'') in Schweden 
iSödermanland u. s. w.j und in Norwegen (Dovre) schwach proterogvn bis homogam. Die von 
Warming') untersuchten Hlathen isländischer Exemplare waren deutlich proterogyu. 

Im Gegensatz hierzu besassen die von mir untersuchten thüringischen (vom Kytfhäuser. aus 
Mittelthüringen) und westfälischen (von Höxter z. B. am Heiligenberg) Pflanzen mehr oder weniger aus- 
geprägt proterandrische , nur in seltenen Fällen honiogame Blüthen. 

Die Narbe befindet sich gewöhulich bei Beginn des Ausstäubens mit zusammenliegenden Lappen 
etwas unterhalb der ursprünglich introrsen , während des Verstäuben«, seltener bereits kurz vor Beginn 
desselben sich aber erst horizontal und darauf fast stets vollständig extrors stellenden Anthereu, seltener 
mit ihnen in gleicher Höhe: noch seltener steht sie schon zu dieser Zeit etwas oberhalb der Antheren. 
Gewöhnlich streckt sich der Griffel ziemlich schnell, so dass die Narbe in der Mehrzahl der Fälle, bevor 
sich ihre Luppen vollständig ausgebreitet haben, oberhalb der Antheren. welche häutig dann schon fast 
gar keinen Pollen mehr enthalten , nur selten noch im vollen Ausstäuben begriffen sind , zu stehen 
kommt. Manchmal jedoch verlängert sich der Griffel langsam, so dass sich die Narben zur Zeit 
ihrer Conceptionstahigkeit in gleicher Höhe mit den Antheren oder sogar noch unterhalb derselben befinden. 

Spontane Selbstbestäubung tritt auch im letzteren Falle, selbst wenn noch reichlich Pollen in den 
Antheren vorhanden ist, wahrscheinlich nicht häufig ein. da die Narbe wegen der extrorsen Stellung der 
Antheren nicht in der Fallrichtung des Pollens liegt. 

Die Nectarien sind denjenigen der verwandten G. germanica sehr ähnlich gestaltet. Sie stellen 
kreisförmige, querovnle oder nach unten zugespitzt herzförmige, ungefähr ' — I mm im Durchmesser 
messende, meist nur wenig vom basalen Rande der Krone entfernte, etwas vertiefte, grüne oder grünlich- 
gelbe Flecken auf dem Mittelnerven jedes Kronenblattes dar. Der von ihnen gewöhulich in recht reich- 
licher Menge abgesonderte Honig sammelt sich im Blflthenurunde an. 

Als Besucher beobachtete ich Bienen uud Schmetterlinge; einige von ihnen traten in bedeutender 
Individuenanzahl auf. Dieselben bewirken, da sie in den jüngeren Blüthen meist zuerst an die Antheren, 
in den älteren dagegen au die Narbe «tonen, gewöhnlich Fremdbestäubung. In den homogamen Blüthen 
wird von ihnen jedoch hin und wieder wohl auch Selbstbestäubung verursacht, 

4. Gentiana MutifoUu Willd. 

Die Länge der bald dunkler, bald heller lila, manchmal fast weisslich gefärbten Coro He schwankt 
zwischen l(i und .10 mm: ihre Weite an der Mündung zwischen 10 und 18 mm. Die Blüthen sind in 
der Kegel ausgeprägt proterandrisch. Die Narben befinden sich bei Beginn des Ausstäubens der Antheren, 
welche ursprünglich , wie diejenigen der verwandten Arten {Gentiana AmareUa, germanica und rampestris) 

') Vergl- hierüber die Angaben im AWhnitte Uber die KinbrurhsthUtigkeit der Iosecten. 
') Alpenbtnmcn S. MH— »47. 
•) A. ». 0. S. 78—79. 

♦J (In nogle arktiske vaextew biologi. Hiban« tili K. Svenska V.-t.-Akad. Hardliner Bd. 12. Afd. III. No.2.8. 12. 

14* 
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intrors sind, »ich aber gleich noch dem Aufblühen, seltener bereit* in der Knospe horizontal und darauf, 
sobald sie sich öffnen — da» Oeffnen findet jedoch hin und wieder schon in der horizontalen Stellung 
statt — extrors stellen , mit dicht zusammenliegenden Lappen in gleicher Höhe mit denselben — 
ungefähr in der Höhe der Insertion der Trichome an die Kronwundung — oder mehr oder weniger 
oberhalb, seltener unterhalb von ihnen. 

Gewöhnlich »treckt sich der Griffel während des Verstäuben» ziemlich schnell und vielfach recht 
bedeutend, so dnss die Narbenlappen oft. erst aus einander gehen, wenn sie sich in gleicher Höhe mit den Spitzen 
der Kronblätter oder sogar oberhalb derselben befinden '). Seltener verharren die Narben in der Höhe der 
Antheren : nur in ganz vereinzelten Fällen befinden sie sich im coneeptionsfähigen Zustande unterhalb derselben. 

Manchmal tritt die Narbenreife schon im Verlaufe de» Verstäuben» ein — doch meist erst gegen 
Ende desselben — . In diesen Blflthen ist jedoch auch in dem Falle, dass die Narbe in gleicher Höhe 
mit den Antheren oder unterhalb derselben steht, spontane Selbstbestäubung durch die Extrorsität der 
letzteren sehr erschwert. 

Die Nectarien sind denjenigen von Cr germanim und G. rampestris sehr ähnlich. Sie stellen 
ungefähr 1 nun vom basalen Saume der Krone entfernte, zwischen je zwei an der Kronwandung herab- 
laufenden Filamenten liegende und seitlich gewöhnlich bis an dieselben reichende, meist nicht ganz 1 mm 
lange, rundliche, langovnle oder eiförmige, grün gefärbte Vertiefungen dar. welche auch auf der Aussen- 
seite der Kronwunduiig durch eine schwache Vorwölbung und durch die durchscheinende jrrflne Färbung 
wahrzunehmen sind. 

Die Honigabsonderung dieser Nectarien ist sehr bedeutend: ijewühnlich ist der Ranze Blflthen- 
grund mit Honig angefüllt. 

Die Blflthen werden deshalb von zahlreichen Hummeln ') l Hominis mnstrucatus und terrestris be- 
rauben die Blflthen durch Einbruch ihre* Honigs 1 » und von grösseren Schmetterlingen '» (Pieris M , Colias. 
Vanessa) In-sucht. 

') Die ÜrinVlli'uifre i»t hilufig nicht in allen BIDthen desselben Individuum', eine gleiche, 
•) Auch Müller. AlpenMaaien S. beobachtete Hummeln. 

') Vcrgl. die Angaben in dem Abschnitt Uber die Kinbruch*th!ltigkeil der Insecten. 
<J Kleinere, kurzrttsslifle Arten versuchen hantig vergeblich den Honig zu erbeuten. 

») Das* die Schmetterlinge nicht oder nur undeutlich die Form der von ihnen besuchten Blüthcn /u erkennen \ ermögen. 
sondern sich lediglich durch die Färbung und den Geruch bei dem besuche derselben leiten lassen, zeigt auch die folgende 
Beobachtung : Kin 9 Individuum von Pieri» hrossicue besuchte zuerst hinter einander 27 lllüthen von '>'. obtu»ifiAiu W'illd.. 
darauf flog in auf eine durch den heftigen Hegen de» vorigen Tage« Hingewandte, schon ziemlich ausgebliebene — somit 
in Färbung etwa» der ürw/iono-Blilthe ähnelnde UKltlie von ( nmjmniilu pittilh. Nachdem es hier einige Minuten mit 
vergebliehen Versuchen, den Kussel irgend wo hineinzustecken, verbracht hatte, besuchte es wiederum 7 HliUhen von <». 
obtutifolia. Dann lie«s e» »ich auf einer iflüthe von G. rtrna nieder und versuchte hier eben so schnell, wie eB dies bei 
den lllüthen von G. abtuaifolia zu thun pflegte, den Kussel in den Blntbengrund zu senken, stie»* aber hierbei auf die 
den Eingang versperrende Narbe. Nach einem zweiten vergeblichen Versuche flog e» zu einer benachbarten ßlüthe der- 
selben Pflanze , wo seine Hein Übungen ebenfalls erfolglos waren. Trotzdem liesuchte es nach einander noch II andere 
lllüthen dieser Art. Kndlich kam da» Individuum wieder in die Nahe von GtntitmU ttUusifolia • Stöcken und besuchte 
mm — eine andere Biotin von ähnlicher Farbe war nicht in der Nähe — anhaltend ca. 10 Minuten lang nur deren 
Bliltben. Dann flog es plötzlich gegen 100 Schritt weiter und lies» sich schnell auf einer Ulüthe von G. uiralit nieder, 
bei welcher e» natürlich eben so unglücklich war, wie bei G. rrrna. Nachdem es noch 9 andere BlUthen dieser Art 
besucht hatte, flog es schnell weit fort, so das» ich ihm nicht zu folgen vermochte. 

In der ganzen Zeit hatte es »ich nur an blaue resp. violette Blflthen gehalten und andersfarbige, wie gelbe, 
welche zahlreich Iz. B. von Uo»toJon) vorhanden waren, gänzlich unbeachtet gelassen. 
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Auf zahlreichen Individuen — bei Frnnzenshohe — finden sich gewöhnlich an der Basis de» 
meist reich verzweigten Stengels einige etwas kleinere — die hermaphroditischen Mathen desselben 
Stockes differiren auch häufig in Grösse — Mathen, in welchen die Äntheren entweder makroskopisch 
gnnz geschwunden, oder auf winzige, pollenlose, der Kronwandung gewöhnlich aufsitzende Gebilde 
reducirt sind. Nur selten sind siimmtlithc BlUthen einer Strecke weiblich. 

Die Farbe der (.'«rollen dieser Blilthen pflegt etwas heller als diejenige der hermaphroditischen zu sein. 

5. Livntiamt ciliata L 

Die Blathen dieser Art habe ich jetzt an zahlreichen Orten in Mitteldeutschland (Thüringen, 
Westfalen u. 8. w.) und in den Alpen Südtirols (höchster Punkt: Franzenshöhe ca. 2100—2200 ni) unter- 
sucht. Ueberall waren sie fast ausschliesslich mehr «der weniger proterandriseh , nur in .seltenen Füllen 
(am häufigsten im Hochgebirge) (ruf ich Pflanzen mit vollständig homogainen BlQthen an '). 

Die Narben befinden sich während des Verstäuben» der ursprünglich ebenfalls iiitrorsen Äntheren 
mit meist noch dicht zusammenliegenden Lappen gewöhnlich unterhalb derselben, weit seltener in gleicher 
Höhe oder sogar höber als dieselben. Zur Zeit ihrer Conceptionsfähigkeit stehen sie dann in der Regel 
fiber den Äntheren, seltener in gleicher Höhe mit diesen oder sogar in Folge sehr geringen oder lang- 
samen Wachsthunis des Gritfels tiefer nls dieselben: da jedoch in den meisten Fällen gar kein Pollen 
mehr an den Autheren haltet . so kann spontane Selbstbestäubung nicht stattlinden. 

Dieselbe tritt auch selbst in den seltenen Fällen, in welchen die Narbenlappen sich schon zur 
Zeit des Ausstäubens der Äntheren vollständig ausgebreitet hüben und sich in gleicher Höhe mit letzteren 
«der etwas unterhalb derselben befinden, nur ziemlich selten ein. da die Narbe in Folge der Extrorsität der 
Autheren nicht in der Fallrichtung des Pollens lie^t. 

Die Nectnrien habe ich bei ineinen wiederholten Untersuchungen der Bliithen fast ausnahmslos 
80 gefunden, wie ich sie beschrieben'!. 

Sie stellen gewöhnlich '/» - 5 ( nieist 1 — 3) nun von dem basalen Bande der Krone entfernte, in 
der Mitte zwischen je zwei nu der Kronwandung herablaufenden Filamenten befindliche und dieselben häufig 
seitlich berührende, ca. 1 — 2 mm lange. *f t — 1 '»"> breite, nach der Basis, so wie nach der gering und unregel- 
müssig atisgebuchteten Spitze verschmälerte , bald mehr, bald weniger erhabene , auf der Oberseite meist 
mit einer manchmal sehr seichten Mittel-Längsfurche versehene, grüne oder gelblich-grüne, glanzlose 
Flecken dar. In den Bliithen vereinzelter Individuen besitzen sie jedoch eine etwas andere Gestalt. Sie 
sind schmäler und meist länger, nach der Basis und der Spitze lang .zugespitzt uud gewöhnlich sehr 
wenig erhaben. 

Der häufig in sehr grosser Menge abgesonderte Honig snmmelt sich im Blüthengruude um die 
Fruchtkuotenbasis an. 

Die Anzahl der Besucher • hauptsächlich Bienen (Hummeln), weniger Schmetterlinge — ist 
sowohl in der Ebene, wie im Gebirge, eine recht bedeutende"). 

') Vcrgl. Beiträge & 71. 

') A. a. 0. Nieninl» habe ich dienclben nur annähernd *o gefunden, wie nie Möller, Alpenblumen S. M& 
Fig. 132 11, t>. abb.ldet. 

*) MAI ler, a. a. 0., beobachtete keine Besucher. In Betreff der von manchen Hummeln ausgeführten Einbrüche 
in die Blathen dic.cr Art vergleiche die Angab« >n dem Abschnitte ,fibrr die Kinbruch.th&tigkeit der In.ecten' au Kode 
der Abhandlang. 
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Coneolvulus arcensis L. 

Die Blfitheneinrirhtung dieser Pflanze wurde schon ausführlich von Sprengel ') und H. Müller*) 
beschrieben. 

Meine Beobachtungen weichen in manchen Punkten von denjenigen dieser Forscher ah. 

Die Grösse der Corolle schwankt, selbst auf demselben Stocke, recht bedeutend. 

Die Filamente der Stanbgcfiisse sind ungleich lang. In summt liehen von mir untersuchten 
Blüthen waren zwei") kürzer als die drei (tbrigeu, und von diesen (liiert raieu wiederum zwei das Dritte 
in der Länge. 

Die extrorsen ') Antheren öfi'nen sich bei der gewöhnlichen Form erst dunn. wenn die Karben 
ihre vollständige Reife erlangt haben. Iii den meisten Fällen ragen die Antheren der langen Staub- 
gefiisse bis zur Mitte, seltener bis zur Spitze der beiden NarbetiHchenkel ; in vereinzelten Fällen ragen 
sie sogar über dieselben hinaus. Da die gewöhnlich unter einem Winkel von 4'»— !I0* unter einander 
divergirenden Narbenschenkel in der Regel zwischen den. in Folge d.-r anti-echten Stellung der Staub- 
gefässe dicht an ihnen betindlichen Antheren bindurchnigen, letztere aber, obwohl extrors, doch am Bande 
mit häufig sehr lange haftendem Pollen bedeckt sind, so findet in zahlreichen Füllen spontane Selbst- 
bestäubung statt. 

Dieselbe kann, wie Müller angiebt. auch dadurch hervorgerufen werden, dass sich die Blüthen 
nach unten biegen oder duss die Corolle bei dem Verblühen abfallt. 

Der Honig wird, wie Müller richtig angiebt, von der orange-gelben Unterlage des Frucht- 
knotens gewöhnlich recht reichlich abgesondert. Da die aufrecht stehenden Staubgefässe an der ver- 
breiterten Basis eine kurze Strecke mit der Corolle verwuchsen sind und mit den . unten mit kurzen, 
starken Haaren besetzten Bändern dicht zusamtuenstossen , so bleibt nur zwischen je zwei Staubfäden ein 
kurzer, »paltförmiger Zugang zum Honig. Durch die Haare werden kleinere und schwächere Insecten 
von demselben abgehalten. Die hauptsächlichsten Besucher sind Bienen : durch dieselben wird auch 
häufig Selbstbestäubung verursacht. 

Neben der gewöhnlichen Form beobachtete ich in Südtirol (Umgebung von Bozen, Trient «. s. w.) 
noch eine andere mit um bis '/, grösseren Blüthen '*). Dieselben sind meist ausgeprägt proterandrisch. 
Die dunkelgefärbten Antheren reichen gewöhnlich nicht bis zur Basis der Xarbenäste; diese stehen 
in der Re.gel 1—2 mm, in vereinzelten Fällen sogar 3 nun oberhalb ihrer Spitzen. An der Basis der 
Corolle, dicht oberhalb der Zugänge zum Honig, befindet sich eine Anzahl meist nicht sehr intensiv 
rother oder roth-violetter Flecke. 



•) A. a. 0. Sp. 107-108. 

') Befruchtung der Mamen t>. Mg-SU. 

•) Dies nind nicht immer dieselben. Riehl er, Blütbendiagramme Bd. LS, IM giebt ebenfalls an. da«sdieStanb- 
tildcn in Uinge verschieden seien, dam aber keine bestimmte Regel bestände. 
') K i c b I e r , a. a. 0., bezeichnet die Antheren »U intrors ! 

*) Eine ähnliche Form mit 35 mm Blüthcndurchmesscr beschreibt auch Mac Leod im Botanisch Jaarboek 
uitgegeven door het kruidkandiggcnooUchap Dodonaea te Gent, Jahrg. I. S. 111. Er beobachtete von derselben nur drei 
Individuen. 
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Die Blüthen dieser Form . welche ganz aut Fremdbestäubung angewiesen sind, werden sehr häufig 
von Bienen, vorzüglich von Hummeln besucht. 

Vereinzelt kommen hier und da'), häufig mit hermnphroditischen auf demselben Individuum 
vereinigt, solche Blüthen vor, deren Staubfäden zwar in der Kegel nicht oder nur unwesentlich verkürzt 
sind, deren geschlossen bleibende Antheren aber häufig bedeutend verkleinert, oftmals missgestaltet, 
gelblich gefärbt und mit verkleinerten, runden oder polvedrischen , natürlich funetionsunfähigen Pollen- 
kürnern oder sogar nur mit hyalinen Zellen angefüllt sind. 

Borasiimceae Desv. 

1. Amhusii nffichmlis L 

Die Grösse der während des Blühens vielfach noch bedeutend wuchsenden Bliithen schwankt 
sowohl auf verschiedenen Individuen, als auch auf demselben Individuum sehr häufig ungemein; hin und wieder 
sind die BlQthen der letzten Auszweigtingen einer Pflanze oder einer Inflorescenz nur Imlh so gross als 
diejenigen der ersten Auszweigungeu. 

Weder in Mittel- resp. Westdeutschland 1 ) , noch in SUdtirol vermochte ich bis jetzt von der, 
von Fugen Wariuing 3 ) in Dänemark bei dieser Art beobachteten Heterostylie etwas wahrzunehmen. 

Vorzüglich in Südtirol variirt die Insertionshöhe der Antheren selbst aut demselben Individuum 
sehr bedeutend; auf manchen Stöcken sind nicht zwei Blutheu vorhanden, in denen die Antheren in 
gleicher Höhe der Krone inserirt sind. 

Gewöhnlich befinden sich jedoch die Antheren oberhallt der Mitte der Krone; nur in seltenen 
Fällen sind sie unterhalb der Mitte itiserirt. 

Auch ilie GrifFel länge ist Schwankungen unterworfen. Irgend ein Zusammenhing zwischen der 
Insertionshöhe der Antheren und der Länge des Griffels ist nicht vorhanden. In Südtirol findet sich 
ebenfalls die von Wariuing und mir beschriebene kleinblüthige Form und zwar blüht dieselbe, wie in 
Thüringen, den ganzen Sommer hindurch, gleichwie die grossblüthige Form. 

Bei dieser Form sind die Schwankungen in der Insertionshöhe und in der Griffellänge in der 
Regel nur unbedeutend. 

Durch Verkümmerung der Antheren gehen die Blfithen dieser Form in weibliche über. 

In manchen Bliithen sind nur einige Antheren verkleinert und mit missgestjtlteten und funetions- 
unfähigen Pollenkörneru angefüllt, in anderen sind säntmtliche Antheren in diesem Zustande. 

In der Hegel ist nur ein kleiner Theil . seltener die Mehrzahl, noch seltener die Gesatnmtheit der 
Blüthen eines Individuums rein weiblich. 

In denjenigen Blüthen, in welchen die Antheren in gleicher Höhe mit der mit ihnen zu gleicher 
Zeit entwickelten Narbe oder höher als dieselbe stehen , kann leicht spontane Selbstbestäubung eintreten. 
Auch die besuchenden Insecten . vorzüglich die Bienen, führen in diesen Blüthen sowohl, als auch in 

'I Auch Mac Leod. a. u. 0. S. 112—113, fand tiei Blankenlterjihe ähnlich (fMtaltete weibliche Bliithen. 
•I Vergl. ll4MtrH«e S. 72. 

'I Botanuk Tidwlcrifl 3. Itnekke 2. Bd. (18771 S. 115—11«. 
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denjenigen, in welchen der Oriffel die Anthercn fiberragt . häufig Selbstbestäubung herbei. In den 
Blüthen, in denen die Antheren in gleicher Höhe mit der Narbe stehen, geschieht dies besonder* dadurch, 
dasa die Bienen mit den Vorderbeinen die Kronröhre umfassen und sie zusammendrücken. 

Selbst bestäul g ist aber, wenigstens in so inseetenreichen Gegenden, wie in Südtirol, voll- 
ständig überflüssig, da die Blüthen, welche oft eine bedeutende Menge Honig absondern, von zahlreichen 
Bienen, weniger von Schmetterlingen besucht werden. An einer Weinbergsmauer bei Moritzing unweit 
Bozen wurde an einem warmen Junitnge gegen 12 l'hr Vormittags im Verlauf von ca. 20 Minuten jeder 
Blüthe von drei, von mir ins Auge gefnssten Stöcken, ein 2- Tininliger Besuch zu Theil. 



2. Onosma stellulalum \V. K. 

Die röhrenförmige, ca. 20-20 mm lange und (an der weitesten Stelle I cn. »I-S mm weite Corolle 
ist in ihrem unteren , etwas erweiterten Theile heller, im oberen Theile kräftiger gclblich-weiss gefärbt. 

Die introrsen Antheren , deren kurz zweitbcilige Spitzen sich ungefähr mit dem Sauine der 
Kronröhre in gleicher Höbe befinden . und deren Busen seitlich eine ganz kurze Strecke mit einander ver- 
wachsen sind, liegen dicht an einander, sodass zwischen ihnen nur Raum für den Durchtritt des dünnen 
tiriffels übrig bleibt. Sie springen auf der Innenseite in zwei seitlichen Spalten auf. und zwar in der 
Kegel gleich nach der Klütheuöffnung ungefähr bis zur Mitte, also bis zur lnsertionsstelle der Filamente, 
hinab; dann erfolgt in vielen Fällen ein Stillstand, und «las weitere Aufspringen gebt manchmal erst 
vor sich, wenn der obere, schon pollenleere Antherentheil von obenher sich zu bräunen beginnt, oder 
sogar erst, wenn die obere Hälfte schon vollständig verbräunt ist. 

Der im ausgewachsenen Zustande ungefähr 20—27 mm lange (tri fiel ragt beim Aufblühen meist 
wenig oder gar nicht zwischen den Aiitheren hervor, verlängert sich aber während des Blühens ein 
wenig, so das« er am .Schlosse desselben die Anthereuspitzen ungefähr l — It mm überragt. 

Die kurz zweitheilige Narbe scheint schon bei Beginn des Verstäuben« oder kurze Zeit nachher 
vollständig coneeptionsfähig zu sein. 

Spontane Selbstbestäubung wird sowohl hin und wieder durch die oft sehr grosse Nähe der Narbe 
und der Anthereu gleich nach dem Aulblühen, als auch dadurch herbeigeführt, dass in Folge der oft, 
doch gewöhnlich erst gegen Kode der Blüthezeit spontan erfolgenden Loslösung') der Corolle, die Narbe 
zwischen die Antheren hinnbgezogen wird. 

Von den Insecten sind nur die Schwärmer im Stunde, den von einem nicht sehr grossen, 
hypogynen Itingwulste reichlich abgesonderten , schwach süss schmeckenden Honig auf natürlichem Wege 
zu erreichen. 

Bei Bozen (hinter dem Tscheipenthurme) hatte ich einmal Gelegenheit, die Pflanze am Abend 
zu beobachten uud sah sie in der Thnt von einigen grösseren Schwärmern besucht, welche ich aber 
wegen der ungünstigen Terrainverhältnisso nicht einzufangen vermochte. 

Mehrmals sah ich die Blüthe, wohl durch Bombus terrestris, am Grunde angebissen. 



'I Die Corolle rückt antUnRlich meut nur wenige Millimeter im Kelche in die Höhe; oin vollnttndijrej Abfallen 
erfahrt in der Ke^el cr»t, wenn der Oriffsl welk und «chlaff zu werden beginnt. 
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3. Echium vulgare L. 

Ueberall in Deutschland (auch in Westfalen z. B. bei Höxter) und in Südtirol ! ) hübe ich die 
weibliche Form 1 ) bald in geringerer , bald in grösserer Individuenanzahl beobachtet. 

Die Insecten (vorzüglich Bienen) besuchen eben ho reichlich die weiblichen und die mit ihnen 
ungefähr gleich grossen kleineren hermaphroditischen , wie die grösseren bermuphroditisehen Blüthen. 

Nicht selten zeichnen sich die weiblichen Stöcke durch eine auffällig kräftige Ausbildung 
ihrer vegetativen Theile aus '). 

Vereinzelt (mehrfach bei Halle und in Thüringen) sah ich Individuen, deren oft abnorm — bis 
1 m — langer und ungemein reichhlüthigcr Blüthenstand unten aus bermuphroditisehen BlUtheu, in der 
Mitte aus solchen Blüthen, in denen einzelne Staubgefässe sehr reducirt oder in denen alle nur mässig ver- 
kürzt waren, und die oft wenig verkleinerten Antheren neben den unentwickelten l'ollenkörneru meist 
auch eine Anzahl normal gebildeter enthielten, oben aus ganz weiblichen, mit vollständig verkümmerten 
Staubgefäßen versehenen Blüthen zusammengesetzt war 1 ). Die Blüthen nahmen nach der Spitze der 
Inflorescenz zu beständig an Grösse ab, so dass die obersten nur halb so gross als die untersten waren. 
Diese Individuen zeichneten sich meist durch sehr langsames Blühen aus: die untersten Blüthen hatten 
bereits fast reife Früchte, wenn die obersten noch in voller Blüthe standen. Hin und wieder gelangten 
einzelne der letzteren überhaupt nicht zur vollständigen Entwicklung. 

Zweifellos ist die Entstehung der weiblichen Blüthen eine Folge der Erschöpfung des Individuum« 
an Bau- und NahrunusstoHVn , welche durch die Anlage und Ausbildung der unnatürlich langen und 
bldtben reiche II Inflorescenz herbeigeführt wird. 

•I. I'uhitoiturtn angtutifolitt L. |P. ttzurca Besser. i. 

Die Itlütheiieinrichtiing dieser Art wurde bereits ausführlich von Hermann Müller 1 ) beschrieben 
und abgebildet. 

Diese Einrichtung seheint jedoch nicht überall gleich zu sein , denn die Blüthen der zahlreichen 
Exemplare, welche ich auf der Alpe Posse di Sopru zwischen dem Costtiii/.ella Pass und San Murtino 
di Castrozza im Juni l>ss zu untersuchen Gelegenheit hatte, wichen in mehreren wichtigen Punkten 
von der M ü 1 1 er" sehen Darstellung ab. 

Obgleich auch ich, wie Müller, im Gegensatz zu Hildebrand 'l. welcher wohl nur Guten- 
exemplare vor sich gehabt hat. die Blüthen ausgeprägt heterostvl fand, so fehlten doch die v..n jenem 

') H. Mililer. Alpettblnmen S. 283, »uli die Plhuize weder in Westfalen und Thüringen, noch im Al|.,-ny.diiet 

je mit weiblichen Mühen ! ! 

*> Vergl. Brilr.ige - s . '■'>. 

'i Yergl. f.yru/iH* ejUtfMWIffi 

') Die» wurde uaeli vielfach liei linderen l'tbin/in bcohuehtet. Ith «ah oft l>ei l.iliareen. nniiientli« h Mlta- 
•irten. Hier genügte fast immer eine Kntferniing der unter-lcn Klüthen der liinoreoinr. vor ihrer Knlfaltung. um die 
obersten »u normaler Grit**e und Kniwicklung lu bringen. Audi l>ei der liuttong ilunmri zeigt h'u-U dieser Vorsang, nur 
ihm er hier *u einer erbliche» Kigen». haft geworden i»t. Hoch konnte ich auch Lei ein/einen cultiviiten Exemplare» 
von U. racrmusitm Mill. nach frühzeitiger Kntfeniung der unteren gro»srii und ge»eh|evhtigcn Itliilhen eine Vergrößerung 
llei UliUhenhülle und iler rcdurirlen liefhleelit «theile der oberen , kleineren und gi->i'hlfcht-.|o-cn llliilhcn wahrnehmen. 

4 ) Alpinldi n S. IWA irA. M niler beobachtete die Art wohl nur in «irauliilml, n. 

•( tJe-chleehter-Vertlleilung >'. :!7. 

■etniumi boiwin. nen n. u 
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Forscher namhaft gemachten secundüren Unterschiede der beiden Blfithenformen theilweise vollständig, 
theilweise waren sie weit weniger deutlich ausgeprägt , als man nach «einer Darstellung vermuthen sollte. 

Zunächst traf ich die Behauptung, dass beide Formen in den Grössenverhältnisseii der ßlüthen- 
theile sehr von einander abwichen'), an meinen Exemplaren gar nicht bestätigt, wie folgende 
Tabelle zeigt. 



Grösse der B 1 fl t h e n t h e i 1 c. 

1 ■ ■ =»*-. W^^^^»»^— i — - — ■ — J 


Langgrifflige Form. 


Kurzgrifflige Form. 


Niich den 
Ansahen von 
Müller. 


Nach eignen 
Millingen *). 


Nach dun 
Ansahen von 
Müller. 


Nach eignen 




12 mm 


9—11 mm 


18 mm 


9—12 mm 


Weite des Kelches in der Mitte . 


8—0 inm 


Ton mir leider 


(i— 7 mm 


von mir leider 






nicht gemessen 




uiebt gemessen 




4 mm 


3-4 


9 mm 


3-4 






(seltener - 5; mm 




(seltener - 5) mm 


Länge der Blumerikrone .... 


11 mm 


14 — lf» mm 


13—14 mm 


15-16*/, mm 


Durchmesser ") der ßlumenkrone 












8 mm 


7—9 mm 


9—10 mm 


7—9 mm 



Ferner stimmten in der Hegel die Nectarien und die Fruchtknoten der Blfithen heider Formen 
vollständig in Grösse übereiu, weit seltener waren in den kurzgriffligen Rlüthen die Nectarien ein wenig 
grösser, die Fruchtknoten aber ganz unbedeutend, oft kaum merklich, kleiner als in den langgriffligen 
Blutheii ; niemals waren die Grössendifferenzen annähernd so bedeutend, wie dies M Oller darstellt. 

Ueber die Grösse des Griffels und der Narben, so wie Uber die Stellung der Antheren macht 
M Oller keine bestimmten Angaben. Ich fand den Griffel der kurzgriffligen Blfithen 4 — 1'/-. mui, den 
der langgriffligen BlOthen 8—9 mm lang. Auch die Narben schienen mir bezüglich der Grösse zu 
differiren. und zwar so, dass diejenigen der kurzgriffligen Form die grösseren und mit längeren Papillen 
besetzten waren. 

Die Antheren der kurzgriffligen Blüthen sitzen an ca. 1'/, mm langen Filamenten ein wenig 
oberhalb der Einschnürung der Blüthenkrone. wie es auch Mttller abbildet, diejenigen der langgriffligen 
dagegen ca. 4— R mm Ober dem basalen Saume der Kronröhre, also etwas tiefer als in der 
M üller'schen Figur. 

In den Blüthen beider Formen sind die Antheren und die Narben zu gleicher Zeit entwickelt. 



') Die Kxemplare, welche den M u 1 1 c r »chen Memungvn tu Grunde lau 1 *", »tammtcii von dir Alp Kalo. 
*> Von mir wurden Uluthen von ra. 40 Stacken einer jeden Form gemessen. 
') Pie»e. Mo»» versteht auch wohl H. Möller unter .Lange de» Saume.*. 
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Die Blflthenfurm entspricht Müller s Abbildungen im Allgemeinen, nur tritt an vielen kurz- 
griffligen Blüthen die Weinglasform der t'orolle viel deutlicher hervor. 

Die im entwickelten Zustande durch ihre azurblaue Farbe recht auffälligen Blüthen, deren 
Nectarien reichlich llonig absondern, werden von einer grossen Schaar vou Insecten, vorzüglich von 
Hummeln (einzelne Arten in grosser Individuenzahl), Lepidopteren (ich sah im Ganzen 1t Arten, darunter 
einzelne, wie den von Müller beobachteten Vanessa Cardiii , in zahlreichen Individuen), weniger von 
Fliegen besucht. 

5. Myositis sparsijtora Mik. 
Die hellblauen ßlfithen sind homogam. 

Der Griffel ragt ungefähr bis zur Mitte der Antheren , welche oben in je eine nach aussen 
gebogene, bis unter den Rand der Kronröhre reichende Spitze auslaufen. 

Spontane Selbstbestäubung ist unvermeidlich. Inseeten besuch findet , da die holiigarmeii , einzeln 
stehenden Blüthen sich wenig von dem meist üppigen Laube abheben und die Pflanze ausserdem vielfach 
versteckt im schattigen Gebüsch wächst, wohl nur selten statt. Ich beobachtete bis jetzt nur zwei 
Fliegen, darunter Rhingia rostrata L. 

Scrophiilariaceae R. Br- 

1. Scrophulari» lloppii Koch. 

Die Länge der plattcylindrischeii , auf der Aussenseite dunkelviolett gefärbten Krone schwankt 
zwischen 4 und 5'/,, die Hübe ihrer rechteckigen OclVnung zwischen 2 und 3, die Breite derselben 
zwischen 17, »nd 2 mm. 

Die zweilappige, ungefähr 4 — .'> mm breite und 2--.'l mm hohe Oberlippe ist gerade aufwärts, 
die dreitheilige. viel kleinere — nur ungefähr ", — 1 mm lange Unterlippe gerade abwärts gerichtet. 
Die Blüthen sind proterogvn. 

Gleich bei der Blüthenöffnung tritt, der, im entwickelten Zustande 4 — 1» mm lange Griffel aus 
der Krone hervor. Er befindet sich gewöhnlich in horizontaler Stellung oder ist ein wenig nach oben 
oder nach unten gerichtet. Seine Narbe pflegt sehr bald nach dem Aufblühen conceptionsfähig zu werden. 

Kurze Zeit darauf treten auch die beiden vorher eingerollten inneren Staubgelasse aus der Blüthe 
heraus. Ihre sich vielfach kreuzenden Filamente liegen dem vorderen Rande der Krone auf und stehen, 
ein wenig schräg abwärts geneigt, ungefähr 2 mm aus derselben hervor. In der Regel noch vor dem 
vollständigen Ausstauben der Antheren der inneren Staubgefässe erfolgt auch die Streckung der beiden 
ebenfalls ursprünglich eingerollten äusseren Staubgefässe. Die Filamente derselben liegen auch dem 
vorderen Rande der Krone auf und strecken sich gewöhnlich über die ihnen anliegenden Filamente der 
inneren Staubgefässe hinweg, oft so weit, duss sie sich selbst kreuzen. Sie sind ursprünglich kürzer als 
diejenigen der beiden anderen, wachsen aber meist recht schnell, so dass sie eben so lang oder noch 
länger als jene werden. 

Die Antheren, sowohl der inneren, als auch der äusseren Staubgefässe, sind bei Beginn des Ausstau- 
ben« durch Biegung des Filamentes an ihrer AnsatzsteUe mehr oder weniger aufrecht gerichtet. Sie öffnen 

IS* 
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sich auf der oberen Kante: ihre Wandung breitet Bich während des Verstäubet» allmählich au» und 
stülpt sich endlich in der Kegel rückwärts (Iber das Filauientende. 

Der Griffel begiebt sich gewöhnlich vor dem Hervortreten der inneren Staubgefäße, wenigstens vor 
dem Verstäuben ihrer Antheren, uns seiner ursprünglichen, mehr oder weniger horizontalen Stellung in eine 
senkrecht abwärts gerichtete; ja er krflmmt sieh vielfach noch ein wenig nach rückwärts, sodass die Narbe unter 
die Krone zu stehen kommt. Spontane Selbstbestäubung ist somit sehr erschwert oder ganz unmöglich gemacht. 

Nach dem vollendeten Ausstäuben kehrt der Griffel oftmals fast in seine ursprüngliche Stellung 

zurück. 

Der Honig wird von einein hypogynen Kingwulste, welcher an seiner Oberseite verdickt ist und 
kapuzenfönuig vorspringt, oft in reichlicher Menge, abgesondert. 

Besucht werden die wegen ihrer dunklen Färbung wenig auffälligen Blüthen nicht gerade häutig 
(bei Preduzzo und San Murtino , Juni 1888) von Wespen, vereinzelten Schlupfwespen und Fliegen. 
Dieselben bestäuben sich in den älteren BlOthen die Unterseite des Leibes mit Pollen und streichen diesen 
in den jüngeren auf die Narbe, welch« sich in diesen Blüthen genau an der Stelle befindet, an welcher 
in den älteren die Antheren stehen. 

2. Digitalis lutea L. 

Nach Müller's') Beobachtungen waren die Blüthen dieser Art in den Vogesen in einer Meeres- 
höhe von weniger als U>00 ui ausgeprägt proterandrisch und reichlich von Bombus hortorum (? und 3) 
besucht; spontane Selbstbestäubung konnte höchstens dadurch zu Stunde kommen, dass beim Abfüllen 
der Bluineukruiie noch mit Pollen behaftete Antheren an der Narbe vorbeistreiften. Im Suldcnthul jedoch 
bei 1500— 1800 tu Meereshöhe gelangte die Narbe gleichzeitig mit dem zweiten Paare der Staub- 
gefässe zur Fuuctionsfähigkeit und wurde bei ausbleibendem Besuche regelmässig von den kürzeren oder 
auch von den noch mit Pollen behaftet gebliebenen längeren Stuubgefässen befruchtet. Normale Besucher 
sah Müller nicht: B. terrestris beraubte durch Einbruch die Blüthen ihres Honigs. 

Ich habe diese Pflanze nur bei Bozen (Eisack- und EUchdamm , Sarnfhal u. s. w.) beobachtet. 

Ueherall waren die Blüthen fast noch stärker proterandrisch, als sie Müller in den Vogesen fand. 

Der GrifTcl ragt beim Aufblühen mit uoch fest zusammenliegenden Narbenlappen etwas über die 
Antheren der kurzen Staubgefäße hinaus oder schon bis an diejenigen der langen Staubgefässe. Die 
Narbenlappen breiten sich in der Hegel erst aus. einander, nachdem auch die Antheren der zuletzt ver- 
stäubenden kurzen Staubgefässe ganz oder fast ganz pollenleer geworden sind; manchmal verzögert sich 
sogar der Eintritt der Narbenreife, bis die tJorolle bereits welk zu werden beginnt und leicht aus dein 
Kelche herausfällt. Der Griffel ragt im entwickelten Zustande bis an die Basis der hochstehenden 
Oberlippe oder ein wenig aus der Blüthe hervor. Spontane Selbstbestäubung ist somit in der grössten 
Mehrzahl der Kalle vollständig ausgeschlossen. 

Die Blüthen. in denen ein hypogyner, gewöhnlich überall gleichmässig starker Kingwulsi recht 
reichlich Honig absondert, werden auch bei Bozen häufig von Bombus tiortorum besucht. Ausserdem 
werden sie auch von Bombus mastrucatus und etwas seltener von Bombus terrestris auf dem Bücken 
oberhalb des Kelches meist durch Biss erbrochen und ihres Honigs beraubt. 



') Alppubluracn 273 — 275. 
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Ausser den hermaphroditischen fand ich (ebenfalls bei Boxen) auch weibliche Blüthen, Die 
Curollen derselben sind ungefähr um '/, — Vj kleiner ab diejenigen der hermaphroditischen Blfithen. Die 
Staubfaden Rind vielfach nur uubedeutend verkürzt; die Antheren sind mehr oder weniger verkleinert, 
oft mißgestaltet . rnissfarbig und mit unentwickelten Pollenkörnern angefüllt. Seltener hat die Keduction 
der Staubgefaasc etwa« weitere Fortschritte gemacht. 

Die weiblichen Blüthen sind gewöhnlich mit hermaphroditischen auf demselben Individuum ver- 
einigt; sie sind meist in viel geringerer Anzahl »1h jene vorhanden und nehmen stets den oberen Theil 
der Inflorescenz ein. Vielfach stehen in der Mitte zwischen beiden Blüthentornien Zwischenglieder , welche 
eine meist nur unbedeutend verkleinert* Corolle und einzelne functionsuufähige Staubgefäase besitzen. 

Nur zwei Individuen besnssen ausschliesslich weibliche Blüthen. 

:i. l.imiria italivu Trev. 

Diese Art stimmt hinsichtlich der Bestäubungseinrichtung vollständig mit der nahe verwandten 
Linaria vulgaris Mill. ') flberein. 

Als Bestäuber fungireu ebenfalls, wie bei joner. ausschliesslich Bienen. Die Zahl derselben war 
bei Bozen recht beträchtlich. 

4. Veronica urttrijolia Janj. 

Die Blüthen dieser Art variiren uuf verschiedenen Stöcken vom Hellblau durch Violett bis zum 
Hosa 1 ); vielfach scheinen sie aber sämmtlich in einer Gegend dieselbe Färbung zu besitzen. 

Die Blütheneinrichtung fand ich eben so, wie sie Müller beschreibt. Die Nurben bleiben in der 
Kegel noch einige Zeit nach dem Verblühen vollständig kbensfriscli. 

Die Blüthen werden bei Bozen, im VinUchgau und in Kiemme reichlich von Fliegen, viel seltener von 
kleineren Hymenopteren besucht. Dieselben führen in der von Müller angegebenen Weise Fremd- 
bestäubung herbei. 

5. Veronica bcllidioithj L. i». Veronicu alpina L. T. Vcrouica uphylla L. 

Die Blütheneinrichtung der drei Arten fand ich übereinstimmend mit der Müller'scheu 
Darstellung 

Die Blüthen, am häutigsten diejenigen von Vernnka ulpina, werden hin und wieder von Dipteren, 
viel seltener von kleineu Hymenopteren und Schmetterlingen und ganz vereinzelt einmal von Käfern 
besucht *>. 

In den meisten Fällen bewirken diese Insecten, wenn sie die Blüthen nach dem Aufspringen 
der Antheren besuchen, Selbstbestäubung. Dieselbe geht auch in der Regel spontan vor sich. 

') Vergl. Uilllar, Bffrucbtunjf der Hluiuen 3. 279. 

*) Sie tiind aWo nicht itueii.T, wir Müller, Alpenbluiuen 8. ttt ang'uM , rosenroth. 

') A. ... 0. S. M— 87L 

•| Auch MOller beobachtet«- Dipt-r.n, l.*pidopt*ren un.l (Joleopteren fl Art). 
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8. Bartsia atpiiut L. 
In den Alpen verhalten sich die BlUtben dieser Art nicht alle gleich. 
Ks lassen sich mehr oder weniger deutlich zwei Formen unterscheiden. 

Die eine derselben entspricht vollständig der von mir ') beschriebenen Form des Itiesengebirges. 
Der Griffel ragt schon aus der Knospe 1 :i mm hervor. Die Narbe ist in der Hegel zur Zeit der 
Blüthenöff'nung. bevor die Antheren aufzuspringen beginnen, oft sogar bereit» etwas früher, conceptionsfähig. 

Wählend des Verstäuben* der Antheren, welches oft recht langsam zu beiden Seiten der Mediane 
in absteigender Folge vor sich gebt, vergrössert sich die beim Aufblähen nur ungefähr 10 — 12 mm 
lange Krone bedeutend, so dass sie endlich eine Länge von 17—11) mm erreicht. Da nuu der Griffel 
sich nicht in dein gleichen Maasse streikt, so kommt je nach seiner ursprünglichen bedeutenderen oder 
geringeren Länge und »einem stärkeren oder schwächeren Wachsthut)! die Narbe später oder früher 
unmittelbar vor oder auf, selten sogar hinter die meist etwas unter der Oberlippe hervorstehenden 
Antheren zu liegen . so dass, wenn sie dann noch conceptionsfähig ist . was allerdings bei stark proterogynen 
Individuen mit grosser ursprünglicher Griffellänge wohl vielfach nicht mehr der Fall ist , spontane Selbst- 
bestäubung stattfinden kann. 

In vereinzelten Blütheu ist der Griffel auch ursprünglich so kurz, dass die Narbe gleich bei 
Beginn des Ausstäubeus dicht vor den Antheren liegt oder wenigstens nach kurzer Zeit , noch während 
des Höhepunktes der Verstäubung in diese Lage gelangt. 

Neben dieser Komi kommt, bald räumlich von ihr getrennt, bald mit ihr zusammenwachsend, 
eine zweite in ungefähr derselben Individuen/ahl vor. 

Bei dieser Form ragt der Griffel gewöhnlich etwas weiter als bei der erstereu, meist :]—'> mm, 
aus der Knospe hervor. Die Narbe ist ebenfalls zur Zeit des Aufblühens oder ein wenig vor demselben 
conceptionsfähig. 

Im Gegensatz zu der vorigen Form verlängert sich bei dieser der Griffel meist ungefähr in 
demselben Mnasse, wie die Krone, so dass die Narbe am Knde des Blühen* noch eben so weit, wie bei 
Beginn desselben von den Antheren entfernt ist oder sich denselben mir wenig genähert hat. in selteneren 
Füllen sogar noch weiter von denselben als zu Anfang absteht. 

In diesen BKithen ist spontane Selbstbestäubung vollständig unmöglich. 

Vereinzelt kommen Individuen mit meist wenig ausgeprägten Blütheu beider Formen vor. 

Die erstere Form entspricht im Allgemeinen den gegen Knde des Blühe na Selbstbestäubung 
ermöglichenden Formen von Euphrasia OduAÜts und Eupkrasia ofßcinuhs, die zweite den nur durch 
Insectenhülfe bestüubbaren Formen dieser beiden Arten. Müller") fand in den Alpen nur die zweite, 
auf Insectenbestäubung angewiesene Form. Von einer Vergrößerung der Corolle während des Wüllens 
scheint er jedoch Nichts bemerkt zu haben. Ich *) beobachtete im Hieseligebirge nur die erstere Form, 
doch winl unzweifelhaft auch die andere vorhanden sein. Kujf. Warming'i sab aus Finmarken nur 
eine Form und zwar die zweite, au* Grönland und von Tromso dagegen zwei verschiedene Formen, von 

'i btitarlff« s. 74—;:.. 

'I UpeaUanea fk 2*3-:!*4. 

•) A. H. 

•) 0«i Hygnitigen den fiiriuiiaVde liest.ivningsmauile af uorI« gninlanUske Klomster S. 107—110. 
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denen die kurzgrifflige ungefähr der ersteren der oben beschriebenen Formen entspricht ; nur befinden 
sich bei jener die Narben gleich von Anfang an an den Antheren. während sie bei dieser erst gegen 
Ende des Blühen* mit denselben in Bertlhrung kommen. Die langgrifflige Form entspricht ganz der 
zweiten Form der Alpen. Lind man') sah auf der Skandinavischen Halbinsel nur diese zweite Form. 

Die Angabe Axel IV), «las* die Blfithen von Bartsia alpina proterandrisch seien, ist wohl 
vollständig aus der Luft gegriffen. 

Das Nectarium, ein hypogyner, vorne verdickter Kingwulst , sondert bei beiden Formen reichlich 
ÜODig ab. Die BlOthen werden deshalb, trotzdem sie wegen ihrer trQbviolettbraunen Färbung, welche 
»ich auch ihren Deckblättern und ihren Stielen mitgetlieilt hat. und wegen ihrer Oeruchlosigkeit 
wenig auffüllen, reichlich von Hummeln 3 ) besucht. 

Im Anfang des Blüheiis, wenn die Krone noch kurz ist, können auch die kürzer - rüssligen Arten 
den Honig erlangen; später, gegen Ende des Blühens jedmh, wenn die Krone eine Länge von 15—19 mm 
erreicht hat, ist die Erbeutnng. trotzdem der erweiterte Corolleneingang das Findringen des Vorder- 
leibes gestattet, doch wohl nur den liinger-rüssligcn Arten möglich. 

Die Blfithen werden deshalb auch häufig von Bombus mastrucatus und seltener von Bonibus 
terrestris. meist durch «licht oberhalb des Kelchrandes auf der Oberseite der <\irolle angelegte Bissdöcher 
ihres Honigs beraubt. 



Die Blfltheneinrichtung «lieser Art wurde ausführlich von H. Müller') behandelt. 

Dieser Forscher fand die Blüthen stets proterogyn und mit schon aus der Knospe hervorragenden 
Griffeln versehen. An schattigen Orten, wo den Blüthen nur ein spärlicher Inseetenbesiieh zu Theil 
wird, bleibt, während die Blumenkrone mit den Staubgcfäasen nach dem Aufblühen noch erheblich an 
Gnisse zunimmt, das Wachsthum des Oriffels in dem (trade zurück, das» seine Narbe zwischen die 
längeren Staubbeutel rückt und durch Sichselbstbestäubung befruchtet wird. An sonnigen Standorten, 
wo den Blüthen reichlicher Insectenbesuch zu Theil wird , wächst der Griffel in demselben Verhältnis*, 
wie die Krone und die Stuubgefässe weiter, so dass er bis zuletzt die Antheren überragt. In diesem 
Falle ist nur Fremdbestäubung möglich. 

Obwohl, wie nngegeben , nach Müller'« Beobachtungen das Vorkommen der beiden Blüthen- 
formen von der grösseren oder geringeren Besonnung des Standorts und des durch dieselbe bedingten 
stärkeren oder schwächeren lusectenreichthuins abhängig ist, so fand derselbe doch schon Ausnahmen 
von dieser Hegel, ja er traf sogar beide Blüthenformen auf demselben Individuum an. 

Meine eigenen Beobachtungen weichen von denjenigen H. M filier 's nicht unbeträchtlich ab. 

Es lassen sich nicht nur zwei, sondern fünf durch die Stellung, welche Antheren und Narbe im 
Verlaufe des Blfihens zu einander einnehmen, von einander bedeutend abweichende, freilich, wie dies 
fiberall in der Natur der Fall ist, durch manche Uebergäuge mit einander verbundene Formen unter- 
scheiden. Dieselben lassen sich in zwei Gruppen zusammenfassen und nach folgendem Schema anordnen : 



<). Euphrasia Odontitcs L. 



') A. a. 0. S. »-2. 
') A. a. O. S. M& 

') Daiwclbe beobachteten mich M Aller und Lind man. 
') Befruchtung der Blumen S. 2K9-291. 
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A. Der Griffel rügt mit entwickelter Narbe schon au» der Knospe mehr oder weniger weit hervor. 

I. Der Griffel wächst während de« Blähen« weiter, so dass er stets ein Stück aus der sich 
ebenfalls vergrössernden Blumenkrone hervorragt und seine Narbe nie mit den Antheren 
in Berührung kommt. 

a. Der Griffel wächst in demselben Maasse, wie die Blumenkrone und die Staubgefasse , so 
dass derselbe am Ende des Blühens eben so weit als bei Beginn desselben aus der Krone 
hervorragt. 

b. Der tiriffel wächst nicht ganz so bedeutend . wie die Krone und die Staubgefäße ; er 
steht deshalb am Ende des Blühens höchstens halb so weit als bei Beginn desselben aus 
der Krone hervor. 

II. Der Griffel streckt sich während des Blühens viel weniger als die Krone und die Staub- 
gefasse. oder auch gar nicht, so dass die Narbe früher oder später mit den Antheren in 
Berührung kommt. 

a. Die Krone und die Staubfäden vergrößern sich wenig und ziemlich langsam, so dass 
die Narbe erst dann, wenn sie nicht mehr coneeptionsfähig ist. mit den Antheren in 
Berührung kommt. 

b. Die Krone und die Staubfäden vergrößern sich bedeutender und auch schneller, so dass 
eine Berührung /.wischen der Narbe und den Antheren entweder kurz nach dem Auf- 
springen des unteren Faches der unteren Antheren — das Ausstauben schreitet zu 
beiden Seiten der Mediane in absteigender Folge fort, doch meist sehr langsam, so dass 
gewöhnlich erst d;is obere Antherenfach vollständig ausstäubt, bevor das untere sich 
öffnet — , wenn meist noch Pollen, wenigstens an den Antherenhaareti vorhanden ist, 
oder während des Verstauben* des oberen Faches der unteren Anthere . seltener noch 
zeitiger stattfindet. I »a die Forolle sich nieist noch weiter vergrössert. so gelangt die 
Narbe vielfach noch im coueeptionsfähigen Zustande bis zur Basis der oberen Antheren 
oiler wird sogar auf dieselben hinaufgezogen. Vielfach verwelkt sie aber schon kurze 
Zeit nach der Berührung. 

B. Der Griffel ragt nicht aus der Knospe hervor. Die vor dem Ausstauben der Antheren cou- 
ceptionsfähige Narbe berührt dieselben gleich beim Aufblühen oder steht dicht vor ihnen. 
Später wird sie entweder gänzlich in die Blfithe hineingezogen oder sie Yerharrt in Folge 
Streckung des Griffels bis zum Knde des Blühens in ihrer ursprünglichen Stellung. 

Bei den beiden zuerst angeführten Formen, so wie bei der drittletzten ist fast nur Fremdbestäubung, 
bei der letzt en wohl nur spontane Selbstbestäubung möglich. Die noch übrig bleibende Form lüsst im An- 
fang des Blühens nur Fremdbestäubung zu. später ist bei ihr spontane Selbstbestäubung unvermeidlich. 



Von allen Formen ist die erste und die letzte am wenigsten verbreitet . die drei anderen be- 



sitzen ungefähr eine gleichmässige Verbreitung, doch herrscht gewöhnlich in der einen Hegend mehr die 
eine, in einer Rüderen mehr eine andere vor. Einen Zusammenhang des Vorkommens der eiazelnen 
Formen mit den Beleuchtungsverhältnissen Hess sich in so fern erkennen, als die Selbstbestäubung 
ermöglichenden Können im Schatten, /.. ]). im hohen Grase, in Kornfeldern, in Gebüschen etwas ver- 
breiteter als die anderen Formen -ind. An besonnten Stellen treten aber alle Formen gleich häufig auf. 



■ 
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Vielfach Hullen sich auf demselben Individuum Blüthen mehrerer Formen vereinigt.. 

Als Nectarium fungirt die Vorderseite der Basis des Fruchtknotens. Dieselbe ist bald ganz regel- 
mässig gestaltet, bald ein wenig verdickt'), bald sogar mit einem deutlich hervortretenden, nach 
unten zu langsam abfallenden Höcker versehen. Mit dieser Variation in der Ausbildung des Xectariums 
steht eine grosse Variation in der Reichlichkeit der Honigsecretion in Verbindung. Die Nectarien von der 
zuerst genannten Form, welche sich, wie es scheint, hauptsächlich bei den Selbstbestäubung ermöglichenden 
Blüthen vorfinden, sondern oft gar keinen Honig ab: die Secretion der zuletzt erwähnten ist dagegen 
vielfach eine recht reichliche. Wie Müller beobachtete auch ich als Besucher nur Bienen, und zwar 
mich die Pollen sammelnden fast nur an den Rliithen mit grösserem Honiggehalt. 

1». Euphrusiu ojfuinulis L. 
Ebenfalls diese Art wurde von Hermann Müller ausführlich behandelt 

Er beobuchtete bei derselben zwei, nicht nur durch die gegenseitige Stellung der Antheren und 
der Narbe, sondern auch durch die Grösse der Corolle von einander abweichende Formen. 

Bei der einen . der grossblüthigeu . ragt schon vor dem Aufspringen der Staubbeutel die Narbe 
aus der Blfithe hervor und wird daher von deu besuchenden lusecten stets zuerst berührt, so dass sie 
auch nach dein Aufspringen der Staubbeutel durch lusecten. welche bereits bestäubt die Bim he 
besuchen, regelmässig durch Fremdbestäubung befruchtet wird . bei ausbleibendem Insectenbesuche aber 
unbefruchtet bleibt. 

Bei der underen , der kleinblüthigen , liegt dagegen zu Anfang der Blüthezeit die Narbe noch 
so weit über und hinter den Stauhbeuteln , dass sie von den die Blüthe besuchenden Insecten nicht berührt 
wird. Allmählich rückt sie indess durch Streckung des Griffels immer weiter nach vorn und unten 
und wird nun von dem Kopfe oder Rüssel der eindringenden Insecten zuerst angestossen und. falls derselbe 
schon bestäubt ist. durch Fremdbestäubung befruchtet. Bei ausbleibendem Insectenbesuche fällt von selbst 
Pollen der obersten Beutel auf die Narbe. 

Wie bei der vorigen, habe ich auch bei dieser Art die Anguben Müller's nicht bestätigt 
gefunden. Es lassen sich nicht nur zwei, sondern ungefähr sieben Formen mehr oder weniger deutlich 
unterscheiden. Dieselben können in folgender Weise gmppirt werden : 

I. Der Griffel ragt, schwach gekrümmt, schon aus der Knospe mit entwickelter Narbe, oft 
bedeutend (bis 2 nun), über die Antheren hinweg. Krone, Staubfaden und Griffel wachsen 
während des Blühens noch recht beträchtlich, doch in ungefähr gleichem Maus.«*, so dass die 
Narbe am Ende ihrer Conceptionsfähigkeit noch eben so weit, wie bei Beginn derselben, von 

't Müller'«. Abbildung, u. .1. O, S. üUt). Kig. |0-">, (i, «chetnt ein derartige» Nectariuni linrimtolhlll 

'I Befrachtung der Hluraen S. »*». 

Hie Behauptung Müller s, welche aurh von Kirchner. Klon» von Stuttgart s. 802, wohl ungeprüft auf- 
genommen worden ist: .Während nemlich bei ihlnmiin alle Staubbeutel gleirhma«sig in kurze .Spitzen enden. i*t bei 
nfficiitali* der obere Beutel jede* Staubgefibiaes ohne Spitz«? , der untere dagegen mit einem dünnen, «teilen Korn versehen'", 
fand ich an keiner der zahlreichen von mir unterjochten Blüthen bestätigt. Ks trugen vielmehr die beiden Heute) 
den oberen Staubgefässoi, sowie der obere des untereii je eine kurze, der untere Heutel der unteren Authere aber eine 
längere — doppelt so lange, wie diejenige der oberen Beutel oder noch längere — , der M it 1 1 er 'sehen Figur la. a. 0.3 
in für. 106) entsprechende Spitz.-. 
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den An therm entfernt ist. Sputum- Selbstbestäubung ist deshalb, zumal die Narbe auch nie 
in der Fnllrichtung des Pollens liegt, unmöglich. 

Die Blflthen sind in der Hegel ziemlich gros«. Die < 'urolle ist im ausgewachsenen Zustande 
uugetähr h — 10 nun lang, an der Mündung 8 — 0 mtn breit und 7—9 mm hoch. 
II. Der Griffel ragt ebenfalls, schwach gekrümmt, schon aus der Knospe mit entwickelter Narbe, 
doch fast nie so weit als bei der vorigen Form, (Iber die Anthereu hinweg. 

a) Kr verlängert sich aber, während ilie Krone und die Stauhgefässe bedeutend an Grösse zunehmen, 
verhältnissuiässig mir unbedeutend, so dass die Narbe, doch fast immer erst nach dem Authören 
ihrer Coneeptionsfähigkeit. dicht an die Spitze der oberen, zu dieser Zeit meist, schon polleulosen 
Antheren zu liegen kommt. Spontane Selbstbestäubung tritt wohl nur in Ausnahmefüllen ein. 
Die Blüthen besitzen dieselbe Grösse, wie diejenigen der vorigen Form. 

b) (hier der Griffel verlängert sich fast gar nicht, so dass, du die Krone meist sehr schnell wächst, die 
noch vollständig lebensfrische Narbe während des Verstäuben« der Antheren bis an die Basis der An- 
theren oder sogar auf die letzteren selbst hinauf rückt. Bei Beginn des Blühens ist nur Fremd- 
bestäubung möglich , später jedoch tritt spontane Selbstbestäubung meist unvermeidlich ein. 

Die Blflthen besitzen ebenfalls ungefähr dieselbe Grösse, wie diejenigen der ersten Form. 

III. Der Griffel liegt, fast rechtwinklig gebogen, auf den oberen Antheren, so dnss die schon vor 
dem Aufblühen conceptionsfähige Narbe vor die Basis der oberen, seltener vor diejenige der 
unteren Antheren zu stehen kommt. Die Narbe behält ihre ursprüngliche Stellung 

a) entweder bei. wenn während des Blühens die Krone und der Griffel gleichmässig wachsen, oder 
b| sie wird noch ein Stück auf die Antheren hinaufgezogen, wenn der Griffel sich in geringerem 
Grade ah die Krone oder auch gar nicht verlängert. 

Da die Narbe vor dem Ausstauben der Antheren eonceptionsfähig ist und von den 
besuchenden Insecten zuerst berührt wird, so ist antäuglich nur Fremdbestäubung möglich; 
im Verlaufe des Blühens lindet fast regelmässig spontane Selbstbestäubung statt. 

Die BlUtheii beider Formen, welche nicht selten auf demselben Individuum zusammen 
vorkommen, sind meist klein oder mittelgross. Die hänge der Krone beträgt 5'/, — 7 nun. die 
Breite 5 — 5 '/t < «he Höhe "»— fi mm. Der Griffel ist 5— ">Va mm lang. 

IV. Die Narbe liegt schon beim Aufblühen auf den Antheren oder sogar an der Spitze der beiden 
oberen. Sie ist gewöhnlich erst bei Beginn des Ausstauben* conccptionsfähig . seltener schon 
etwas früher, noch seltener erlaugt sie ihre Keife erst während des Verstäubens der Antheren. 
Die Krone und der Griffel vergrössern sich während des Blüliens entweder 

a) ungefähr gleich stark, oder der Griffel bleibt sogar etwas hinter der Krone zurtick, oder 
b| der Griffel vcrgrösscrt sich ein wenig stärker als die Krone und die Staubfäden, so dass die 
Narbe am Knde des Blühens etwas vorgerückt ist. 

In diesem letzteren Falle kann wohl bei Insectenbesuch Fremdbestäubung eintreten: spontane 
Selbstbestäubung ist stets unvermeidlich. 
Von diesen aufgeführten Formen entspricht die erste vollständig der ersten Müller'schen Form, 
die lebet« ungefähr der von diesem Forscher aufgestellten zweiten. 

Diese letzte Form ist überall sehr spärlich, stellenweise sogar gar nicht vorhanden, die übrigen 
treten in den meisten Gegenden ungefähr in gleicher Individueuunznhl auf. 
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Die Ausbildung des Nectariums variirt hei den verschiedenen Formen recht bedeutend. 

Bei den zwei ersten Formen , bei welchen nur Befruchtung durch InsectenhOlfe möglich ist, 
befindet sich an der Unterseite der Honig absondernden Basis des Fruchtknotens eine dunkelgrüne, oft 
recht kräftig hervortretende Längsschwiele. Bei der dritten Form , bei welcher spontane Selbstbestäubung 
am Ende des Blühens eintritt, ist das Nectariuui oft ebenso ausgebildet, oft tritt jedoch die Schwiele 
schon viel undeutlicher hervor: bei den letzten Formen endlich, welche meist viel kleinere Blüthen 
besitzen und bei denen spontane Selbstbestäubung mich im Beginn des Ausstauben» unvermeidlich ist. ist die 
Schwiele oft ganz geschwunden. Mit der Verschiedenheit der Ausbildung geht eine Verschiedenheit der 
Honigabsonderung des Nectariums Hand in Hand. Die Blüthen der ersten beiden Formen sind oft recht 
honigreich: der Honiggehalt der folgenden Form ist ein weit geringerer, die Blüthen der letzten For- 
men endlich sind oftmals ganz houiglos. 

Dieser verschiedene Honiggehalt der Blttthett macht sich auch im Insectenbesnche sehr bemerkbar. 
Wo die Formen unter einander gemischt vorkommen, sieht mau die Insecten an den honigärmereti , freilich 
auch nieist kleinerblüthigen Individuen in der Kegel schnell vorbeifliegen und den honigreichen , gross- 
blathigen zustreben. Durch die blosse Verschiedenheit der Auffälligkeit beider Forineu kann dies nicht 
bedingt sein, da die Inseeten oll so dicht au den kleinblüthigen Pflanzen vorbeifliegen, das.* sie deren 
BlUtheu noth wendig wahrgenommen haben müssen, während sie die grossblüthigen , auf welche sie in 
gerader Richtung zufliegen, wegen der weiten Entfernung wohl kaum zu erkennen vermögen. Sie 
scheinen also auch in diesem Falle, wie in so vielen anderen, fast lediglich durch ihren Geruchssinn, 
welcher ihnen das Vorhandensein des Honigs verräth , geleitet zu werden. 

Besucht werden die Blüthen (sc. der grossblüthigen Formen) namentlich, wie schon Müller 
angiebt, von Bienen, Fliegen und Schmetterlingen. 

Aus anderen Gegenden liegen nur wenige Angaben über das Verhalten von Eaphiasia oJl'uinuHs 
und über das etwaige Auftreten von verschiedenen biologischen Formen vor. 

Eugen Warm in g') erwähnt aus Grünland nur eine kleinblQthige , zuletzt .Selbstbestäubung 
zulassende Form: Lind man ') traf in verschiedenen Gegenden der .Skandinavischen Halbinsel die 
beiden Müller 'sehen Formen; bei Kongsvold im Dovregebirge (!>Ü<) mtr.) fand er nur die kleinblüthige 
Form, deren Griffel so gebogen war, dass die Narbe gerade unter den von den vier Antheren gebildeten 
Folienraum zu stehen kam. 

Severin AxelL'l bezeichnet die Blüthen als proteraudrisch. Diese Angabe beruht doch wohl 
nur auf einem Beobachtungsfehler, trotz der mit derselben übereinstimmenden Abbildung. 

Kirchner') nimmt, wie es scheint, vollständig ohne Prüfung die Müller'schen Angaben an 
und identiricirt dessen nur durch Insectenhülfe bestäubbare Forin mit der phytogra|ihischen Form 
pratensis Fries", die auch spontane Selbstbestäubung zulassende mit der phvtographischen Form 
,E. nemorosa Pers.* Dies Verfahren ist vollständig unbegründet, da sowohl bei E. pratensis Fries, als 
bei E. netnorosa Pers. , — welche beide übrigens durch nicht hybride Mittelformen verbunden sind — 



'I Om By^nintri-n ag dun lormodrcU- B»t>ivmii|f9Uiaade at' no«l.- jrrnnlamUke Hlomater S. 14Jf. 
1 A. u. 0. S. 81— H2. Derselbe fand al- Besucher der irro«--.WathiRen Komi auch eine Hummel, 
"i A a. 0. S. JH. Ylg. 2 a und b und S. 102. 
*) Klora von Stuttgart S. W2 Wl. 

w 
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Individuen mit nur durch Insectenhülfc bestüubbnren Blüthen, uls auch solche, in deren Blüthen 
regelmässig spontane Selbstbestäubung stattfindet, vorhanden sind: bei K pratensis Fries ist die Zahl 
der enteren freilieh viel bedeutender eh diejenige der zweiten Form. 

II. Euphrasia minima Schleicher. 

Auch die Blütheneinricbtuiig dieser Art wurde von H. M filier ausführlich beschrieben '). Seine 
Behauptung, dass. ähnlich wie bei der (sc. von ihm beschriebenen) kleinblflthigen Form von Euphrasiu 
ofjii ittulis , die Narbe Anfangs (Iber den Antheren liegt, allmählich durch Weiterwachsen und sich abwärts 
Biegen des Griffels nach vorn und unten ruckt, so dass sie endlich ganz unter die oberen Antheren 
gelaugt , fand ich nur bei einer relativ sehr geringen Anzahl von Blüthen bestätigt *). 

In den meisten Füllen lag die Narbe srhon in der Knospe, vollständig entwickelt, unter den 
oberen oder sogar unter den unteren Antheren. In der Hegel gelangt sie. da der Griffel sich während 
des Blühens nicht in gleichem Mnasse vergrössert wie die Corolle. später etwas auf die oberen Antheren 
hinauf; manchmal bleibt sie jedoch wegen gleichstarker Streckung des Griffels und der Krone in ihrer 
ursprünglichen Lage, nur ganz selten rückt sie in Folge grösserer Streckung des Griffels noch etwas 
weiter aus der Blüthe hervor. 

Hiu und wieder liegt die Narbe auch schon in der Knospe auf den oberen Antheren 3 !. 

Wohl in sämmtlichen Blüthenformen ist. wenigstens gegen Ende des Blühen* , spontane Selbst- 
bestäubung läst unvermeidlich. Doch lassen sie alle mit Ausnahme der letzten, anfänglich nur Fremd- 
bestäubung zu '). 

Besucher der oft verhält ni«suiüssig houigreichen Blüthen sind Fliegen und kleinere Hymenoptercn '). 

Die oben beschriebenen lthinnnlhwecn- Arten — wahrscheinlich sogar die Mehrzahl aller über- 
haupt lebenden Arten — haben das Gemeinsame, dass sich ihre mehr oder weniger proterogynen Blüthen 
während des Blühens meist sehr bedeutend, oftmals auf das Koppelte ihrer ursprünglichen ({Wisse ver- 
größern. Bei manchen Individuen der vier behnndelten Arten vergrössern sich die Krone und der 
Griffel ungefähr gleichmässig. bei anderen jedoch die Krone mehr als der (iriffel. Im ersteren Falle 
bleibt die Narbe immer bis zum Hilde des Blühens ungefähr gleich weit von den Antheren entfernt, so 
dass spontane Selbstbestäubung nicht vor sich gehen kann, im anderen Falle dagegen rückt die Narbe 
bis an oder auf die Antheren, so dass, falls diese Annäherung noch zu einer Zeit stattfindet, in wplcher 
Pollen in den Antheren vorhanden ist. regelmässig spontane Selbstbestäubung eintritt. Selten liegt die 
Narbe schon bei Beginn des Blühens auf den Antheren. Auch in diesem Falle ist spontane Selbst- 
bestäubung gesichert. 

Während die Formen von 

liurtsia alpina I... 
Euphrasiu Üdotitites I,. und 
E. minima Schleicher 

') AhienUuiiien S. _>Kl 1M3. 

J l An mehreren Orten de» OrtleMicbiete» <,.. H. hei Kr.initen.hohc>, wo mich Mütter Uie a e Art Isohachtete. 
I Diese Formen entsprechen uniretilhr .teilen der vorigen Art. 

'} Dm Beschreibung der DcitKebnngieinriehtangen dm «im bebendclten BiipluMln-Atten, welche Kern er. 

Vertu«! ü Jtool.-l>ot. OcnrikcneA in Wien . XXXVIII. BU. (UM)& MM .'«KS. gieM , weicht von der <ll.iifen in manchen 
Punkten ah. 

'> M til ler »ah zwei IKpteren und einen Schmetterlini? 
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nur dun Ii die «'Wen gesi bilde rtu Verschiedenheit in der Bestäubung von einander abweichen, unterscheiden 
»ich die Formen von 

Jiuphmsiu offitinalis L. 
ausser in dieser Hinsicht zum Theil auch noch durch die Grösse der Blüthen. 

Auch hei anderen, hier nicht behandelten deutschen Rhinanthuieen treten Formen mit ver- 
schiedener Bestüubungseinriehtung und verschiedener Blüthcngrösse auf. Dieselben unterscheiden sich jedoch 
nicht nur hierdurch, sondern auch durch, freilich nicht sehr bedeutende, morphologische Merkmale dei 
vegetativen Organe, so dass sie von vielen Forschem als besondere Arten angesehen werden'!. 

Hierher gehört Alectorolophus minor W. & Gr. (die kleinhlüthige Form) so wie A. major Hchb. und 
amjiisli/oliug Heynhold idie grossblüthigen Formen). 

Labiatac Juss. 

I. Lyropus r.uropaeus L. 

Die weibliche Form, welche schon vor mir*) ausführlich von Fr. Moewes") beschrieben wurde, 
habe ich jetzt auch in Westfalen und der Kheinjiroviuz, in Bayern und in Südtirol gefunden, so das* 
wohl anzunehmen ist. dass sie eine allgemeine Verbreitung besitzt. An vielen Orten scheint sie jedoch 
in recht beschränkter Individuenanzuh) aufzutreten. 

Die weiblichen Bltlthen erreichen meist nur die Grösse der kleineren hermuphroditisehen. Ihre 
Stanbgefüsse bestehen bald aus sehr verkürzten Filamenten und mehr oder weniger verkleinerten, manchmal 
jedoch auch tust normal grossen Antheren, welche hin und wieder neben hyalinen oder zwar mit einer 
cuticularisirten Kxine versehenen, aber kleinen, missgestalteten und nicht mehr funetionsfähigeu Körnern uneh 
einzelne vollständig normale Folienkörner enthalten, bald nur aus fast niemals normale l'ollenkörncr 
anschliessenden . sehr verkleinerten Antheren; bald sind dieselben endlich auf winzige Höcker, Spitzen 
oder Blättchen ') reducirt (Hier sogar gänzlich geschwundeu. 

Die Nnrbenlnppen der weiblichen Blüthen sind vielfach etwas breiter als diejenigen der hentl- 
Hphroditischen und rollen sich oft spiralig auf: auch die Griffcllänge ist manchmal ein wenig bedeutender. 
Eine stärkere Entwicklung der Samen Hess sich jedoch niemals nachweisen. 

Wie es scheint, sind überall viel häutiger als die rein weiblichen solche Stöcke, welche herm- 
uphroditische und weibliche Blüthen tragen, von denen die letzteren sich dann bald allein in den Quirlen, 
entweder nur an der Spitze der Hauptachse, oder au der Spitze aller ocler nur der oberen Zweige, oder 
endlich an der Spitze der Hauptachse und an den Spitzen der oberen oder aller Zweige vorfinden, bald mit 
herninphroditischen. welche dann nieist die Mitte der Halbquirle einnehmen, zusammen in den Quirlen 
der ganzen Inflorescen« oder nur des oberen Theiles derselben anzutreffen siud. 

Ks ist merkwürdig, dass, wie schon Leers 5 ) beobachtete, sich fast stets die nur oder zum 

') Vcrgl. II. Kaller, Befraentaa* 4er Marne« B. BW— 

»I Beiträge S. "Ii— 7«. 

■) Ober ltn-t,'tnl>' von Mrutha arvttttin um! Mentha nqnatha, lOWie "Iii- MCUeHen EigtMCBalfcra hybrider «ml 
Svnodiiki*cbtr Pflanzen. Berliner ItiHO|;ur«l-r«i". -rtalien llsK»> 8, 19 Anm. 8 und Bs gl er 'a JahrMtcher. Bd. IV. Heft -* 
118!«, .S. KÖ. 

*l In vereinzelten Killleu waren die Stacil>jfft1U»e in pvtuloidc Blältchen umgewandelt. 

'j Der*«lbe ».ijjt. Klnr.i Horbornen*i«. Ed. alt. il7*9l S. ti: Semel h.ini plantnra lc>ji : faule qnadripeddli. 
Klonbu« omnibu* feminoi*. «. »tiiminibn* de.tiluti-. 
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grösseren Theile weibliche Blüthen tragenden Stöcke durch kräftige Entwicklung aller vegetativen Theile 
vor den nur oder fast nur herinaphroditiache Blüthen tragenden Individuen ihrer Nachbarschaft aus- 
zeichnen, so das« man sie oft schon aus ziemlich weiter Entfernung von denselben zu unterscheiden vermag. 

Ob hier das Fehlschlagen der männlichen Geschleebtatheile das Primäre, die Vergrösserung der 
vegetativen Theile das Secundäre oder umgekehrt die Vergrösserung der vegetativen Theile das Primäre 
und das Fehlschlagen der männlichen Geschleehtstheile «las Secundäre ist , lässt »ich ohne Versuch wohl 
nicht entscheiden '). 

3. Mentha aquntira X arvensis. 
(MenOui yentilis L.) 

In meinen Beitrügen ") gab ich an, dass bei Mentha tjentilis L. die weibliche Form merk würdiger 
Weise in ungemein grosser Menge, ja stellenweise ganz allein vorkäme 3 ). Ich habe mich aber überzeugt, 
dass diese Pflanze, wie jetzt auch fast allgemein angenommen wird'), ein Bastard zwischen Mentha 
nquatica und arienitis ist. und dass somit das last constunte Fehlschlagen der Stnubgefässe Nichts 
Wunderbares besitzt. 

Der Grad der Verkümmerung der StaubgefiUse ist ein recht verschiedener. 

üie Filamente sind gewöhnlich bedeutend verkürzt. Die Autheren besitzen /.war oft eine normale 
oder sogar übernormale Länge und Breite k l, sind aber stets ziemlich plattgedrückt, manchmal miss- 
gestaltet uud stets gelblich-weiss gefärbt. Sie öffnen sich in vielen Fällen gar nicht und enthalten 
entweder eine uligeformte protoplasinatischc Masse , oder hyaline Zellen: weit seltener sind daneben auch 
einige kleine, mit cuticiilarisirter Exine versehene, oft polyedrische Polleukörner vorhanden. 

Seltener sind von den Stauhgefässeii nur die meist sehr verkleinerten, gewöhnlich braun-gelben 
oder braunen, inhaltlosen Antheren vorhanden: hin und wieder sind sie »ogur auf kleine Höcker oder 
Blättchen reducirt. 

In vereinzelten Fällen kommen auch, in der Hegel mit ßlütheii, deren Staubgelasse mehr oder 
weniger reducirt sind, auf demselben Individuum vereinigt solche BlQthen vor, deren Filamente die 
Länge derjenigen von M. urvensis oder aquatieu erreichen, deren normal grosse, röthliche, sich wie bei 
beiden genannten Arteu während des Verstäuben« horizontal oder annähernd horizontal stellende ") 
Antheren , normale d. h. in Grösse denen von aifuatka vollständig gleichende und Keimschläuche treibende 
Pollenkörner enthalten. 

Die weiblichen Geschleehtstheile vieler dieser Blüthen sind ebenfalls vollständig ausgebildet. Die 
von ihnen producirten Samen kommen in Grösse und Gewicht denen von M. uquatifa fast voll- 
ständig gleich '). 



') V«kI. da« bei Arenaria trrj^ltifoUa L. Seite 47 UeiMjrte. 
•l S. 77. 

'I Auch Noemi, a. a. O. SS. 15. 8«h an getrockneten I'tlanzen nur sterile, „»tatuina inclu*a* traKeu.le Blüthen. 
') Vortfl. Kockc, Diu Pflanzt-nrni« .-hlinge S. 3:17. 

) So .inch oft turi den anderen Ka*tarden zwischen diesen beiden Arten. Vergl. Moewe*. a. a. II. S. !•{. 
'I (>■•■ reducirteti Antheren beWCgta sich, wie auch Moewe» aufriebt, nu-lit aus ihrer urnprflnirlichen Stellung. 
*| In den vegetativen Theilen stimmen diese Pflanzen volNtüniliif mit ilen abrufen, sterilen aberein. 
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Die Blüthen mit der weitgehenden Reduction des mäuulichcn Geschlechts entsprechen wohl den 
weiblichen der reinen Arten. Wahrscheinlich verdanken sie in vielen Fällen ihr Dasein dem Umstände, 
das» die Mutter des Bastardindividuums, welche» sie tragt, sich im rein weiblichen Zustande befand. 

3. Salvia pratensis L. 

Die Blüthen dieser Art sind merkwürdiger Weise in deu niederen Gegenden Südtirols, wo ich 
sie im .Spätsommer 1887 und im Frühjahre 1888 an zahlreichen Orten untersucht, habe, durchschnittlich 
kleiner als im mittleren Deutschland. Die Länge ') der Krone der meisten Blüthen schwankt zwischen 
18 und 22 mm. die Höhe") des Blütheneinganges zwischen (i und 9 mm. Der entwickelte Griffel misst 
23 — 3« *) mm. Die oberen Schenkel der Connective haben meist eine Länge von 9—13 mm; doch kom- 
men auch (in normal grossen Blüthen) viel kürzere, nur 4 — Ii mm. ja sogar, wenn auch nur ganz ver- 
einzelt, nur 3 mm lange, vollkommen normal funetionirende und mit nur wenig verkleinerten, aber fast 
ausschliesslich gut entwickelte Pollenkörner enthaltenden Antheren versehene Connective vor. 

Diese Maasse entsprechen fast vollständig denjenigen der von mir aus Mitteldeutschland be- 
schriebenen kleinhlüthigen Form ')• 

Neben den Blüthen mit den eben dargestellten Grössenverhi'tltnissen kommen aber auch so kleine 
vor, wie ich solche in Deutschland bis jetzt noch nicht beobachtet habe. Die Länge der Corolle kann bei 
diesen bis auf 12. ja in vereinzelten Fällen bis auf 10 mm hinabgehen: ihre Staubgefässe funetioniren 
normal , die Antheren eiithulten gut entwickelten Pollen. 

Die Blüthen der PHanzen aus niederen Gegenden sind bald schwach proterandrisch , bald voll- 
ständig homogam. Vielfach sind uueh die Mittelblüthen der Halbijuirle proterandrisch, die Seitenblütheii 
mehr oder weniger homoguiu , oder die Proteraudrie nimmt nach der Spitze der Inflorescenz zu an 
Stärke ab. 

Spontane .Selbstbestäubung ist sowohl in denjenigen honiogamen und schwach proteraudrischen 
Blüthen. welche einen sehr verkürzten, als auch in denjenigen, welche einen bedeutend verlängerten 
Griffel besitzen, recht leicht möglich. Im ersteren Falle kommt die Narbe unmittelbar mit den Antheren 
in Berührung, im zweiten liegt sie — wenigstens gegen Ende des Verstäuben* — hin und wieder 
ungefähr in der Fallrichtung des Pollens, da der Griffel an der Spitze der Oberlippe meist fast recht- 
winklig abwärts geknickt ist. 

Sowohl in den kurz-, bIs auch in den langgritfligen Blüthen ist diese Selbstbestäubung, voraus- 
gesetzt, ilass sie Uberhaupt von Wirkung ist. nicht ganz überflüssig, denn bei beiden Formen wird durch 
die besuchenden Insecten nicht leicht Fremdbestäubung herbeigeführt, da im ersteren Falle die Narben 
meist nicht bis auf den pollenbedeckten Itflckeu der Insecten hinabreichen, im anderen dagegen dieselben 
sich an die meist nicht mit Pollen bestreute Seite des Besuchers anlegen. 



') Vom Rande der Kronnilire l>is zur Spitze der Oberlippe gemessen. 

*) I'. h. die Kntfernum? de* unteren Ramie* der OherlippeiupiUe von dem oberen Hände der Unterlippe. 
'I Bald besitzen «ilmmtlirlie Individuen einer Loyalität unjfefilhr die gleirbe Grifl'cllflnge, bald i»t dieselbe li-i 
faxt |edem Individuum eine andere. 
•) Verjfl. Beiträg.. S. 7«. 
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In den homogatiien Blüthen mit, mittellangem drittel wird durch die besuchenden lusecten wohl 
nur in vereinzelten Fällen Selbstbestäubung herbeigeführt , weil der Griffel zur Zeit des Ausstauben* der 
Antheren mehr »der weniger geradeaus gerichtet ist. st» da»» die Narbe nicht den pollenbedeckten 
It ticken de» besuchenden lauerte* berührt. Erst, nachdem diu Autheren schon pollenlecr sind, pflegt 
sich der Griffel, welcher sich unterdessen noch etwas verlängert hat, an seiner Austritt-steile aus der 
Krone mehr oder weniger nach abwärts zu biegen. 

In den höheren Gegenden sind die Blflthen grösser, stellenweise eben so gross, wie diejenigen 
der grossblüthigen 'i mitteldeutschen Form und gewöhnlich schwach proterandrisr Ii. 

Weibliche Individuen kommen in Südtirol '( und in Norditalien *) . vorzüglich, wie es scheint, in 
ilen niederen Gegenden, in ausserordentlicher Menge, an manchen Orten eben M häutig oder noch 
häufiger als die herniaphroditischen vor. Nach meinen Zählungen ist ihre Anzuhl im Herbst fast noch 
bedeutender al» im Frühjahr. 

Die durchschnittliche Grösse dieser weiblichen Blutheu "iitspriiht derjenigen der kleineren mittel- 
deutschen weiblichen Form 1 ). Die Länge der Krone variirt /.wischen s und 14 nun, die Oeffnung der- 
selben zwischen ;! und r>\', mm. Der Gritt'el misst. ungefähr ls -26 mm. Die Antberen, Connective und 
der Hebelapparat sind auf Feberreste von sehr verschiedener Grösse und Ausbildung reducirt, in manchen 
sehr kleinen ßlüthen ist fast jede .Spur von ihnen geschwunden. Die grösseren Antheren enthalten hin 
und wieder neben den hyalinen oder verkleinerten auch vereinzelte normale Pollenkörner. 

In Folge der Reduction der Connective, welche wie zwei Bogen die Oberlippe der herni- 
uphroditisehen BlQthe aussteifen, bebt sich die Oberlippe der weiblichen Bliithe nicht, wie diejenige der 
beriunphroditischen. fast unter einem rechten Winkel von der Kronröhre ab und besitzt auch keine kreis- 
hogenförmige Krümmung wie diese, sondern ist von der Kronröhre nur durch eine seichte, oft fast ver- 
schwindende Ausbuchtung getrennt und sehr schwach gekrümmt. Die Krümmung der Oberlippe der 
oben erwähnten Blüthen mit »ehr verkürzten l'onnectiven ist ebenfalls bedeutend schwächer als diejenige 
der normalen hermaphroditischen Blüthen. 

Die Narbenlappen pflegen in der Hegel k ) deutlich breiter und oft auch etwas kürzer zu sein 
als diejenigen der herniaphroditischen Blüthen. Sie rollen sich im Laufe des Blühen* vielfach nach 
aussen spiralig ein"). 

Individuen mit herniaphroditischen und weiblichen Blüthen kommen ebenfalls iii recht bedeutender 
Anzahl vor. Die Vertheilung der beiden Blüthenformen in der Inflorescenz ist wie in Deutschland eine 
recht verschiedenartige : |. In den meisten Fällen sind die zuerst blühenden Blüthen, also die Mittel- 
blüthen der dichasialen Halbuuirle. im unteren Theile der Inflorescenz hermaphroditisch, die später 
blühenden, nämlich die Seitenblüthen der Dichasien der unteren llnlbouirle und die ganzen Dichasien der 
oberen Ouirle weiblich. 

'» Vergb Beitrage S. 77. 

') Hier worden sie schon von Gelmi, Boll«ttino della *oc. veneto-trentina ili ncienu' nat. tont. III I 
Xo. I. S, beobachtet. 

*) Hier beobachtete sie schon M n» «u 1 <> n g o . Hnllettino della soe. veneto-treeitin», toiu. I |l*7!»i -S. 22-Ä». 

*) Beitrage S. 78. 

') Vergl. Beiträge S. 7H. 

"> Da« thun ilbrigi'in auch Jie Nurben von vielen kennaphrotlitisi-hen Blüthen. 

'» Vergl. Htdtriige a. a. O. 
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Die Grösse und Gestalt <les als Xectarium fungirenden , der Unterlage schräg von vorne nach 
hinten aufaitzendcu hypogynen Uingwulste* ist auch der Variation unterworfen. 

In den grösseren hermaphroditischen ßlüthen ist derselbe vorne ungefähr 1 mm, hinten jedoch 
nur ca. nun hoch. Seine Vorderseite ist ziemlich stark verdickt und besitzt am oberen Bande einen 
aufrechten, in die oft recht breite Lücke zwischen die beiden vorderen Fruchtknoten ein wenig ein- 
dringenden, abgerundeten Höcker von '/, «»'er l /i Fruchtknotenlänge. An der Hinterseite ist der Wulst 
meist viel weniger verdickt: auch Iiier tragt er einen, oft ein wenig längeren und manchmal etwas 
zugespitzten Fortsatz. An den beiden Seiten ist nieist nur eine schwache Verdickung vorhanden; die 
Fortsätze sind sehr kurz, oftmals sogar nur angedeutet. 

Viel seltener ist .las Neetariuni an den beiden Seiten und hinten gleich stark verdickt und mit 
gleich grossen Fortsätzen versehen; noch seltener erreicht die Verdickung der Hinterseite die Ausbildung 
derjenigen der Vorderseite. 

In den kleineren hermaphroditischen und in den weiblichen BKlthen ist das Nectarium in der 
Kegel bedeutend kleiner. Gewöhnlich ist es hinten und an den beiden Seiten sehr wenig, oft sogar gar 
nicht verdickt , und hier nur mit kurzen Fortsätzen versehen. Hin und wieder ist anch die Verdickung 
an der Vorderseite uur eine unbedeutende. 

Diese Verschiedenheit in der Grösse und Ausbildung des Neetariuins scheint jedoch keinen merk- 
lichen Einfluss auf die Heichlichkeit der Honiguhsonderung auszuüben. Oft ist der ganze, etwas vertiefte 
Boden der Kronröhre von einem grossen Tropfen der ziemlich süss schmeckenden HonigflUssigkeit ausgefällt. 

Die Besucherschar , welche sich hauptsächlich aus Bienen zusammensetzt, ist eine ausserordent- 
lich reiche. Eine mit der Pflanze dicht bewachsene Wiese wimmelt von Tausenden dieser Insecten. 
so dass jeder einzelnen Bliithe wohl sicher ein mehrmaliger Besuch zu Theil wird. 

Grosse und kleine hemiaphroditiaehe und weibliche Blütheu werden, auch wenn die Stöcke ver- 
einzelt stehen , gleich reichlich besucht. 

4. Sah iu vt riicilltila L. 

Die Bliitheneinrichtung der Südtirohr Pflanzen dieser Art stimmt vollständig mit. derjenigen der 
deutschen Indiv iduen ') fiberein. 

Fast überall sind lieben den hermaphroditischen auch weibliche Stöcke vorhanden, deren Blüthcn 
ebenfalls in jeder Beziehung denjenigen Mitteldeutschlands gleichen. Auch Individuen mit hermaphroditischen 
und weiblichen Blüthen sind nicht selten, ja stellenweise häufiger als die rein weiblichen anzutreffen. 

Die beiden Blüthenformen sind auf diesen Stöcken meist in derselben Weise wie bei der vorigen 
Art vertheilt. Die unteren Quirle der Infloresceuz sind gewöhnlich ganz hermaphroditisch , die oberen 
ganz weihlich; oder es sind auch schon einzelne der Seitenblüthen der reichblüthigeu, einseitwendigen 
Halbquirle im unteren Theile der Infloresceuz weiblich oder es sind endlich in allen (oder nur den oberen) 
Halbquirlen nur einzelne der seitlichen BlQthen weiblich. 

Die reichlich Honig absondernden Blüthen werden zahlreich von Bienen*) besucht. 

') Beitritte S. 80. V«rgl. auch Henschel. Von der Seiualität der Pflanzen (1820) S. 11«, und Delpino. Sugli 
apparecchi (1^7) S. 83— M. 

') Bienen beobachteten auch Delpino, a. a. 0. und Müller. Weitere Bvotiachtnngen [IL, S. 56. Ebenso 
boew. Abh. d. bot. Vereins d. Prov. Ltrandvnburtc XXXI, 53. 

nibuou.«. bouaic Uf. IT, 17 
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Einen Unterschied in der Heiehlichkeit den Besuchet! der hermaphroditischen und der meist 
bedeutend kleineren weiblichen BIflthen vermochte ich nicht wahrzunehmen. 

6. Thymus chamuetirys Fries. 

Diese Art') hatte ich sowohl im Hochsommer 18*7. als im Frühjahr 18** in Südtirol und im 
anstosaendch Xorditalien zu beobachten Gelegenheit. 

In der Hegel waren hermaphroditische uud weibliche Stöcke ungefähr in gleicher Anzahl vor- 
banden; stellenweise jedoch überwogen (sowohl im Frühjahr, wie im Hochsommer» die weiblichen Stöcke 
ziemlich bedeutend. 

Individuen mit herniapbroditischen und weiblichen Bliithen sah ich nur in »ehr geringer Anzahl, 
unter mehreren Tausenden von Exemplaren vielleicht nur 1 oder ">. Männliche Blüthen vermochte ich auch 
hier nicht auf/.ub'ndeu, trotzdem ich vorzüglich bei Trient und im Veltlin ') sehr eifrig danach gesucht habe. 

Die hermaphroditischen Blüthen waren inst stets ausgeprägt, viel seltener nur schwach proterandrisch. 
Die weiblichen Blüthen, deren grösste die Grösse der kleineren hermaphroditischen besassen , enthielten 
entweder minimale Antheren- und Filamcntrudimeutc , oder au Stelle der Staubgefässe nur kleine 
Höcker oder Spitzen. Oft war auch jede Spur des männlichen (jeschlecht.s verschwunden. Nur bin und 
wieder und fast ausschliesslich in den grösseren Blüthen waren die Staubfäden in petaloide Blättchen 
umgewandelt "). 

0. Thymus jHinntmicHS All. 

Diese Art habe ich ebenfalls in Sfidtirol und in Xorditalien im Jahre 18*7 und 1*** an zahl- 
reichen Orten untersuchen können. 

Die Einrichtung der in Grösse sehr variirenden hermaphroditischen Blüthen gleicht in allen 
Stücken derjenigen der vorigen Art. 

Die weiblichen Blüthen sind ebenfalls von sehr verschiedener Grösse: die grössten von ihnen 
kommen ungefähr den kleineren hermaphroditischen in der Grösse gleich. 

In den kleineren von ihnen sind die Staubgefässe auf ganz winzige Spitzen oder Erhöhungen 
redueirt, oft sogar makroskopisch ganz geschwunden; in den grösseren sind sie fast immer in entweder 
nach der Spitze zu verbreiterte, oder seltener verschmälerte petaloide Blättehen umgewandelt '). Viel 
seltener sind in diesen Blüthen noch deutliche Ueherreste der Filamente oder der Antheren oder auch 
beider vorhanden. 

Die weiblichen Blüthen kommen fast immer allein auf den Stöcken vor; nur ganz vereinzelt sah 
ich Individuen , welche weibliche und hermaphroditische Blüthen . meist in demselben Halbquirl ver- 
einigt, trugen. 

') Vergt. Beitrüge !>. 18 -*2. 

'l Bei Floren*, aUo ungefähr 30 Meilen Midlicher, »ollen nie ja nach De 1 pi no, falls demelbe unter „Th. $*ri>yllum" , 
wie ich vermuthe. unsere Pflanie verstanden hat (Suirnpera In diatrihuxinne dei sessi nelle piante del Prof. F. Hildr- 
l.rand | |s«7) S. 7 Antu.l, neben herruapbroditisohen und weiblichen vorkommen. 

*) Vergl. auch Ludwig. Zeitschritt für die gesummten Naturwissenschaften, 1*79, t«. 44*. 

*) Hei keiner Art sah ich die Umwandlung der ^taminodien in petaloide Blattchen, welche gelegentlich wohl hei 
den weiblichen Blutben aller gynodiueisch r.sp. gynomonCs-i^hen Pflanten vorkommt, so ausgebildet wie bei TOysiiis/Jiinnoif.VH*. 
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Die Anzahl der rein weiblichen Pflanzen scheint eine etwas geringere als bei der vorigen Art 
zu sein ; stellenweise ist jedoch fast die Hälfte der Individuen rein weiblich. 

Die wie bei der vorigen Art gebauten , doch vielfach etwas grösseren Ncctarien sondern ebenfalls 
äusserst reichlich Honig ab. Die Blnthen werden deshalb von zahlreichen Insecien, welche denselben 
Ordnungen, wie die Besucher von Thymus chamacdrys Fr. angehöreu, besucht. Wo beide Arten unter 
einander vorkommen, wird ihnen, trotzdem die Blüthen von Thymus pamtonicut; grösser sind als diejenigen 
von Thymus rhamaedrys, ein gleich reichlicher Besuch zu Theil. 

7. C'alamhitha alpiua Lam. 

Hermann Müller') beobachtete von dieser Pflanze in den Alpen zwei Formen. Die eine 
derselben ist grossblfithig I Blumenkrone ca. 10 mm lang), proterandrisch und nur durch InsectenhQlfe 
bestäubbar, die andere, deren Blüthen kleiner i_BIumenkrone Ii mm hing) sind, ist zwar ebenfalls schwach 
proternndrisrh . besitzt aber, in Folge der Nähe der Antheren und der Narbe, die Möglichkeit spontaner 
.Selbstbestäubung. 

Nach meinen Beobachtungen im südlichen Tirol im Juni ist Calamintha alpina viel formen- 

reicher; doch scheinen nicht alle Formen an allen Orten zusammen vorzukommen. 

Unter den hermaphroditischen Individuen lassen sich drei Formen unterscheiden , eine grossbltlthige, 
eine mit Blüthen von mittlerer Grösse uud eine kleiublüthige. 

Die Corollen der erstereu sind — vom basalen Rande der Kronrühre bis zur Spitze der Oberlippe 
gemessen — ca. 12— Iii mm lang. Die Breite des Blütheneinganges schwankt zwischen A und 5 mm, 
die Höhe desselben zwischen 2 und 3'/, mm. 

Die Kronculäuge der zweiten Form schwankt ungefähr zwischen (S) \i und 12 mm. die Breite 
des Eingangs zwischen 2% und 4 mm, seine Höhe beträgt 2 oder 2'/,. seltener 3 mm. 

Die dritte Form endlich besitzt noch kleinere Blüthen. Die Krone ist nur ca. 5-7 mm lang, 
die Breite ihrer Mündung betrügt 1'/« — 2',\ mm, die Höhe derselben I 1 /,— l*L mm. 

Die beiden ersteren Formen sind mehr oder weniger ausgeprägt proterandrisch ; spontane Selbst- 
bestäubung ist deshalb in der Kegel nicht möglich, obgleich die Narbe, welche oft den Saum der Ober- 
lippe nicht überragt . hin und wieder mit den Antheren der langen Staubgefässe in Berührung kommt. 

Die kleinblüthige Form ist meist viel schwächer proterandrisch, oft fast ganz homogam ; weit 
seltener ist ihre Proterandrie stärker ausgeprägt. Da bei ihr ausserdem gewöhnlich eine Berührung der 
Narbe mit den Antheren stattfindet, so ist spontane Selbstbestäubung in der Regel unvermeidlich. 

Von den drei Formen ist, wie es scheint, die zweite am weitesten verbreitet. Die grossblüthige 
tritt viel seltener auf, in der Regel wächst sie mit der vorigen zusammen und ist durch vielfache 
Uebergäuge mit ihr verbunden; nur an einigen Orten des Fiemme traf ich sie allein an. 

Die kleinblüthige Form scheint ebenfalls etwas seltener als die zweite zu sein. Am häufigsten 
fand ich sie in höheren Gegenden , bald mit einer der anderen Formen oder mit ihnen beiden zusammen 
vorkommend, bald ohne dieselben. 

Ausser diesen hermaphroditischen treten, was Müller gänzlich übersehen hat, oft in grosser 
Anzahl Individuen mit weiblichen Blüthen auf. 



'I Alpenl.lun.en 8, 319-:«!. 

17' 
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Die weiblichen Individuen sind aus den hermaphroditischen aller drei Formen hervorgegangen, 
am häufigsten — stellenweise sind fast '/, der vorhandenen Stocke dieser Formen weihlich — aus 
denjenigen der beiden enteren, viel seltener aus denen der letzteren Forin. 

Sie bilden somit ebenfalls drei, durch die Grosse derBlflthe, welche ungefähr ' "» derjenigen 
der zugehörigen hermaphroditischen Form beträgt, verschiedene Formen. 

In den Blfithen aller Formen sind bald die Filamente mehr oder weniger verkürzt und die 
Antherenfaeher, welche gewöhnlich nur hyaline /eilen oder anormale, sehen diesen beigemischt auch 
einige normale Pollenkörner einschließen und in Folge einer Verschmülerung des bei den normalen 
Anthereu sehr breiten, ungefähr die Form eines geraden Trapezes besitzenden Connectives ziemlich dicht 
nebeu einander liegen, meist etwas verkleinert und weiss gefärbt. Haid sind die Filamente fast ganz 
geschwunden und die inhaltlosen, missfarbig gelben oder gelbbraunen Anthereu sehr verkleinert. 

Die Narbe ist hin und wieder etwas kruftiger entwickelt als in den hermaphroditischen Blfithen. 

Die Blüthen der beiden grosshlüthigeu hermaphroditischen . so wie der aus ihnen hervorgegangenen 
Weiblichen Formen sondern, oft in sehr reichlicher Menge, aus einem an der Vonlerseite, in den 
grösseren Blüthen mehr, in den kleineren weniger verdickten hypogynen Uingwulste Uonig ab; die Honig- 
aecretion der Blilthen der dritten Form, deren Xectarien vorne gar nicht oder nur sehr wenig verdickt 
sind, ist viel unbedeutender oder manchmal ganz unterdrückt'). 

Die Folge dieser Verschiedenheit in dem Honiguehalt der Blüthen der drei Formen ist eine 
grosse Verschiedenheit in der lieichlicbkeit des denselben zu Theil werdenden lnse< tenbesuches. Die 
grossen hermaphroditischen und die aus ihnen hervorgegangenen weiblichen Hl fi Iben werden, wie ich 
mich vielfach zu überzeugen Gelegenheit gehabt habe, und wie auch schon Müller (der freilich die 
weiblichen Blüthen beider Formen nicht kannte) beobachtete, nieist ungleich viel häutiger als die 
kleinen hermaphroditischen und die aus diesen hervorgegangenen weiblichen besucht . was besonders da. 
wo beide Formen neben einander wachsen, in die Augen fallt*). 

Die meisten der Besucher sind Schmetterlinge. Ich beobachtete gegen .!0 Arten, Gross- uud 
Kleinschmetterliiige . manche derselben in bedeutender Individuenzahl. Seltener sind Bienen. Die kurz- 
rtlssligeu von diesen suchen meist vergeblich zu dem Honig der grossen Blüthen und derjenigen von 
mittlerer Grösse zu gelangen, da der enge Bltitheneingung sie an einem weiten Eindringen in das Blüthen- 
innere verhindert. Die normale Ausbeutung der Blüthen der grosshlüthigeu Form ist deswegen selbst sehr 
langrüssligen Arten vollständig unmöglich. Vereinzelt sind Schlupfwespeu und kleine Käfer in den Blüthen 
anzutreffen. Die Blüthen aller drei Formen — die der kleiubliilhigen jedoch nur, wenn sie Hanig ent- 
halten — werden von Bambus maslrucatus Gerst. , seltener von Bombus terrestrin L., erbrochen ; stellen- 
weise ist jede Blüthe wenigstens mit einem Bissloche behaftet. 



') Auch anderen Arten, welche *wei Formen oder Foruieukreise besitzen, die sich wie diejenigen BmCWI 
1' Hanne verhalten, findet man die-en Unterschied im Hau und in der Homgahsonderung der Ncctiirien. 

') Wilrc die« nicht der Füll, und würde ihnen nur ein gewöhnlich »ehr geringer He-ucli. wie den kleinen hertu- 
uphroditiM-lieri Itliithcn, welche meisl nur unbedeutend kleiner ul« jene sind, zu Theil. *o würden sie, da ihnen ja die hei 
jenen vorhandene Möglichkeit der Selbstbestäubung fehlt, /um grossen Theil unbefruchtet hleilten, und die weiblichen 
Stöcke hauptsächlich auf vegetative Vermehrung angewiesen «ein. wie da» wohl hei den au.« den kleinhlrtthigen herni- 
uphrodi tischen Stöcken hervorgegangenen weiblichen Stöcken der Fall ist. und nie würden dann eben so spärlich und 
sporadisch vorkommen wie jene. 
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8. Ctinopodium vulgare L. 

Ausser in Thüringen ') habe ich jetzt auch an vielen anderen Orten Mitteldeutschlands, in West- 
falen und in Südtirol weibliche Blüthen beobachtet. 

Dieselben sind theils allein auf den Stöcken vorhanden . theils mit hennaphroditischen Bltlthen 
auf denselben vereinigt 

Die ersten? Form ist nur an einzelnen Stellen selten *), nieist jedoch ziemlich häufig *l. ja in 
einigen Gegenden sogar fast häutiger als die liermaphroditische. 

Individuell mit herniaplmHli tischen und weiblichen Blüthen ufa ich auch überall 1 ), oft sind sie 
sehr häufig und ersetzen dann die nn diesen Stellen meist in geringer Anzahl auftretenden rein weiblichen 
Individuen. An einigen Orten hielt es sogar schwer, ein Exemplar aufzufinden, welches nicht wenigstens 
eine weibliche Blüthe besessen hätte. 

Die weiblichen Bliitheu sind meist nicht bedeutend *) . oft jedoch auch bis zu einem Drittel kleiner, 
als diejenigen hermaphroditischen, aus denen sie hervorgegangen sind. Die Staubgefässe bieten alle 
Abstufungen der Verkümmerung dar. von Staiiiinodien mit fast der Länge der normalen Staubgefässe und 
wenig verkleinerten, hin und wieder einzelne normale Pollenkörner einschliessenden Antheren, bis zu 
ganz winzigen höeker- oder blättchenartigen l'cherbleibsolu. 

Maiu'hmul ist der Verküminerungsgrad einiger oder sogar aller StaubgelÜsse einer Blüthe ein 
ganz verschiedener. Der untere Narbenast ist in den weiblichen Rlüthen oft etwas breiter als in den 
hermaphroditischen; der obere, dessen Länge in den herniaphroditischen Blütheii recht schwankend, 
doch stets sehr unbedeutend ist. ist manchmal fast ganz geschwunden. 

Die hermaphroditisi hen Blüthen variiren in der Grösse . jedoch nicht überall in der gleichen 
Weise. In einigen Gegenden pflegen alle Blüthen annähernd dieselbe Grösse zu besitzen, in anderen 
kommen zwei, deutlich von einander unterscheidbare Grössenformen vor*), in noch anderen ist eine 
grosse Mannigfaltigkeit in den Urös-ienverhältnissen vorhanden. 

Mit der Variation der Blüthengrössc geht meist auch eine Variation in der Keifezeit der Narbeu 
Hand in Hand. Die grossen liermuphroditischen Blüthen sind in der Begel ziemlich stark proterandrisch, 
die kleineren schwächer proterandrisch tider homogain. 

Oftmals sind in den hennaphroditischen Blüthen nicht alle SUubgefUsse normal ausgebildet 7 ): 
nicht selten trifft man Stöcke nn , an denen sich keine Blüthe ohne wenigstens ein nicht zur normalen 
Entwicklung gelangtes Stnubgefiiss befindet. 

Auf vereinzelten Individuen sind alle beschriebenen Blfithenforuien , nämlich normal ausgebildete 



») Ludwig. SitiunRs- Berichte der Gesellschaft - naturf. Freunde *u Berlin, 1881, S. 1.18, erklärt die weiblichen 
Stöcke für «ehr selten. II. Müller kannte dieselben Überhaupt nicht. 

") Kr. Moewes, Dissertation S. IT. bind bei Potsdam 8 — 10«,', der Stöcke weiblich. 
*) Fr. M oo wen, a. a. 0., sah sie bei l'oUdam nicht. 

S J Fr. Moewci sah keinen l'iitersi hied in der <iru^e zwiv.-hen den bermaphroditischen und den weiblichen 

BliUhen. 

«) Vergl. Betrage 8- 83. 

•) Verpl. Müller, Befrachtung der Blumen S. 825. Solche Bltlthen »cheinen aber nicht Uberall vorzukommen; 
Moewes. a. a. 0., «ah sie bei Potsdam nJeht. 



') Vergl. Beiträge S. St. 
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hcrmaphroditigche , herraaphroditische mit einem oder mehreren verkümmerten SUiibgefüssen , so wie 
weibliche, und zwar mit verschiedenen Graden der Staubgefässverkümmerung vorhanden'). 

Die Blüthen sondern ans einem hypogvnen Kingwulste, welrher an der Vorderseite vielfach nur 
ganz unbedeutend oder gar nicht angeschwollen . meist aber kräftiger gelb oder orangegelb als an den 
äusseren Seiten gefärbt ist, oft «ehr reichlich, Honig ab. Sie werden deshalb, grosse und kleine herm- 
aphroditische und weibliche gleich reichlich, von vielen langrtissligen Bienen und Schmetterlingen *) besucht 

!t. Horminum pyrenaicttm L. 

Die ßlfltheueiiirichtung dieser Art, welche ich im Juni in deu Dolomiten SüdtiroLi in 

grosser Menge zu beobachten Gelegenheit hatte, Wurde schon ausführlich von II. M tili er*; beschrieben. 

Die Grösse der heruiaphroditischeu Blüthen variirt bedeutend, doch pflegen die Blüthen eines 
Stockes meist ungefähr gleich gross zu sein 'l. Die Länge der dunkelblauen Krone, von der Basis der 
Krouröhre bis nur Spitze der Oberlippe gemessen, schwankt ungefähr zwischen 12 und 1* mm, die 
Höhe der Mündung zwischen 3 und ti mm, ihre Breite zwischen 3'/, "'"1 > s mm. 

Die Oberlippe, welche unmittelbar die Krouröhre fortsetzt, ist zweitheilig; die schräg nach 
unten gerichtete Unterlippe ist dreitheilig. mit zwei kleineren Seiten- und einem grösseren Mittellappen. 

Die langen Staubgefüsse, welche ungefähr bis zur Mitte dem vorderen (unteren) Theile der 
Kronröhrenwatidung angewachsen sind, richten sich von ihrer Loslüsungsstelle an. bogenförmig gegen 
einander gekrümmt, etwas schräg nach der Oberlippe zu auf, so dass ihre Antheren dicht neben einander 
derselben anliegen. Die Connective der letzteren, deren Fächer über einander liegen und sich an der, 
dem Blütheninnern zugewandten Seite öffnen . sind seitlich mit einander verwachsen. Die beiden oberen 
Antherenfächer divergiren nach oben jsu ziemlich bedeutend , die unteren nach unten zu viel weniger 
oder gar nicht. 

Oberhalb der Ansatzstelle der Antheren laufen die Filamente in etwas gekrümmte, sich hinter 
den Antheren berührende und zwischen sich meist den Griffel lassende, spornartige Fortsätze aus. 

Die kürzeren Staubgcfiisse . welche Ober den längeren angewachsen sind und sich etwas weiter 
nach der Mündung zu erst von der Kronwandung loslösen, sind ebenfalls bogenförmig gekrümmt, aber 
fast gerade nach vorne zu gestreckt. Ihre Antheren liegen auch der Kronwandung an und sind eben- 
falls verwachsen. Die Filamentfortsätze sind oft etwas kürzer als diejenigen der längeren Staubgefässe. 

Da, wie schon erwähnt, die längeren Staubgefässe sich weniger nach der Kronenmündung zu 
geneigt aufrichten, die höher inserirten kürzeren sich aber bedeutender vorwärts strecken, so liegen 
ihre Antheren, von denen diejenigen der längeren zuerst aufspringen, uugefähr in gleicher Höhe hinter 
einander, ca. •> — H mm von einander entfernt. 



'( Beitrage a. a. O. 

') Diese In»ecten beobachtete auch H. Müller, Uefruebtnng der Blumen S. 3i5 und Alpenblamen 8. 321, aU 
Honucher. Anch L o e w , a. a. 0. S. SS, t>eobiichtcte einen Schmetterling, 
•l Alpenblnmen S. 318-319. 

*) Manchmal nimmt freilich die Gräme nach der Spitze der Infloresceni in bedeutend ab, oder es sind die 
mittleren Bldthen der Halbqoirle grosser als die seitlichen. 
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Die Narben ragen zur Zeit ihrer Keife, wulche erst noch dem vollständigen Ausstäuben der 
Antberen eintritt, in der Regel ein Stück Ober den Rand dpr Oberlippe hinweg. 

Neben der hermaphroditischen kommt ganz allgemein, stellenweise (z. Ii. in der Umgebung von 
San Martinn) sogar in recht bedeutender Individuenanzahl eine weibliche Form vor. 

Die Grösse der weiblichen Blfithen, fast immer geringer als die der hermaphroditischen, variirt 
ebenfalls bedeutend. Die Länge der Corolle schwankt zwischen s und M mm. die Hohe dpr Mündung 
zwischen 2 und 2'/, (selten 3) mm. die Breite derselben zwischen 3 und . r p mm. 

Die Filamente sind um das ganze oder fast ganze iti der hermaphroditischen Blüthe freie Stück 
verkürzt, so dass die Antberen. gleich weit vom BlUthengrunde entfernt ungefähr am Anfang des obersten 
Drittels der Krone der Wandung dicht aufsitzen '). 

Die Antberen besitzen selten fast die Grösse der normalen : in der Itpgcl sind sie sehr verkleinert, 
weiss oder gelblich missfarbig. 

Ihre Fächer liegen nicht, wie im normalen Zustande. Uber einander, sondern durch Knickung 
des l'onnectivs neben einander. Sie offnen sieb häufig . enthalten aber nur in ganz seltenen Fällen einige 
den normalen ähnliche l'oilenkörner. 

Hin und wieder sind die Antberen aber auch auf ganz winzige, formlose Ueberreste reducirt. 

in Folgp des Fehlens der freien Filamentstficke , welche wie zwei Bogen das Gewölbe der herm- 
aphroditischen Blüthcn aussteifen, sind die weiblichen Blütben etwas flacher als die hermaphroditischen. 

Die Narbe, welche wie bei den hermaphroditischen Blüthcn meist die Oberlippe <twas überragt, 
kommt in manchen Fällen erst einige- Zeit nach dem Aufblühen zur vollständigen Reife'). 

Gar nicht selten finden sich Individuen, welche zu gleicher Zeit hermaphroditische und weibliche 
Blütben tragen. Es sind in diesem Falle entweder in sämmtlicben (Quirlen die Mittelblüthen der llalb- 
quirle hermaphroditisch, die Seitenblfitben weiblich, oder es sind die Blütheu der unteren Quirle herm- 
uphroditisch. die der oberen weiblich, oder endlich die Blütben der unteren Quirle zum Theil herni- 
aphroditisch . zum Theil weiblich, die der oberen alle weiblich. Vereinzelt kommen auch noch andere 
Combinationen vor. 

Sowohl die hermaphroditischen als die weiblichen Blllthen sondern aus einem hypogynen Wulste, 
der vorne etwas verdickt ist und einen kleinen aufrechten, abgerundeten Fortsatz von nicht ganz der 
halben Höhe der Nüsschen besitzt, Honig in reichlicher Menge ab. Dieser wird durch zwei schräg von 
unten nach oben gerichtete . ungefähr 1 '/, mm von der Kronenröhrenbasis beginnende, oben und unten zu- 
»ammenstossende Haarleisten, «leren Haare namentlich oben sehr dicht stehen, gegen eindringende 
Feuchtigkeit geschützt. 



') Von jeder der lieiden ln»ei-tions!>telleri <lcr Anlheren der langen .^Uattjfcfii««' läuft eine Huarleiste zu dcni 
entsprechenden Kinnchnitte der Unterlippe hinab. In de» hermaphroditischen tilttthen fehlen diese i>i»trn. 

■l Vergl. auch Kerner. u. *. »>. S and Tal. III.. Fi* »» und 100. 
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Beide Blüthcnformeu werden wegen dieses llonigreichthums von zahlreichen Insecten besucht. 
Aui häufigsten sind Bienen") lieh sah ca. IS Arten, darunter mehrere Bombusarteu . wie B. lupidariua, 
lnpponieus, mastrucatus , mcsomelas und alticola; von den letzteren 4 zählte ich in 14 Tagen gegen 900 
Individuen); viel seltener sind Fliegen. Küfer und Schmetterlinge. Als beständigen Besucher beobachtete 
ich von letzteren nur Mncroglossa stellaturum , welchen ich an den sonnigen Abhängen an der Strasse 
/wischen San Martino und Primiero in zahlreichen Individuen bald die Blflthen von Gentiana venia, bald 
diejenigen von Hormimtm besuchen sah. 

Häutig werden die Bliithen von Bombus niastrucatus , welche Art aber nuch häutig normal 
saugend anzutreffen ist, seltener von Bombus terrestris gewöhnlich am Grunde der Oberseite erbrochen. 

10. MeliUis Melhsophylhm L. 

Die Bliitheneinrichtung dieser Art wurde schon ausführlich von Stadler') beschrieben und 
abgebildet. Ich hatte in Siidtirol nur Gelegenheit, die Varietät mit rein weissen Blüthen (var. albida 
Gus».), diese aber in grosser Individuenzahl, zu beobachten. 

Die Blflthen , deren Corollenlünge zwischen 25 und 35 min schwankt, sind proteraudrisch. Während 
des Verstäuben» der im oberen Theile des Blütheueinganges stehenden, sich zu beiden Seiten der Mediane 
in absteigender Folge an ihrer Unterseite öffnenden Antheren, befindet sich die Narbe mit noch zusammen 
liegenden Lappen zwischen den Antheren der kurzen Staubgefäße oder etwas oberhalb derselben. 
Gewöhnlich erst nach dem Verstäuben oder gegen Knde desselben streckt sich der Griffel noch ein wenig 
und krümmt sich vielfach etwas nach unten, so dass die nunmehr reife Narbe dicht unter die An- 
theren der langen Stauhgefässe oder ein wenig vor dieselben zu stehen kommt'). 

Spontane Selbstbestäubung ist somit in den meisten Fällen vollständig ausgeschlossen. 

Die Ansichten di r Forscher Aber die Gestalt de» Nectariums und über seine Honigabsonderung 
gehen weit aus einander. Gas ton Bonnier schreibt den Blüthen gar keine') oder nur abortirte») 
Nectarien und in Folge dessen auch keinen Holliggehalt und keinen Inseeteubesuch zu. H. Müller*) 
macht zwar über die Nectarien keine näheren Angaben, weil er die Pflanze nicht selbst beobachtete. 



•l Die Hehaiiptung Müller «, a. it. <>. S. »19, .an Horminum purtnaieum habe ich wiederholt und andauernd 
die Gewohnheit der Bienen nnd liumm-ln beobachtet, an langgestreckten lilütlicn*tiinden mit der Ausbeutung immer 
von unten nach oben fortzuschreiten", ha!»' ich Isowohl bei dieser, als auch bei anderen von Dienen besuchten Arten, wie 
Afonilum, Eehinm, Sntria pralrnti*) nicht ganx lte*lütigt gefunden. Die grösseren Bombusartcn gehen freilich in der Kegel 
von unten nach oben, wenn sie auch vielfach erst in der Mitte oder im oberen Theile der Inflorescen« beginnen, oder 
■de besuchen (oft fast ausschließlich) nur je eine Blüthc eines Stocke» oder einer Inflorcscenz. Bei Salvia prateuti» gehen 
sie oft von einem llalhquirl 7.11m anderen desselben Quirles. Die kleineren Arten jedoch (wie alticola Kriechb.) und 
fllierhaupt die kleineren Bienen (vorzüglich einige Onmia- und llalictns-Arten) schreiten )>ei ihrem Besuche vielfach auch 
von oben nach unten *u fort. Es kann sogar vorkommen, das* sip z. H. die blflthen des oberen Theil» der Inflorcscenz in 
d«I Richtung von unten nach oben besuchen, dann abfliegen, sich auf einer BIflthc des unteren Theil» den Blflthenstaade« 
niederlassen und darauf noch einige unterhalb dieser befindliche Blflthen besuchen. 

') Beiträge zur Kenntnis» der NecUrien und Biologie der Bliithen (1886) S. 12— M und Taf. III, Fig. 38—41, 

') Stadler fand die Verhältnisse ungefähr «benno. 

•) A. a. O. S. 54. 

•) A. a. 0. B. 31. 

') Weitere Beobachtungen III. S. 52. 
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hält aber die Blüthe für honighaltig, da sein < diu bei Liegnitz Bombus hortomui L. an derselben 
saugend antraf. Stadler 1 ) endlich beschreibt das Nectarium und bildet es ab als einen ca. 1 mm langen, 
blassgelben hypogynen Ringwulst, welcher am oberen Rande über die Basen der Frochtknotenklauaen 
vorspringt, M dass diese von einer engen, tiefen Ringfurche umgeben sind, und an seiner Vorderseite 
*tark verdickt ist 

Der in reichlicher Menge abgesonderte Honig bildete einen bis 7 mm langen Tropfen im Grunde 
der Kronröhre. 

Meine Beobachtungen weichen von denen Stadler"« bedeutend ab. In allen von mir untersuchten 
BlGthen — es mögen gegen 200 gewesen sein — war der meist fettig grau schimmernde, viel seltener 
weisslichgelbe hypogyne Wulst vorn in der Regel wenig oder gar nicht verdickt, so das« er ungefähr 
eine cylindrische Gestalt besass: auch stand sein oberer Rand wenig oder gar nicht über die Basen der 
Fruchtknoten vor. Selten war die Vorderseite des Nectarium» stärker verdickt. Trotzdem war die 
Honigsecretion stets eine Oberaus reichliche, gar nicht selten war der ganze Kronröhrengrund bis 10 mm 
weit hinauf mit der intensiv süss schmeckenden Flüssigkeit angefüllt. Das Ausfliessen derselben aus den meist 
ungefähr horizontal abstehenden Blüthen wird durch die ea. o — 8 min (die Verhältnisse sind sehr 
variabel) von der Basis der Kronröhre beginnende und sich bis zur Mündung, immer kürzer und lockerer 
werdend, fortsetzende Behaarung verhindert 1 ). 

Es geht aus den Untersuchungen von Stadler und mir also hervor, dass die Honigabsonderung 
eines Nectariums nicht von seiner Gestalt. Grösse und kräftigen Entwicklung abhängig ist, sondern, dass 
ein kleineres und einfacher gebautes Nectarium eben so viel Honig absondern kann, als ein viel 
grösseres und kräftiger gebautes *). 

Den Blüthen wird, entsprechend ihrem Houigreichthum . ein recht bedeutender Besuch zu Theil. 

Die besuchenden Insecten bestehen ausser in einigen Blasenfüssen . kleineu Käfern , Fliegen und 
Hynienopteren . welche für die Bestäubung von geringer Bedeutung sind, vorzüglich in Hummeln «i und 
in Schwärmern. 

Die mit längerem Rüssel versehenen Hummel-Arteu brauchen meist nicht weit in die Krone einzudringeu. 
um zum Honig zu gelangen , die kurzrüssligen dagegen müssen sich oft tief hineinzwängen und sind 
vielleicht auch dann nicht, immer so glücklich, den Honig zu erreichen, namentlich wenn derselbe in 
grossen Blüthen nur spärlich vorhanden ist, da die seitlichen Falten der Kronröhre und die Filamente 
ihnen doch nur ein Eindringen bis zu einer gewissen Tiefe gestatten M. 

Die hauptsächlichsten Besucher dieser Art, wenigstens der von mir allein beobachteten var. albida 
Guss., scheinen aber die Schwärmer zu sein'). Ich fing bei Bozen, oberhalb Gries und im Hertenberg, wo 
ich die Blüthen reichlich von ihnen taucht Deilephila enphorbiae. Chaerocampa Elpenor und 

Sphinx convolvuli. 

•) A. a. 0. Sä. 1 i nnd Tat III, Fig. S». M und 40. 
■i Vergl. auch Stadler, a. a. 0. S. I». 

i Ronnier« Angaben beruhen wohl, wie «n viele andere in «einer Schrift . rein auf tendenziöser Erfindung. 

«I Müller, a. i>. <•., (riebt, wie -«hon erwiihnt. an. da?- «ein Sohn ln»j Liegnitz B. hortonim U. •aalend ring. 
Stadler beobachtete ian iler rothgefleckten Form) Bombu- terre*tris L. 

*\ Oberhalb Grie* im Walde »ah ieh die«,- Hummeln in bunter Folge A'juU'gia rulgari», Rhnmntt» FranyiUa, 
Lamium nlbnm und unnere Pflanze besuchen, also Uliithen von äusseret verw-hiedener »irr—«-. Kinrkhtang and Färbung. 

«) Darauf deutet «ehon die rein wei«»e Färbung der Blüthen hin. 

Uürtlothcc. MUfak Bf« 17. \" 
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Ausserdem sah ich einige grössere Nachtschmetterlinge (Noctuiden, Bonibyciden ?) um die Blüthen 
schwärmen, vermochte sie jedoch der Ungünstigkeit des Terrains wegen nicht einzulangen und weis» 
auch nicht , ob ihre Besuche für sie und für die Blüthe erfolgreich waren. Hin und wieder sah ich die 
Mathen am Grunde angebissen. Den Thäter habe ich jedoch nicht beobachtet'). 

11. Galeopsis orhroleuca Lam. 
Die Blüthcneinrichtung wurde schon von Müller beschrieben''). 

Die Länge der weisslich-gelben Krone beträgt ungefähr 18 — 25 mm, die Breite der dreilappigen, 
in der Mitte mit kräftiger gelber Zeichnung versehenen Unterlippe 13-17 mm. Die Entfernung der 
Spitze der Oberlippe vom untern Bande des Mittellnppens der Unterlippe schwankt zwischen 8 und 
12 mm. 

Die Blüthen sind vollständig homogam. Die Narbe überragt gewohnlich ein wenig die der 
Oberlippe anliegenden . in absteigender Folge verstäubenden Antheren , von denen die oberen rechte 
uud links etwas vom Griffel entfernt stehen . die unteren denselben raeist berühren. Seltener befindet 
sie sich zwischen den oberen Antheren. berührt dieselben aber zu Anfang de« Blühens gewöhnlich nicht. 
Erst wenn später die Xarbenlappen sich nach aussen umrolleu und sich dabei meist etwas nach der 
Seite biegen, erfolgt vielfach, auch in dem Falle, dass die Narbe die Antheren überragt, eine Berührung 
und damit spontane Selbstbestäubung. 

Diese ist aber meist vollständig überflüssig . da bei guter Witterung die stattlichen Blüthen. 
welche aus dem . vor den beiden vorderen Frachtknoten mit einem aufrechten . nicht ganz die halbe 
Höhe der Fruchtknoten erreichenden Höcker versehenen Ringwulste oft so reichlich Honig secerniren. 
dass der ganze Grund der Kronröhre damit erfüllt ist. von zahlreichen Bienen, vorzüglich Boin busarten '( 
besucht werden. 

Labiaten: Zusammenstellung d e r Ilesu 1 1 u t e. 

Die lieriuaphroditischen Blüthen der Mehrzahl der Labiaten schwanken an demselben Standorte, 
diejenigen einiger Arten hin und wieder sogar auf demselben Individuum recht, bedeutend in der Grösse. 
Bei mehreren Arten kommen in vielen Gegenden mehrere — meist 2 — bestimmte G rossen foruieu 
der Blüthe vor, welche gar nicht oder nur durch vereinzelte Zwischenglieder mit einander verbuudeu 
sind ; in anderen Gegenden tritt nur eine dieser Grössenfornien auf, in noch anderen endlich ist es 
wegen der grossen Zahl der Zwischenglieder nicht möglich, bestimmte Grössenfonnen zu unterscheiden. 

Die hermaphroditischen Blüthen der meisten der in diesem und in dem ersten Hefte der Beiträge 
behandelten Arten sind mehr oder weniger ausgeprägt proterandrisch . nur wenige, wie Stacht/s annua und 
Galeopsis ochroleuca besitzen stets vollständig homogame Blüthen. Einige Arten , z. B. Salviu pratensis, 
Prunella granäifivra, P. vulgaris, Ajuga reptam*), schwanken zwischen schwacher Proterandrie und 
Homogamie: bei ersterer findet sich das Schwanken sogar häufig bei den Blüthen desselben Individuums. 

') Stadler beobachtete I So mini* lupidariu» bei die*MB Einbrüche. 

■) Befruchtung der Blumen 8. 314 — 

'1 Maller beobachtete Bombus agroruui F. ?. 

*> Die Blfltben vercinxeUcr Strecke von Ajng» rt,,lm» »ind ganx «eh wach proterotryn. 
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Bei einigen der wenigen Arten mit bomogamen oder schwach proterandrischen BlOthen findet 
stet» spontane Selbstbestäubung statt, bei anderen ist dieselbe durch die ungünstige Stellung der 
(reschlechtstheile «I einander sehr erschwert. 

In den ausgeprägt zygoniorphen Blüthen, in welchen die ungefähr in einer Ebene stehenden 
Stanbgefasse ganz, oder zum Theil der Oberlippe anliegen oder sieh wenigstens dicht vor derselben 
befinden , besitzen die meist zu beiden Seiten der Mediane in absteigender Folge verstäubenden Antheren 
eine introrse Stellung, d. h. sie wenden ihre poUenbedeckte Seite der Unterlippe zu. 

Iii den fast actinoniorphen BlOthen dagegen, wie sie z. B. die Gattung Mentha besitzt, in 
welchen die Stauhgefässe nicht ungefähr in eine Ebene zusammengedrängt vor der Oberlippe, sondern 
entsprechend ihrer Insertion vor den einzelnen Kelchzipfelu stehen, stellen sich die, am Filament bequem 
beweglich inserirten Antheren meist horizontal und zwnr so. das« sie ihre Spitze der Blflthenperipherie 
zuwenden und bedecken sich auf ihrer Oberseite mit Pollen. Gegen Ende ihres Ausstälibens oder 
erat nach demselben krümmen sie sich in der Kegel, indem sich ihre Spitze und Basis ein 
wenig senken. 

In beiden Füllen stoßen die grösseren der besuchenden luscrteii fast ausnahmlos direct an die 
pollenbedeckte Seite der Antheren; nur bei einigen .SVWpia-Arten bedarf es wegen der Weite der Kron- 
öffnung zur Berührung einer besonderen, in einem Hebelapparate bestehenden Einrichtung, welche 
den Bliitheneingang sperrt und deshalb von den Insecten bei ihrem Besuche stets angestossen 
und zurückgedrängt werden muss. 

Bei sümmtlichen der behandelten Arten, mit Ausnahme von Stachys annuu. Betonten officinalis. 
Man- übt um creticum, Ajuga reptans, Galeopsis ochrolcuea , treten weibliche Blfithen auf). Dieselben 
stehen gewöhnlich auf besonderen Stöcken, viel seltener, bei einzelnen Arten sogar ausserordentlich 
selten, sind sie mit den hermaphroditischen auf demselben Individuum, und zwar gewöhnlich in derselben 
lnflorescenz vereinigt. Im letzteren Falle besitzt jede Blüthenform entweder eine besondere Stellung, 
oder es kommen beide ordnungslos unter einander vor. 

Die Stöcke mit ausschliesslich weiblichen und diejenigen mit weiblichen und hermaphroditischeu 
Blüthen sind bei manchen Arten in der gleichen oder annähernd der gleichen Anzahl wie die rein herni- 
uphroditischen vorhanden; bei anderen sind sie seltener, bei noch anderen treten sie nur vereinzelt hier 
und da auf. 

Bei manchen Arten ist ihre Anzahl nicht in allen Gegenden gleich gross. 

Die weiblichen Blüthen sind bei allen Arten kleiner als die grösseren der hermaphroditischen; 
wie diese schwanken sie beträchtlich in der Grösse. Bei einigen Arten treten auch mehrere Grössen- 
formen auf , welche denjenigen der herniaphroditischen Stammformen vollständig entsprechen. 

Bei der Mehrzahl der Arten durchlaufen die Stauhgefässe alle Grade der Reduetion von fast 
normaler Grösse bis zu winzigen Erhebungen der Kronwandung. Gar nicht selten ist makroskopisch 
sogar jede Spur von ihnen verschwunden. Gewöhnlich entspricht ihr Beductionsgrad der Grösse der 
Blüthe. d. h. die grössten Blüthen besitzen die grössten, die kleinsten die kleinsten Staminodien. 



•l Vergl. die Angaben bittltm in ilrni AWnnttt ilW die i-in^oKchlechtif^n BliHheB. 

18« 
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Die Antheren der grösseren SUülinodiwi sind bei vielen Arten fast normal gross und enthalten 
neben den verkleinerten noch einzelne normale Pollenköraer , öfliien aich jedoch nur selten. 

Bei manchen Arten ist jedoch der Grad der Reduction in sümmtlicheii Blüthen . sowohl den 
grösseren , als den kleineren, in der Kegel ungef&hr ein gleicher. 

Häutig treten an Stelle der Staminodien petaloidc Blättchen auf. 

In den kleineren weiblichen BlOthen pflegen die Narben gleich heim Aufblühen vollständig 
conceptionsfähig zu sein ; in manchen der grösseren vieler Arten . deren hermaphruditische BlOthen aus- 
geprägt proterandrisch sind, ist zur Zeit der Blflthenöffnung der Griffel noch nicht ausgewachsen und die 
Narbe nicht vollkommen entwickelt. Diese Eigenschaft lässt deutlich die Abstammung der weiblichen 
BlOthen von den proterandrischen hermaphroditischen erkennen. 

Die Narbenlappen der weiblichen BlOthen pflegen kürzer und breiter als diejenigen der herm- 
aphroditischen su sein. Bei einzelnen Arten ist auch die Länge des Griffels der weiblichen BlOthen eine 
verhältnissmäaaig grössere als diejenige der hermaphroditischen. 

Ebenso besitzen bei einigen Arten , /.. B. Thymus chamaedrys. die Samen der weiblichen BlOthen 
in der Regel ein, wenn auch nur unbedeutend grösseres Gewicht als diejenigen der hermaphroditischen. 

Die Nectarien stellen meist entsprechend der Blüthengrössc mehr oder weniger stark entwickelt*, 
cvlindrische . hypogyne Ringwfllste von fettig-grau-weisslicher, grflnlich-weisser. gelblicher bis orange- 
rother Farbe dar. Entsprechend der grösseren oder geringeren Zygomorphie der BlOthe sind auch die 
Nectarien in der Kegel mehr oder weniger zygomorph. Ihr vorderes Segment ist meist stark verdickt 
und bei vielen Arten mit einem autrechten . abgerundeten, vor der Lücke zwischen den beiden vorderen 
Fruchtknoten stehenden und manchmal etwas zwischen dieselben hineinragenden Höcker versehen ; das 
hinter« Segment ist meist viel geringer verdickt, doch gewöhnlich noch bedeutender als die seitlichen Seg- 
mente. In der Regel ist auch die Färbung des vorderen Segmentes eine etwas kräftigere als diejenige der 
übrigen Tbeile des Nectariunis. 

Einige Arten jedoch mit ausgeprägt zygomorphen BlOthen. wie Thymus chamaedrys. 
Clhwpodium vulgare, besitzen ganz »der fast ganz regelmässige Nectarien: bei Melitlis ilelissophyllum 
sind die Nectarien in einigen Gegenden ausgeprägt zygomorph. in anderen dagegen fast vollständig 
actinomorph. 

Die Arten mit fast regelmässigen BlOthen, wie Lycopus curopueus. Menthtt-\rU-n , Oriyanum 
vulgare, besitzen ganz oder fast ganz regelmässige Nectarien. 

Der Honig wird bei der Mehrzahl der Arten iu der Regel in grosser Menge abgesondert 
und erfüllt in den mehr aufrecht stehenden BlOthen den gauzen Blüthengrund . oft mehrere 
Millimeter hoch ; bei den horizontal oder fast horizontal abstehenden bedeckt er den 
Roden der Kronröhre meist in Gestalt eines oder mehrerer grosser Tropfen. Gegen das 
Eindringen der Nässe oder das Ausfliessen — bei horizontal abstehenden BlOthen — ist der Honig 
durch Trichome. welche die Kronröhre auskleiden und nieist auch die Basen der Filamente bedecken, 
geschützt. Die Nectarien der weiblichen BlOthen sind . entsprechend der geringeren Grosse derselben, 
kleiner als diejenigen der hermaphroditischen Blütlten. 

Die Besucher setzen sich , da die BlOthen in Grös*e . (testalt und Färbung sehr verschieden sind , aus 
sämmtlichen Gruppen der blüthenbesuchenden Insecten zusammen; am seltensten treten Käfer, am 
häufigsten Apiden und Schmetterlinge auf. In den BlOthen vieler Arten können nur die langrüssligsten 



Digitized by Google 



I 



- 141 - 

Apiden (Hummeln) und die Schmetterlinge den Honig erreichen. Die Blütben einer grossen Anzahl von 
Arten l ) werden von mehreren Bombus-Arten , welche dieselben wegen ihrer bedeutenden Tiefe *uf 
normale Weise nicht oder mir mit MMie auszubeuten vermögen, durch Einbruch ihres Honigs beraubt. 



Primulaceae Vent. 

I. Primuta afficinalis Jncq, 

Die Blüthen dieser wie diejenigen der folgenden Arten besitzen die auch noch hei mehreren 
anderen Pflanzen') bekannt« Eigenschaft, dass nämlich die Krone bei Beginn der Gescblechtsthätigkeit 
der Blüthc weder ihre vollständige Grösse 3 ) , noch ihre vollständige Färbung ') besitzt , sondern beides 
erst gegen Ende des Bltlhens. nachdem in der Regel die Geschlechtsthntigkeit schon vollständig erloschen 
ist, erreicht 5 1. 

Wie zuerst von Durhurtre angegeben und dann vorzüglich von Pfeffer 4 ) bestätigt wurde, 
werden bei den Pri'wiHiaeeen-BlUtheti die . r >, ursprünglich freien, aber bald mit einander verwachsenden 
BWithenblätter erst nach den Staubgefässen , und zwar als dorsale Abschnitte derselben angelegt T (. Sie 
bleiben bedeutend in der Entwicklung hinter den Staubgefässen und dem kurz nach ihnen angelegten Gynaeceum 
zurück. Zur Zeit des Beginns der Conceptionsfiihigkeit der Narbe*) und des Ausstauben* der Ant bereu 
flberragt die grdngelbliche Krone . deren Platte zu einer am Rande ziemlich eng zusammenschliessenden 
Glocke zusanimengeneigt ist, nur wenig den bauchigen Kelch. Bei der laiiggrirJligen Form steht der 
Griffel manchmal aus der Oeffnung der Krone ein wenig hervor, gewöhnlich befindet sich aber die 



'i Vergl die »pcciellen Angilben in dem Abschnitt über die Kinbruchsthittigkcit der ln.*ecten. 

'i Das bekannt«*« Beispiel bietet wohl Mno.mi, m-Wro/or Sm. : vergl. Müller. Natur« vol. X.. S. Ii» und Weitere 
Beobachtungen III (1880) S. 17-18. 

•i Kine VergriWning «Icr lorolle, jedoch ohne eine besondere Veränderung ihrer Färbung während de» Blühen-, 
findet «ich auch *. B. bei vielen Uhinantkern : vergl. S. 118— 12A. 

•J Es sind eine Reihe von KUanzen bekannt, [vergl. DelpiBO, Atti della »oe. itul. <li «.ienu- m»tur. vol. XVI. 
Ils74|, .S. 175— 177; H. Müller. Wechselbeziehungen zwischen den illuuieii und den ihre Kreuzung vermittelnden 
Insekten . in Sr h e u ks llundbuch d. Botanik, Bd. I 1 187»). S. 40 — 41]. deren Bliithen ebenfalls wahrend des Blithens. nieist 
erst nach dem Aufhören der (iewhieebbithütigkeit . ihre Farbe wechseln. Ob mit diesem Vorgange »neb eine Ver- 
größerung der Krone verbunden ist . darüber scheinen keine Angaben vorzuliegen. 

») E» teheint dieser auffällige Vorgang, weichem eine biologische Bedeutung wohl nicht zokomuit, büt jetzt 
ganz ül»er*ehen zu sein. 

') Zusammenstellung der hierauf bezüglichen latterat nr bei Eich ler, Blüthendiagramme. Bd. I.. S. :!24 llgde. 
und fax, Monogr. l'ebersicht über die Arten der Gattung Primula. Kngler's Jahrbücher Bd. X. llNSHl, S. 111 flgde. 

') In den meisten Fällen konnte ich dies bei l'rimula deutlich erkennen. Oft jedoch schien es mir. als ob 
Kronhhilt und zugehftriges Staubblatt gleichzeitig aus einer Anlüge entstünden. Pax. a. ii. 0. S. 112. fand die 
Pfeffer'sehen Angaben vollständig bestätigt. 

•J Diese, scheint sieh hin und wieder, sowohl in der Ebene . wie im Gebirge, schon kurze Zeit vor Beginn des 
Ausstäubens einzustellen. 
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Narbe ungefähr in der Mitte zwischen dem Kroneusauui und dem Kronenröh reue ingang, .seltener tiefer, 
fast im Eingange der Kronröhre. In der kurzgriffligen Form ragen die Antheren in der Kegel mit 
'hrem oberen Theile in das Glöckchen. 

Allmählich vergrössert sich die Corolle, die Platte breitet sich mehr und mehr aus, ihre Farbe 
wird kräftiger gelb, und au der Basis jedes Zipfels beginnt ein orangerother Fleck deutlich hervorzutreten. 

In den langgriffligeu Blüthen nimmt in der Regel auch der Stempel an dem Wnchgthiiui Theil '), 
doch hält seine Verlängerung meist nicht gleichen Schritt mit der Vergrößerung der Corolle , so dass 
die Narbe gewöhnlich langsam bis ungefähr in den Eingang der Kronröhre hinabruckt, etwas seltener 
einige (1 bis 2) Millimeter, viel seiteuer noch weiter (bis 4 Millimeter) oberhalb des Einganges stehen bleibt. 
Doch kann der Griffel sich auch manchmal nur wenig, ja hin und wieder gar nicht verlängern, so dass 
dann die Narbe eine Strecke weit in die Krotiröhre, ja bis an die Antheren iiinabrtirkt "V Diese 
letzteren Blflthen sind somit vollständig glpichgritflig "). Alle Abstufungen können in einem Blfithen- 
stande vorhanden sein. 

Die Anthereu der kurzgriffligen Form werden fast immer ganz in die Kroiiröhre hineingezogen, 
tiewöhnlirh sind sie dicht unter dem Saume inserirt '}. Die Griffel dieser Form differiren wenig in 
der Länge 

Endlich . wenu die Autbereu schon längst vollständig ausgestäubt haben und der Griffel oft schon 
schlaff zu werden begiunt. hat die jetzt kräftig gelbe Corolle ungefähr ihre vollständige Grösse erreicht. 
Die Flecken an der Basis der Kronlappeu sind kräftig orangeroth gefärbt; der Höbepunkt in ihrer 
Färbung tritt aber fast immer erst ein . wenn die Narbe und der obere Theil des Griffels schon voll- 
ständig gebräunt sind'). 

Die folgenden Tabellen werden das eben Gesagte durch bestimmte Beispiele erläutern. 



') Auch der Fruchtknoten wächst wllhrend des Blühens nicht unbedeutend. 

'I Die drittel solcher Blüthen rügen auch m-hon in der Knospe nicht der nur »ehr wenig nun iler Kronröhre 
hervor. Selten findet in Folge «tärkerer Streckung de« unteren Theile* der Kronröhre ein Hinaufrucken der i-Uub- 
geW -tatt. Auch in diesem Falle *ah ich einige Male durch geringe Verkürzung de« «riffels tJleichgriffligkeit 
eintreten. 

'i (ileichgrilflige Blüthen wurden auch von Breitenbach, bei Darwin, Verschiedene Blüthenformen an Pflanzen 
der nämlichen Art, S. 31 u. 236, d. d. Leber», und in der Bot. Zeitung H*K, Sp. S77-.VO. bei frimula elatior, 
gefunden. Die von Breitenbach beobachteten gleichgriffligen Blüthen sind, wie das gleichzeitige Vorkommen von 
langgriffligen Blüthen in den meisten Dolden liewei«t. ebenfalls zum grumten Theile nur langgrifflige mit ursprllnglich 
kurzem ond »ich wahrend des Blühen* nicht verlängerndem (iriffel. 

Bei cultivirten Primeln acheint die ülcichgriffligkeit viel häutiger vorzukommen als bei wilden. Doch scheinen die 
gleichgriffligen Blüthen hier ebenfall« meist atu langgriffligen (vergl. Darwin a. a. 0„ S. 193) hervorging angen zu »ein, oft 
freilich durch Hinaufrücken der Staubjrefässe. Diese Blüthen pflegen auch eine kleinere Narbe als die langgriffligen und 
relativ gross« Fruchtbarkeit bei Bestäubung mit eigenem Polleu zu besitzen, was wenigsten« das erstere — nicht 
bei den wilden der Fall ist. 

Für die Kntscheidung der Frage nach der (iriffelläuge der Stammeltern der beutigen Iheterostylen) Primeln sind 
diese gleichRrilfligen Blüthen wohl ganz bedeutungslos. 

'I Doch können sie auch in ganz vereinzelten Fällen etwas tiefer hinabrücken. 

'I Ich «ah nur zwei Blüthen. in denen der (iriffel fast bi« an die Antherenhaaen reichte. Auch Breitenbach, 



Bot. Zeitung a. a. 0. Sp. 579. »ah aus kurzgriffligen Blüthen hervorgegangene gleichgrifflige. 

'i Im Hochgebirge bleiben hin und wieder die firiflel und Narben bi« zum Verwelken der Corolle gunz frisch. 
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1. Lauggrifflige Form. 





C 
X. 


Phasen der Bliithe. ') 




Laufende 


Junge, kurze Zeit 
lunjjefahr 1-2 Ta R el 
fre-chleehUreife 
Blflthe. 


Bliltlie auf der Höbe 
der toncentionsfllbigkeit Blüthe kum vor dem 
der N«r>>e: die Antheren Verwelken der Corolle. 

Imlieii fast veiwtäubt. 


Dum hmesser des Kronensaumes. 


1. 8 nun 

2. 87, mm 

3. 10 mm 

• 


11 mm 
IS'/i '"in 

12 tu in 


15 mm 
15 111m 
1 1 mm 


Länge der Kronröhre. 


1. 117, ««>•» 

2. 12 mm 
:;. 12 mm 


15 mm 
15 mm 
137, mm 


15 a 4 mm 
Iii mm 
15 mm 


Läng.- des Griffel». 


1. 

•j. 

3. 


II'/, mm 
13 Vi min 
12 mm 


13 mm 

14 mm 
13 mm 


13 mm 
14\' t mm 
13 mm 


Entfernung der Antheren-lnaer- 

♦ Kill wntt*l ip viiTii n'iwnl^n nnnri*» 

der Kronrfihre. 


1. 

1 


57 4 "IUI 

7 mm 


77, mm 
7'/, mm 
77, mm 


77, mm 

87, «o«n 
» mm 


Färbung der Krone. 




Gelb mit schwachem 

grünem Sehein: 
onmge-rothe Flecken 
angedeutet. 


Kräftig gelb mit aus- 
geprägten Flecken. 


Aeusserst kräftig satt- 
gelb mit sehr nus- 
ge|irägten Flecken. 


Bemerkungen. 








Die Antheren sind 
vertrocknet, der obere 
Theil des Griffels ist 
gebräunt. 



'> Die :t in verschiedenen Entwicklungsstufen Gehenden Bluthen wurden stet» dersell»en Holde entnommen. K» 
wurden nur ganz, normale Beispiele ausgewählt. 
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2. Kurzgrifflige Form.') 







Phasen der ßlttthe. 




■ 


lunge, kurze Zeit 


Rinthe Mf te Höhe 






1 


(ungefähr 1—2 Tafte) 


der Conceptionafahigkeit 


BIQthe kurz vor dem 




1 


gcKchlcchtarcife 


der Narbe j die Anthcren 


Verwelken der Corolle. 




J 


Blathe. 


haben fant verxlilubt. 




Durchmesser de* Kronensauraes. 


1. 


8 Vi mm 


12 mm 


13 mm 




2. 


8'/, mm 


13 mm 


13V, mm 


1 


s. 


9 mm 


12V, n.m 


18 mm 


Länge der Kronröhre. 


i. 


12 mm 


14'/, mm 




2. 


12 mm 


15 mm 


15% «n 




3. 


18V, n,m 


14V. mm 


IS mm 



Länge des Griffels. 



Entfernung der Anthcren-lnser- 
tionsstelle vom basalen Rande 
der Kronröhre. 

Färbung der Krone. 



1. 

2. 

3. 

I. 
2. 

3. 



4 mm 
4*/, mm 

5 nun 



Bemerkungen. 



10 
10 mm 



5 mm 
5 V, mm 
«'/, mm 

12 mm 
12'/, >nm 
127, 



5V, 
ö'/j mm 
ß'/, mm 



12'/, mm 
12 V, 
12'/, 



Gelb mit schwachen Kräftig gelb mit deut- Sehr kräftig gelb mit 
liehen Flecken grossen, leuchtenden 
Flecken. 



Anthcren vertrocknet 
oberer Theil des 
Griffels braun. 



'I Nach meinen Beobachtungen ich mau gegen 50 Blilthen von jeder Form »ind die kurzgrifflufen Blüthcn 
dietR und der folgenden Art ein wenig kleiner als die langgTiffligcn. Errera und tievaert, Sur la «tnielure et le» 
mode« de fecondation de» Benin, Bulletin de la Soc. de Bot. de Bclgiquc tom. XVII (1#79| S. 179. nennen die Blathe der 
l.inggrilfligen Form v. P. tlatior .lögerement plun voyante" al* die kurzgrifflige. In ihrer Abbildung (PI. 1, Fig. 1. n. 2| 
i«t der Durchmeuer der Krone der langgritfligen Form etwas bedeutender als derjenige der kurxgrilTligen. Die Länge 
der Kronröhre beider BlQthen i«t. die gleiche. An» M 0 1 1 er '* üröiwenangaben , Befruchtung der Blumen S. H47, geht 
hervor, das» er die Blüthen der kurzgrifTligcn Form von tiatior grfl*»er al« diejenigen der langgritfligen fand. Die* 
pflegt auch da* gewöhnliche VerhiUtniu bei ilen hetermtvlen Pflanzen zu nein. In der Gattung l'rimuln lienitwn B. 
Primiän intnrrifolia L und Primula rillom .lae.j. nach Multcr'i, Alpenblumen S. :ifil und HH2 , Primula Allionii LaUL 
und MIMaM L nach meinen Beobachtungen die langgriflligen an QfStM .ltM>rtrenV>nde kurzgrittlige llliHhen. 
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2. PriiHula i'häior .W<|. 
Diese Art gleicht mit Ausnahme der Kärlimig vollständig der vorigen. 

Die Krone ist anfänglich grünlich-gelh , «päter hlassgelh gefärbt. Der tSninrl der Kronlappen 
besitzt eine dunkel- oft tust or.mggelbe Farbe. 

1. Langgrif flige Korm. 





Ii 

y. 




Phasen der Blut he. 




m 

S 




BlMhc aar der HOlM 






1 


(nngeftbr l— - lfcge) 


der ('i>mf|>tioiisfUl>i|{ki it 


lililtli.' km/, vor dem 






lilt'i'litir-'ili' 


der Narbe; die Anthvrcn 


Verwelken <ler «/orolle. 




& 


lllfithe. 


hnlien tUt fenttaM. 




Durchmesser des Kronensaumes. 


i 


in mm 


25 mm 


■>K mm 




; 


V> mm 


20 mm 


22V, mm 




:». 


13 mm 


20 mm 


22 mm 


Länge der Kronröhre. 


1. 


!) mm 


14'/, mm 


14»/, mm 




2. 


»V« mm 


12'/, mm 


«Vi n,m 




, »• 


10 mm 


]J mm 


12 mm 


Läng« des Griffels. 


1. 


1 1 mm 


H'/i mm 






•j. 
— 


'J mm 


10 mm 


lu mm 




3. 


»V, "im 


9*/i mm 


;»*/. mm 


Entfernung der Antheren-Inser- 


., 

'« 


1 mm 


7 mm 


7 mm 


tionsstelle vom basalen Hände 


2. 


4 1 , mm 


5 mm 


Ii mm 


<ler Kronrohre. 


:t. 


1' .. nun 


. — 


"i mm 


Kärbung der Krone. 




Gelb mit grünlichem 


Blnssgelb. Grund der 


Kräftig hellgelb, 



.Scheine. Grund der 

Kronbppen wenig 

dunkler. 



Bemerkungen. 



Kronlappcn dunkler Grund der Kronlappen 
ifast orange)gelb. fast orangegelb. 



Antheren und oberer 
Griffellheil ver- 
trocknet. 



IT 
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2. Kn rzgri fflige Forin. 



Durchmesser <les Kmneiisaumes. 



Länge rler Kroiirohre. 



Lunge iles Griffels. 



Entfernung der Aiithereu-Inser- 
tionsstelle Tum basalen Hunde 

der Kronröhre. 



Färbung der Krone. 



Beinei-kimnen. 



— 

.0» 

J3 



r 



Phasen der Blüthe. 



1. 

2. 
.3. 

1. 
2. 
3. 

1. 
2. 
3. 

I. 
2- 
3. 



Jnngr, kur/.e Zeit 

(ungeSbr 1 — 2 Tage' 

£e»r|ilrcbt«rrifr 
liliithe. 


Ul'itbe auf ilcr Hohe 
<i<T i.'otx'i-|>tion«fahigkeit 
der Narbe; die Ant bereu 

bulien fast vemtüubt. 


Blftthe kun vor den 
Verwelken der ('«rolle. 


10 mm 
lü a /. mm 
12 '/, mm 


]<)' , mm 
19 nun 

«Vi mui 


217. mm 
207, nun 
23 nun 


9 mm 
9 nun 
107, mm 


13 niui 

127, mm 
12 mm 


137. Iiiiii 
127, mm 
127, mm 


t 1 , nun 
5 mm 
."i mm 


5 1 /., mm 
üy, mm 
(> mm 


r»7 a mm 

.V , nun 
f> mm 


7'/j 1,11,1 
7V 4 mm 
!l nun 


10\ mm 
10 nun 
I0V< mm 


10»/, «"» 
10 mm 
107, i«m 


Gelb mit grünlichem 
Seheine. Grund der 
Kronlappcri wenig 
dunkler. 


Blassgelb: Grund der 
Krwilappen dunkel 
(fast orange) gelb. 


Kräftig blassgelb. 
Grund fast orange- 
farbig. 






Antheren und Grifl'el- 
s|iitze vertrocknet. 



:->. Prituula lottijiflora All. 
Die Bliithen dieser Art sind, wie schon seit Kuili'i bekannt ist, homostyl. 

Aueh hier beginnt die Geschlechtsreife schon, bevor die Corolle vollständig ausgewachsen ist. 

') Synopni» . Kd. I. S. Vernl. auch Treviranus in <1<t Hol. /.iluntf IHK:;, S. 4: Rice» a.a.O.. 

vol. XIII il*~U s. .'HO: I»a r win . Verschieden« Bltttfaeiifonue», 8. -M (der deotorbea DebenJi M ül I er. AlncablaMea, & SM. 
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In der noch geschlossenen Knosp« von ca. 10 nun Läng«- überragt der Griffel . dessen Narbe 
in <)pr Regel zu dieser Zeit noch nicht ganz reif zu sein scheint, ca. 1 — 2 nun die oft bereits mit dem 
Ausstauben beginnenden Antheren In der sich öffnenden Blfithe von ca. 18-20 mm (Kronröhre 
ca. 1.") nun, glockenförmig zusammengeneigte Krone X — 5 mm lang) Länge steht die vollständig 
couceptionsfähige Narbe des ungefähr lö — 22 mm langen, seltener kürzeren Griffels 1—3 nun oberhalb 
dpr im vollen Ausstauben begriffeneu Antheren. 

Zur Zeit ihrer vollständigen Entwicklung besitzt die dann horizontal ausgebreitete Krone einen 
meist zwischen Iii und 22 nun schwankenden Durchmesser, die ungefähr I — 2 im Durchmesser messende 
Kronröhre eine Länge von 20-30 mm. Die Antheren haben in der Hegel ausgestaubt; der Griffel 
jedoch, welcher sich in den meisten Fällen in gleicher Weise wie die Kronröhre oder sogar not Ii etwas 
mehr verlängert hat' J ), so dass er 3— ö mm, manchmal aber auch nur weniger, bis 1 mm herab, den 
Saum der Kronröhre überragt, weit seltener in seinem Wachsthum hinter dein der Kronröhre viel zurück 
bleibt, so dass die Narbe bis in den Kionröhreneingang hinabrdckt oder sich sogar zwischen die .licht 
unter dem Saume in einer kleinen Erweiterung der Kronröhre inserirten Antheren stellt, bleibt gewöhnlich 
l>i- zum Verwelken der Krone frisch 3 ). 

Die Farbe der Blüthc bleibt von Anfang bis Ende des Bluhens annähernd dieselbe. Die Krone 
i*t fleischfarbig bis hellviolett, die Kronröhre meist knpferviolett gefärbt. Der Saum der letzteren 
besitzt eine gelbe Färbung. 

Spontane Selbstbestäubung ist nur in den km/.griffligen Bliithen möglich, in welchen die Narbe 
mit den Antheren in Berührung kommt. 

Wegen der langen, engen Kronröhre ist der oft sehr reichlich abgesonderte Honig nur 
Macroglossa stellatarum und den Dämmerungsschwiirmern zugänglich. Den ersteren Schmetterling sah 
ich') auch thatsächlich auf der Alpe Posse di Sopra oberhalb San Martiuo, auf welcher l'nitmla 
hmjiflora in grosser Menge wächst, in zahlreichen Exemplaren in seiner bekannten schnellen Weise die 
Bliithen besuchen. Mehrfach beobachtete ich. wie Distelfalter den Rüssel in die Bliithen steckten: ihre 
Bemühungen waren alter, da ihr Rüssel nur eine Länge von 12 — 16 mm besitzt, nicht von Erfolg 
gekrönt, und sie gingen deshalb, nachdem »ie einige Bliithen besucht , zum Besuche anderer Pflanzen über. 
Häufig werden die Bliithen von Bonibus mastriicatiis Gerst. ziemlich nahe der Basis der Kronröhre 
angebissen und des Honigs beraubt. 



') Anch Bit«« nennt die Bliithen pruterandn-ch. eucnso l'ai (n. u. 0.. S. V£M. 
•) Auch der Frucht knoten vergrößert sich während des Blühen». 

'i Nach Rice»"* BeschmhnnR fftht die Knt wickhing der Bliithe in ganz anderer W«i-e vor »ich. Kr 
darüber rt. a. 0.: K de»»* nt »|»cie proterandra ad untere deimenti nd prinu«"inio -t»dio dl csu.insione della corolla. 
In tele ep.tca lo «tilo !• ancora incluso nel tut«, corollinii, * per eon^uenjui sütto»taiitc agli «tami cd nttatto innuataro. 
t>ucce»iiivaiaente alluugasi con rapiditi vegetativa , e (jorta-i ad emerj,'erc InnRamcnte dal tul.o : »oltando ullora matura l.i 
-operticie »tiromatica nel centro «VI pi«tillo. il < ( uale «m imirijini non stimmatifcri porta aderente del polline m»mf(«ta 
mente a»portuto dal ciclo anterale con cui poio tenipo prima trovavasi a contatto. 

1/apparato dicopunico di questa »pecie avrvblje i|iiindi brande analogia con .juello della Campanulacee. 

<) Aach Müll er 4a. a. U.i vernmth.-t dienen sjchwiinuer als Bs>-ucher. Hicca tagt: Non wi rinnet ad o*»cr- 
viire in»«tti vi«itatori. 

19* 
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1. 1'rhnnla Aurkula L. 
hie Klüthen dieser Art sind heterustvl. 

hie Lüuge der gelben, trichterförmigen, während des Blühen« «ich ebenfalls bedeuten«! ver- 
grössernden ') Kran« schwankt im ausgewachsenen Zustande zwischen 15 und J'J mm: davon entfiillt die 
Hälfte oder etwas weniger nnf die ungefähr 2'/,— -1 nun weite Kronröhre. Der Durchmesser (am äussern 
.Saume) betrügt 14— 28 nun. 

In di u luuggritfligen »I BlIHhen misst der Griffel ungefähr ije muh der Grösse der (Wolle» 
6'/»— II nun. Die ca. 1 — IV, "im laugen Antheren stehen auf Filamenten von ',»— mm Länge gegen 
— | l 1 ,— •> tum vom basalen Saume der Kronröhre entfernt. 

Der Griffel der kur/.grirlligen Bllithen ist 1'/»— '-"/j mm lang. Die Antheren. weh he. wie et) 
scheint, durchschnittlich etwas grösser sind als diejenigen der langgriffligen Form, sitzen auf ebenfalls 
ein wenig längeren Filamenten ungefähr 8 7 min oberhalb des basalen Kronrandes. 

Die Narben beider Formen differiren nicht bedeutend in der Grösse. 

Die Bittben sah ich bei San Murtino dt t'Nstrozza reichlich von Bienen (vorzüglich Hummeln), 
denen der Honig wegen der trichterförmigen Gestalt der Blflthe und der weiten Kronröhre leicht 
zugänglich ist . vereinzelt von Schmetterlingen besucht. Fast alle Blüthen waren von Boinbus mastrucatu» 
durch die Kronröhre, die bei dieser Art nicht durch den Kelch geschützt, ist, erbrochen. Fast überall 
hatte die Hummel ein ungefähr 1 -IV, nun langes, fast rechteckiges Stück so aus der Kronwand aus- 
geschnitten, dass es nur noch mit seiner oberen Schmalseite fest sass. Hin und wieder war auch die 
Kronröhre durch mehrere Bisse fitst ganz durchtrennt . so dnss die Krone welk herabhing. 

I'iimnhi minimit L. 

Die sich ebenfalls während des Klüheus noch vergrößernden (Wollen der schon ziemlich früh- 
zeitig geschlechtsreifen Blüthen variiren auf den Alpen um Predaz/.o. I'aneveggio und San Martino im 
ausgewachsenen Zustande sehr in der Grösse Ks pflegen jedoch, wie im Biesengebirge . auf demselben 
Stocke oder in demselben Basen, oft auch an derselben beschränkten Localitiit die Blüthen ungefähr 
die gleiche Grösse /u besitzen. Die Blüthen werden reichlich von Schmetterlingen besucht. 

(i. Primula All muH Loisl. 

Die Blüthen dieser Art sind ebenfalls heterosfyl. Ihre (Wollen wachsen während des Blühen« 
auch noch bedeutend. 

Die Länge des Griffels der langgriffligen Blüthen schwankt zwischen f- und !>'/. nun. Die 
ungefähr I — IV, mm hingen Antheren sitzen an ganz kurzen, unmittelbar oberhalb des basalen Saume« 
der Kn.nröhre inserirten Filamenten. 

'i Uli habe die lllillhcn nur wem« beobachten können. I'i» Nurhen R heinen »chon i-ome|itioni<t7ihijf iu »ein. unil 
•Iii- Antheren auch uusxustäulM-n . Iievor »ich die Blllfeen ICMBI geoltnel toben. Letalen «ind dünn ungefähr nur bald 
*<i «n.« -lU im uiiügewiiiiiseneu Zunlamle. Ihre Pari« i*t während iler g.uixeii /eil .1.- lilnheiw gleich. 

*i l'ie-ell.en «ciieiiien kleiner »u -ein ul» .Iii- kurzgritfligen. 

'i K» knwrll »ich nicht, vir im Uie«.-nu'ehirse. wrgl. Itorrüge S s>. nur xwei UrbMcnlörnien deutlich unterscheiden. 
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Iu den kur/griffligcn Bh'ithen schwankt die Liinge des Griffels zwischen und 2'/i mnl (der 

Fruchtknoten ist ungefähr 1'/., mm langb Die Antheren stehen auf ebenfalls sdir kurzen. ungefähr 
7 — !t mm oberhalb de» basalen Kandes der Kronrohre inserirten Filamenten. 

Die Itlfithen werden von Schmetterlingen besucht. 

7. Soldnnrllu nlpina I.. 

Die Bliitheueinriehtung wurde schon von Kerner'i und H. Müller 1 ) austührlieh beschrieben. 
Die Krone variirt bedeutend in der Grösse. Ihre Länge schwankt /.wischen 8 und 16 mm. ihr 
Durchmesser an der Mündung /.wischen 12 und 2(1 mm. 

Auch die Länge des Griffels ist sehr veränderlich, jedoch, wie die folgende Tabelle zeigt, voll- 
ständig unabhängig von der Grösse der Krone. Die von mir beobachteten Extreme sind 5 und 1H mm *). 



Lauf. No. Länge der Krone. Länge des Griffels. 



1 


- iiiiü 




•_' 


8 mm 


•Vi "im 


3 


!t nun 


I2'/i mm 


4 


10' mm 


•Vi mm 


5 


1 1 nun 


II mm 


6 


12 nun 


14 mm 


7 


12'/, mm 


15 mm 




13 nun 


8' , mm 


!• 


14 nun 


13'/, «m 



Die Narben sind /.n gleicher Zeit mit den Antheren oder ein wenig — selten längere Zeit — 
Tor ihnen entwickelt . bleiben aber auch im letzteren Fnlle in der Hegel bis zum Knde des Ausstäubens 
conce|itionsfähig , i. 



'I A. a. Ü. 8.SW und 

'i Alpe« Mm— ü. :to»- :»7t>. 

'I Darwin, Ver«chiedene Hliithenforracn S. 4s. denttrhe l'ehcr«.. veriuu'hel nach den ftngtllMi VOM Vaueher 
a. .%. t>. t. III.. !*. 741, ilass SoMunrlla nl/iiim hctero*tvl wi. Nach meiner M.iming hat Vau eher nur in M frrn eine 
Hetcrostylie l» i dieser IMIanzc angenommen, al» er SaMautlle »»»«« Hopi»- als kiintgrifflige Form iu ihr zieht. 

•i Ich fand — vielleicht nur zufällig — . «lau» die l'roterogrnie am deutlichsten »«ei Individuen hervortritt. 

weiche in Folge »näten Wegt bauen* de* Srhm r*t in vorgerückter Jahreszeit - Mitte Auguxt hi» Anlauft September 

nur Hlüthe gelungen. Die Griffel der«ell.en »ind oft sehr verkitnrt (die durch fetten Krück hervorgehe*)» nen Zahlen der 
Tab.ll" Iie/iehi-n sich auf «olche Mathen*. Ricca. a. a. O.. vol. XIV.. S. Ml. und Hemer, R, n. 0., & 211 . erklären 
die Hlüthe Inr proterogyn ; der «.Totere *chreit.t ihr außerdem kurzlebige Narl>en *n : Mit II er dagegen, a. u. (>,. 8 S7U, 
t.iinl die lllütlun homogam. 
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Ww Kerner und Muller fand auch ich die Blüthen wegen de* voll dein hypogytien Ring- 
w niste abgesonderten Honigs reichlich von Hymenopteren t vorzüglich von Bienen , darunter v<ir allen Bombus- 
arten, besonder! stellenweise BomblU alticola häufig) und Lepidopteren (gegen 20 Arten, deren einzelne 
in grösserer individuenanzahl). vereinzelt auch von Fliegen und einigen Käfern (Staphylinen) besucht. 
Spontan." Selbstbestäubung geht wohl hin und wieder iu den etwa* kurzgriffligeii Blüthen vor sich, wenn 
dieselben stark abwärts geneigt sind, ho dasa die Narbe in die Richtung des, aus den dem Griffe] dicht 
anliegenden, seitlich aufspringenden Autheren fallenden Pollens zu liegen kommt. Dieselbe ist aber 
wegen des bei schönem Wetter äusserst reichlich stattfindend«! Insectenbesuch* nur nöthig. wenn in 
längeren Perioden ungünstiger Witterung, wie solche in der frfihen Blüthezeit dieser Art nicht selten 
sind, die Iusecten gar nicht oder nur spärlich fliegen. 

8. Soldunt lla pusiila Bau mg. 

Diese Art beobachtete ich nur im Juni 188» auf deu aus krystallinischen Gesteinen bestehenden 
Alpen um Paneveggio und San Martino. liier ist sie aber stellenweise iu grosser Menge vorhanden und 
bedeckt oft wie gesäet den Boden. 

Die Blüthen der von mir gesehenen Exemplare entsprechen keiner der beiden von II. Müller') 
beschriebenen Formen iu allen Stücken, stehen aber der forma f>tinlnht näher als der forma mciitiuta. 

Sie befinden sich in den meisten Fällen in hängender Stellung: seltener sind sie nur — fast nie 
weniger als unter einem Winkel von 45" — schräg abwärts geneigt Sie besitzen stets eine länglich 
ton neu förmige , ziemlich enge, derjenigen der Müller'scheii forma jumluhi gleichende Porolle, welche 
meist nur im oberen Viertel in etwas nach aussen gebogene Zipfel zertheilt ist. Ihre Länge schwankt 
zwischen 10 und I.'i nun. der Durchmesser au der Mündung zwischen Ii und 7 mm. 

Die Aussen- und die Innenseite der Krone sind hellviolett oder dunkellilu gefärbt die Innenseite trägt 
ausserdem, häufig bis in die Zipfel verlaufende, nach den Iiisertiousstellen der Stiiubgefässe zu con- 
vergirende. rothviolette Längsstreifen. 

Die ungefähr 1 '/* — 2 mm langen, grau- violetten, an der Basis jedes Faches mit einer etwas 
nach der Seit, gekrümmten Spitn ranehnnen, auf oa \. I mm langen, heller uder dunkler gelben, 
_' 2 1 /., mm von dem basalen Rande der Krone inserirteu Filamenten stehenden Autheren liegen meist 
dein Griffel gar nicht oder sehr lose an 1 ). Letzterer vanirt je nach der Grösse der Blüthe zwischen 
i. und 9 mm in der Lauge; seine Narbe ist schon bei Beginn des Ausstäubens vollständig entwickelt 
und bleibt auch bis zum Ende desselben coneeptionsfäbig. 



'i Al|wnl.]unien. 8. 371 — ;i"J. 

1 In den ineisten Fällen f.'bll ihnen die hei SoManrlla alj-iuu stets verbanden«, zurück gekrümmte .Spitze. Bei 
Solilantlla alpina ist dieselbe nöthig . damit die besuchenden Kienen die dem Griffel lest anliegenden Antberen nach 
..u-vn drängen k .innen . am zu dem. hinter denselben sieb ansammelnden Honig zu gelangen. Bei H»ldantUa pmilla ist 
die Spitze IbaiftlMf, .hi die Antberen von dem liriftVI abstehen, so da»« der Ia»ectenrü*»«l ungehindert »u dem Honig 
vordringen kann. Hoch fand ich gerade in einigen Blüthen dieser Art, in denen die Antberen weit vom linde) entfernt 
«rann, die Bpitae in kräftiger Ausbildung. 

Durch die abstehende Stellung der Antberen und das last reg.-lui.i-- ige Fehlen der Spitze gleichen die HlUtlien 
denjenigen der forma i»<iii«itu Müll er 's. 
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Spontan«» Selbstbestäubung ist wegen der meist hängenden Stellung der ßlüthen und der geringen 
Entfernung der Anlheren von der Narbe leicht möglich , obwohl die letztere nicht genau in der FaU- 
richtung des Pollens liegt. 

Sie ist jedoch, wie bei der vorigen Art. bei günstiger Witterung vollständig entbehrlich, da die 
von einem hvpogvnen Ringwulste oft «ehr reichlich Honig absondernden Blfithen, welche zur Zeit ihres 
Blühen« stellenweise fast die einzigen, wenigstens honigliefernden Blfithen sind, sich eines äusseret zahl- 
reichen Inseetenhesuche* in erfreuen haben. 

Unter diesen Besuchern herrschen, wie sich schon aus der Stellung und dem Bau der Blüthe 
erkennen liisst , die Bienen') (gegen 20 Arten beobachtet, darunter mehrere Boiubusartcii , unter denen 
der auch von Müller auf der torni. ptmixla gesehene Bonibus alticola durch seine grosse lndividnenzahl 
auffällt) vor: vereinzelt sah ich kleinere Fliegen") und Käfer. 



Die BlUtheu dieser Art stehen meist unter einem Winkel von ungefähr 00" von der Hauptachse 
ab. seltener sind sie schräg abwärt.« geneigt. 

Die Krone i«t kegelförmig ; ihre [.äuge und ihr Durchmesser an der Mündung sind tast gleich, 
beide schwanken zwischen s und l'< nun. Ihre Außenseite besitzt, mit Ausnahme der gewöhnlich 
schwach violett angehauchten Basis, eine weisse Farbp; die ebenfalls weisse Innenseite ist mit kräftigen 
blauvioletten, von dem Staubgcfüsxring bis ungefähr zu den Basen der ungleich langen Zipfel reichenden 
Streiten durchzogen. 

Die auf I — 17a nmi langen , gelben, ca. 2 nun von der Kronenbasis iuserirteu Filamenten 
sitzenden, weisslich-gelben, oft violett überlaufenen, seltener hell-schieferblaiien Anthereli, deren Fächer 
an der Basis bald in je eine nach aussen gebogen«« Spitze , bald in einen abgerundeten, .stumpfen Fortsatz 
auslaufen, bald fast ohne Fortsatz und abgerundet sind 3 ), stehen locker um den ca. t>— 8 mm 
laugen Griffel 

Die Narbe ist zu gleicher Zeit mit den Anthereu entwickelt. Ich hatte nur ein Mal tielegenheit, 
die Blüthen bei sonnigem aber windigem Wetter am Kusse der Kosetta bei San Martin«- zu beobachten 
und sah sie von 2 Bienen und 7 KJiegen besucht. Selbstbestäubung ist wegen der meist abstellenden 
Stellung der Blüthe weit weniger leicht möglich als bei der vorigen Art. 



') M fi Her «ah »ui der forum jh-mM« nur 3 Birnen un<l I Küfer , auf der forma AmMmM :i fliegen und 1 Hotte, 
'i Diesellien schienen fa»t au«»chbe»»lich die etwas geneigten Hliltbi-n tu beiiu-ht-n. 

*| Alle diese Können gehen in einander tltH-r. Ks ist falsch, wi-nn einzelne Autoren, i H. Merten« und Koch. 
[>rut*chlanda Flora, Bd. II., B. 124. JftRgl hei Müller. AlpenMomdi . S. :t"l . iM-hanpten, da— di.-.er Art die Spitzen 
am I. runde der Antbercnfächer immer fehlen «ind sie durch dieses Merkmal von der vorigen unter-oheiden. 

♦) IHt Anlheren. welche wie diejenigen der vorigen Art von den besuchenden Insecten näht zur Seite gedrängt n\ 
werden l.rau. hen . tragen meUt nur ein kleine, .Spituhen. Seltener ist «huuelbe stärker an-gi-t.il let Vergl. hieriU-r .m. !• 
Mertens und Koch a. a. 0. 



«i, Soldatietla minima Hoppe. 
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ttlobulariuceae DC. 

1. Glotjutaria nudicauli» L 

Die auf niedrigen .Stielen befindlich«, kegelförmigen, aus zahlreichen blauen Bliithen '( zusaniineti- 
ge„>tzteu MUwescenzeu liedecken . vorzüglich im Juni, viele Ar grosse Flüchen der Alpcnmutten so dicht, 
dass dieselben, nus einiger Entfernung betrachtet, einem blauen Teppiche gleichen und erfüllen die Luft 
weithin mit einem lieblichen Wohlgeruche. In Folge dessen werden sie von zahllosen Insceten, vor- 
züglich langrussligen Apiden und Schmetterlingen, besucht. Die ersteren . deren Anzahl sicher uui das 
."i— 10 fache diejenige der Schmetterlinge (Ibertrifft'), saugen Honig und sammeln Polleu. Die Blüthe 
ist somit wohl, darauf deutet auch schon ihre Farbe hin, als eine „Bieuenbhime* zu bezeichnen. 

Auch Fliegen, vorzüglich pollenfressende, und zahlreiche kleinere, pullensanimelude Hvmenopteren 
und Käfer sind auf den Bliitheu anzutreffen. 

± Qhbviaria vulgaris L. 
Diese Art pflegt niemals, wie die vorige, grossere Flüchen dicht zu bedecken. 
Die Besucher gehören denselben Ordnungen wie diejenigen der vorigen Art au. 

IMniiDurjiint-cac Juss. 

Ptantago major I.. 

Die Blütheu dieser Art schwanken, wie diejenigen von l'lanlayn lanieolatu und media'), zwischen 
l'roterogynie und Homogamie. 

Vielfach sind die Narben , welche sich schon einige Zeit vorher zwischen den Spitzen der Perigon- 
ldätter hervorgestreckt haben, noch ganz frisch und conceptiousfähig , wenn sich die Perigonbliitter aus- 
breiten und die Ant bereu sich zu öffnen beginnen; häutig bleiben sie bis zum Ende des Ausstäubens 
vollständig frisch, selten sind sie sogar noch nach dem Verstäuben der Antheren int conceptioiis- 
fähigen Zustande. 

Seltener sind die Narben bereits zur Zeit der Blutbenö Urning an der Spitz.- oder ganz gebräunt 
und nicht mehr enipfängnissiahig. 

Selten strecken sich die Griffel nicht vor dem Aufblühen aus der Blüthe hervor, und zwar in solchen 
Bliitben, iu welcheu die Narben zur Zeit des Aussläubens noch conceptiousfähig sind. 

Spontane Selbstbestäubung findet ohne Zweifel sehr häutig statt, da die Antheren die Narben 
in der Kegel berühren. 



't Die Einrichtung derselbe» . wie diejenige der l'ulgcnden Art. fand ich vollständig mit der MUl (er sehen 
Beschreibung. Alpcnblmuen, S. Ufr- fett, übereinstimmend, 

') Mililer Leobachtete merkwürdiger Weise bei (ilabularia nmlieauli» nur eine Hiene lllalictu« spec.) und bei 
HluMaria tulyaris zwei Bienen MUlietu« cylindricos und «Kniia Ibaca). und zwar säminlliche nur pollensammelnd. Da 
er bei der ereteren Art vier Schmetterlinge und »war fast alle in grosserer Anzahl — ich beobachtete die angegebenen 
Arten ebenfalls — . bei >ler anderen wenigstens einen auf den Bliitheu antraf, »o bezeichnet er dieselben als „FnltW 
blumen*. Kr weist aber auch zugleich an) die für eine wenigstens in der deutschen und Schweizer Flora — .Falterblume' 
ungewöhnliche Lluue Farbe hin. 

•) Vergl. Beiträge S. t>0-»:t. 
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Auch bei dieser Art besitzen, wie bei Verwandten'), nicht alle Stücke eine gleiche Griffellängc. 
Bestimmt«- Grössenfoniien lassen sich jedoch nicht unterscheiden. Die Antheren sind gewöhnlich roth- 
braun oder braunviolett gefärbt Einige Stöcke besitzen jedoch, wie durch Ludwig') bekannt wurde, 
grünlich- oder weisslieh-gelbe Autheren, welche manchmal etwas grösser als die gewöhnlichen sind*), 
aber stets normal gebaute und vollständig functionafiihigc Pollenköraer enthalten. 

Nach meinen Beobachtungen finden sich diese Individuen vorzüglich an .Stellen, wo der Boden 
mit thierischen Ausscheidungen durchtränkt ist, au Düngergruben, Abzug.igräben, im Schuf- und Gänsc- 
hiirden u. s. w. Sie sind deshalb, da diese Localitiiten nicht in allen Gegenden in gleicher Anzahl vor- 
handen sind, nicht (iberall gleich häufig. Wohl in keinem Gebiete von etwas grösserer Ausdehnung 
machen sie mehr als 5—7% der Gesamintan/.ahl aus M. 

Hin und wieder, sowohl bei der Form mit rothbrauneu , als auch bei derjenigen mit. gelblichen 
Antheren, treten Stöcke mit weiblichen BlOthen auf. Die Filamente sind gewöhnlich sehr verkürzt, fast 
geschwunden, die Antheren verkleinert, grünlich oiler inisstarbig gelb gefärbt und mit hyalinen Zellen 
oder verkleinerten polyedrischen Pollenkörnern angefüllt. Manchmal sind die Staubgcfiisse in petaloide 
Blättchen umgewandelt. 

In einzelnen Fällen treten die weiblichen Blüthen auch in grösserer oder geringerer Anzahl unter 
den henuphrodit weben in derselben Fnfloreseenz auf. 

Polygonaceae Juss. 

1. ÜHtnex pulihrr L. 

Die Staubbeutel ragen bei dieser Art gar nicht oder nur ein ganz kurzes Stück aus dem sich 
während des Verstäuben» sehr wenig öffnenden Perigon hervor. Dasselbe zieht sich gegen Knde des 
Ausstäubens meist wieder eng um die Antheren zusammen, so dass wohl niemals zu den unterhalb 
derselben stehenden, den inneren Perigonblätlern anliegenden Narben, welche meist erst jetzt vollständig 
reif und sehr kurzlebig sind, fremder Pollen gelangen kann. Selbstbestäubung ist somit die einzig 
mögliche Bestäubungsart: dieselbe geht auch wegen der Nähe der beiden Geschlechtstheile stets spontan 
vor sich. 

Hin und wieder, nur stellenweise häufiger, kommen männliche Blüthen 4 ), in denen ganz winzige 
Griffel- und Nnrbenüberreste vorhanden sind . meist mit hermaphroditischen auf demselben Individuum 
vereinigt, vor. Doch sind auch ganz männliche Individuen au einigen Orten , z. B. am Ritten hei Bozen, 
keine Seltenheit. 



I) Vergl. Beitrage S. »1. 

•I botanisches Ontrolblntt. Jahrgang 1880, Nr. ",'8 und 49. Ludwig nannte diene« Vorkommen von Stocken 
mit verschiedener Antherenfurbe .Heterantherie'. 

') Nach Ludwig «ollen dieselben auch mehr abgerundet aN die normalen »ein. teil fund nu*wr der häutig 
etwas verschiedenen (JriWmn keine weiteren Unterschiede zwischen den Antheren beider Können. 

') Nach Ludwig'» Beobachtungen besessen - — 3°.'„ der Stricke hellgefärbte Antheren. 

') Dieselben beobachtete schon Vnucher a. a. 0. t. IV.. S. 40. 



Digitized by Google 



- 154 



Ebenau und etwas kleinere, weibliche Bliithen mit ein wenig vergrößerten Narben vorhanden, 
doch habe ich ganz weibliche Individuen nur vereinzelt im unteren EtscLthal angetroffen. 

Trotzdem in diesen Bliithen «1er vom Winde herbeigeführte Pollen leicht an die liier nicht von 
den Antheren verdeckten Narben gelangen kann, bleibt doch eine grosse Anzahl der Blüthen steril. 



1. Humex alptMMl L. 

Während des Verstäuben* der Antheren haben sich die Perigonblätter, von denen die inneren 
ungefähr um länger und breiter als die äusseren sind, ziemlich weit ausgebreitet. Die kleinen, noch 
nicht coneeptionsiahigen Narben, deren Griffel zwischen je zwei Pilumctithasen hindurchragen, liegen zu 
dieser Zeit au der Basis der äusseren Perigonblätter. Nach dem völligen Ausstäuben und dem Abfallen 
der Antheren bewegen sich die äusseren Perigonblätter meist bis in eine ganz horizontale Stellung, die 
iiinern dagegen, welche sich in ihren oberen drei Vierteln an den Seiten nach aussen umschlagen, nach 
dem Fruchtknoten zu , big sie demselben anliegen und so mit den äusseren Perigonblätteni ungefähr 
einen rechten Winkel bilden. 

Die drei kräftig rosa gefärbten Narben, welche sich während des Ausstauben» bedeutend »er* 
grössert haben, liegen nunmehr vollständig frei in den Winkeln unterhalb der äusseren Perigonblätter. so 
dass sie sehr leicht von dem au« den Antheren jüngerer Blüthen ausstäubenden Pollen erreicht 
werden können. 

Die Bestäubung der Blüthen wird noch dadurch sehr erleichtert , duss während des Ausstauben* 
der Antheren die Blüthenstiele schlaft" und biegsam sind , so dass sich die Blflthen selbst bei mä.-sigeni 
Luftzüge in steter Bewegung befinden . wodurch der Pollen aus den überdies um Filament äusserst 
beweglichen Antheren leicht ausgestaubt wird, nach dein Verstäuben aber ziemlich steif werden, st» 
dass die Blüthen nunmehr in ihrem weiblichen Stadium selbst durch eine ziemlich starke Bewegung 
der Luft nur wenig bewegt werden, und somit ihre Narben einen sicheren AnHugspunkt für den in der 
Luft schwebenden Pollen darbieten. 

Ausser den hermaphroditischen kommen auch bei dieser Art weibliche und männliche 
Blüthen vor '). In den beiden letzleren Blüthenformen finden sich Ueberreste der nicht zur Entwicklung 
gelangenden Geschlechtsthcile und beide, namentlich aber die weiblichen, sind mit den herniaphroditischen 
durch eine grosse Reihe von Zwischengliedern verbunden. Ganz eingeschlechtige Stöcke beobachtete ich 
noch nicht. 

3. llumcx scutain> L. 

Schon vor dem Ausstäuben überragen in den hermtiphroditiseheu Blüthen die Antheren voll- 
ständig die kurzen Perigonblätter, von denen während des Verstäubens und nach demselben die äusseren 
ziemlich weit, fast horizontal, abstehen, die inneren aber dem dreiseitigen Fruchtknoten dicht anliegen. 

'i Diu manulieben Itlüthen find nur unbedeutend , die weil. liehen daneben «i wolinli. h recht uufl'ullend kleiner 
ul« die hermapiiruditi«! taen. 
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Di« Narben, deren Griffel zwischen den inneren Perigonblättern hindurchrngen , sind bei Beginn 
des Ausstäubeiis noch klein: sie wachsen ziemlich Inngsam heran. so dass sie gewöhnlich erst nach dein 
völligen Ausstäuben und Abfallen der Antheren, seltener noch während der letzten Zeit des Ausstäubens 
eonceptionsfahig werden. Sie sind dann hell- bis kräftig-rosa gefärbt und so gross, dass sie fast den 
ganzen Raum unter den sich zur Zeit der Reite noch etwas hebenden äusseren Perigonblüttern einnehmen 
und sich häufig vor den inneren Perigonblättern berühren. 

Selbstbestäubung tritt wegen der ausgeprägten l'roterandrie wohl nur selten ein; Fremdbestäubung 
durch den Wind ist dagegen sehr leicht möglich, da die grossen, sprengwedelförmigen Narben dem von 
der Luftströmung herbeigeführten Rollen bequem zugänglich sind. 

Ueberall in Südtirol, wo ich die Pflanze beobachtete, waren die hermaphroditischen Blut heu in 
grösster Ueberzahl, stellenweise sogar allein vorhanden '). Von den eingeschlechtigen sind die männlichen 
Blfithen am häutigsten: meist kommen sie mit herniapliroditisr.hen vereinigt, nur selten allein auf der 
Pflanze vor. Sie sind nur unbedeutend kleiner als die hcrtnaphruditischen BltUhen. ihre äusseren IVrigon- 
blätter heben sich jetloch in der Regel viel weniger und die bleichen Narben bleiben sehr klein. 

Die weiblichen Bh'ithcn, auch nieist mit heruiaphroditischen, sehr selten sogar mit männlichen auf 
demselben Individuum vereinigt, sind in der Regel, wie bei den übrigen Arten bedeutend kleiner als 
diese beiden. Ihre Narben pflegen aber ein wenig stärker entwickelt zu sein als diejenigen der zwei- 
geschlerhtigi'ii Rlüthen. 

Bei den deutschen Arten der Gattung Rumex mit vorwiegend hermaphrodifisrheii Bliithen scheinen 
sich hinsichtlich der Bestäubung» weise zwei Gruppen unterscheiden zu lassen. 

Bei der ersten Gruppe, zu welcher Itumcx muritimus*), cnnylotiicrutus 1 ) und [ndchrr gehören, 
sind die Narben während ihrer f'onceptionsfähigkcit . welche gleichzeitig mit der Reife der Antheren oder 
schon etwas früher — bei Humex ranylomcratus jedoch vielfach erst im Verlaufe des Verstäuben» — 
eintritt, vollständig durch die Perigonblätter und Antheren von aussen abgeschlossen, so dass kein Pollen 
zu ihnen gelangen kann. Später, wann die verstäubten Antheren abgefallen und die Narben dadurch 
dem vom Winde herbeigeführten Pollen zugäuglich geworden sind, haben die letzteren, welche sehr kurz- 
lebig sind, schon fast stets ihre C'onceptionsfähigkeit eingebüsst. 

Es ist somit die Fremdbestäubung in der Regel ganz unmöglich. 

Wegen der Nähe der Antheren und Narben tritt spontane Selbstbestäubung unausbleiblich ein : 
durch die meist aufrechte oder abstehende, aber nicht hängende Stellung der Rlüthen wird das Herab- 
fallen des Pollens auf die Narben sehr erleichtert. 

Bei den weiblichen Blüthen mit offen daliegenden Narben kann jedoch leicht Fremdbestäubung eintreten. 

In den Blüthen der zweiten Gruppe, zu welcher Rumex abtusifolius L.'), crispus'), sutiyuittem*), 
domesticus'), alpinus und sntbitus gehören, ragen die Griffel zwischen den inneren, bei den meisten Arten 

') Die Autoren bezeichnen mV PflailM «»Ul all polftnun. 
'I Beiträge S. SM. 
'I Beitrüge S. B& 

'I Tollberg, Bot. Notier lsiis, s. 11 unü Kirchner. Flora v. Stuttgart, & 210. 
'I Kirchner, u. ». O.. S, •„'«>. 

') Beitrage S. '•>•'>• 

') Li ml tn « n , a. a. <•., S. 'J7. 
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ilem Fruchtknoten anliegenden Perigonblättern hindurch, und die Narben, welche mit Ausnahme von 
Rumer domestu-vs . hei dein sie schon vor dem Ausstauben vollständig entwickelt sind 'K erst im Lltaft 
des Verstäubens oder nach demsolhen ihre Conceptionsfähigkeit erlangen, liegen unter den zur Zeit ihrer 
Reife »ich hebenden, bei manchen Arten sich sogar horizontal stellenden äusseren Ferigonblüttern und 
sind nuch viel grösser und langlebiger als diejenigen der vorigen Gruppe. 

Da die Stiele dieser Blüthen — wenigstens bei einigen der oben genannten Arten - während 
der Zeit des Verstäuben* der Autheren schlaff und biegsam, zur Zeit der Narbenreife aber steif sind. 
«0 sind die Bldthen ausgezeichnet an die Fremdbestäubung durch den Wind angepasst. Selbstbestäubung 
ist auch in denjenigen BlOthen, in welchen die Narben noch während des Verstäubens der Antheren zur 
Keife gelangen, durch die .Stellung der lieschlechtstheile zu einander sehr erschwert. 

Es ist nicht richtig, wenn, wie dies von mancher Seite, z. B. von Delpino. Ulteriori osservnzioni 
II. a. u. O. vol. XIII (1*70) S. 200. und von Müller. Befr. d. Blumen S. ISO, geschieht, die Gattung 
Kumex ohne Hücksicht auf die einzelnen Arten, für windbltithig erklärt wird. 

Bei sämmtlichen Arten mit überwiegend hertnaphroditischen Blüthen treten auch nicht zu selten 
eingeschlechtige, männliche, den hermaphroditischen an Grösse wenig oder gar nicht nachstehende und 
weibliche, meist deutlich kleinere Blüthen auf; beide sind jedoch meist mit hermaphroditischen auf den- 
selben Stöcken vereinigt. Ganz eingeschlechtige Individuen sind meist nur vereinzelte und nicht bei allen 
Arten beobachtete Vorkommnisse. 

4. Pdytjonum riviparum L. 

Bei dieser in den Alpen allgemein verbreiteten Pflanze fand Herrn nun Malier 1 ) sowohl zwei- 
geschlechtige . als auch eingeschlechtige, weibliche und männliche Bldthen , von denen die beiden ersteren 
stets auf getrennten Individuen vorkamen , die wenig verbreiteten männlichen aber fast ausschliesslich mit 
Hermaphrodit ischen auf derselben Pflanze vereinigt «raren. 

Ich bin durch meine Beobachtungen im südöstlichen und südwestlichen Tirol im Stande, die 
M ii 1 1 e r 'sehen Angaben , welche ich in allen wesentlichen Punkten bestätigt fand, noch etwas zu ergänzen. 

Am verbreiterten ist überall, wie auch Müller ungiebt. die hermaphroditische Form. 

Es ist schwer zu entscheiden . ob die hermaphroditisrhen Bldthen homogam oder schwach 
proterandrisch sind ') , da die kugeligen Nnrben zwar gleich bei der BlüthenölTnung ungefähr die voll- 
ständige Grösse zu besitzen, aber doch meist erst allmählich ihren durchscheinenden Glanz anzunehmen pflegen. 

Die während des Verstäuben« der Antheren sich noch verlängernden Griffel überragen im auf- 
gewachsenen Zustande das Perigon ein Stück, seltener sind sie eben so lang oder gar kdrzer 
als dasselbe '). 

') Nach Lind man. a. a. 0. Axel). »• a- <».. S. 112. berechnet dir Ulütbe aber »I« proternndriwb. 
•I Alnenbluraen & IWl-li«. 

') A xell, a. a. <>., S. 2« und 112, und Rirca, a. u. 0., vol. XIV, S. 2tt2, liexeK-hnen die Hlüthrn all proterundritcli. 
dagegen Müller, a. ». 0., 8. 1S1. E. H. Hunger, lieber einige vivipare l'flanxen und die Kr*eheinung der Apogamie 
bei den»ellpen. (Heigalie zum 0-.ter-Progrnmm der Realschule zu Kautxcn 1KH2. s, 22 und ltoetocker Inaugnral- 
diwertation 8. M)< sowie Lindmitn, a. a. 0. , S. 98, al* homogam. 

4 i So kurz, wie *ie Axell Fig. 1. g. (8. 2KI abbildet, habe ich die (irinel nie gesellen. 
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Die Kliithen besitzen H Sta ibgefässi . H innere und 5 äussere, welche in derselben Weise wie 
diejenigen von Polytjonum Bistorta ') angeordnet sind. Es haben nber nur die drei inneren Staubgefitsse 
Nectarien; dieselben stellen beiderseitige Anschwellungen der Filamentbasis dar. 

Die Antheren der äusseren Staubgefässe sind intrors. die der inneren extrors, doch drehen sie sich 
in beiden Kreisen wie bei Polygounm Bistorta % \ ineist in eine horizontale oder in eine ganz umgekehrte 
•Stellung, so dass also diejenigen der inneren Stnubgefässe intrors. diejenigen der äusseren extrors werden. 

M Aller giebt im. dass fast immer 1 — 3. seltener 4 der längsten Staubgeiiisse üher den oberen 
Hand der Perigonhlätter hinausragen. Ich fand eine grosse Variabilität in der Länge der Staubgefässe. 
In einigen Rlüthen erreichen die kürzeren derselben die Lunge der Perigonhlätter . die längeren ragen 
ca. 1—1 Vi mm Aber den Hand derselben hinweg: in anderen besitzen die laugen Staubgefässe nur die 
Länge der Perigonhlätter . während die Länge der kfirzeren wenig mehr als die halbe Perigonlänge heträgt. 
Zwischen diesen Grössen, welche als Extreme gelten können, liegt eine grosse Reihe von Mittelstufen, 
so dass die Aufstellung bestimmter Grössenformeu unmöglich ist. 

Spontane Selbstbestäubung tritt wohl wegen der Nähe der Antheren und der Narben stets ein, ist 
aber, wie wir später sehen werden, von geringem oder von gar keinem Erfolge begleitet. 

In manchen der mit kurzen Staubfaden versehenen Rlüthen sind einzelne, oft mehr als die Hälfte 
der Staubgefässe bedeutend verkürzt und mit sehr in der Grösse reducirten, nur hin und wieder noch eine 
bedeutendere Anzahl normaler Pollenkörner einsrhliesRenden Antheren ausgestattet. Derartige Rlüthen 
bilden den Uebergang zu den rein weiblichen *). Diese sind in der Hegel bedeutend kleiner als die 
hermaphroditischen ; auch ist ihr Perigon meist weniger ausgebreitet als das jener Bliithen. Von den 
mit normalen oder nur wenig verkleinerten Nectarien versehenen Staubgefässtiherresten, welche sehr in 
der Länge variiren. erreichen die längsten ungefähr die Länge der Perigonblütter: gewöhnlich sind sie 
aber viel kürzer. Auch die Antherenüberreste besitzen sehr verschiedene Grade der Grösse und Ausbildung. 
In den meisten Fällen sind sie vollständig pollenlos und nur mit hyalinen Körnern angefüllt, seltener 
enthalten sie neben denselben auch einzelne gefärbte Kömer, ungefähr von Pollengrösse oder ein wenig 
kleiner, welche »her in allen untersuchten Fällen nicht mehr Keimsrhläuche trieben, also nicht als 
normal ausgebildet anzusehen sind. Die während des Rliihens noch wachsenden Griffel der weiblichen 
Rlüthen sind fast immer (oft 2—. '5 nun) länger*) als das Perigon; seltener überragen sie nur wenig den 
Saum desselben, und nur in Ausnahmefällen sind «ie eben so lang oder kürzer als die Perigonblätter. 
Die kugeligen Narbenköpfe sind fast stets etwas, oft sogar recht bedeutend grösser als diejenigen der 
hermaphroditischen Rlüthen i ). Diese weiblichen Rlüthen stehen in der Hegel auf besonderen Stöcken, 
seltener sind sie mit hermaphroditischen Rlüthen, welche letzteren meist kurze Staubgefässe besitzen, auf 
demselben .Stocke vereinigt. In diesem Falle pflegen sie an der Spitze der lnflorescenz zu stehen und, 



') Vergleiche Beiträge 8. 96—98 und Fig. 15, 

') A. a. 0. S. tili. Nicht mir die des fmwrcn Kreise», wie Müller ansieht. 

') Diene wurden ausser von Moller in den Alpen noch gefunden von Hunger. Progr. S, tl . Dissertation S. -Vi. 
in Skandinavien von Axell. u n. "., S. I'i. 17 und 4s. und I.indman. u. a. ".. S. 3x, in iirfinland von Warnung, 
Ora Bygningen u. *. w., S. 181. 

') So giebt es noch Lind in. in ,\. .i " . S. an. M 11 II er dagegen behauptet. da*s sie oftmals kürzer seien 
als da* Perigon. 

\l Ebenso L i n d tu an , a. a. 0. 
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ob« »LI sie meist, grösser sind als die nicht mit lienii;i)>lt roditischen Blüthen mit' demselben Individuum 
vereinigen . sofort durch die geringere Grösse des sehr zusammengezogenen Pcrigons aufzufallen. 

Hie vollständig weiblichen Pflanzen Lüden wohl nirgends mehr als den dritten Theil sümmtlicher 
Individuen. Ihre ßldthezeit füllt vollständig mit derjenigen der hcrmnphroditischen Stöcke zusammen. 

Am seltensten sind männliche Blüthen . welrhe in Perigongrösse, so wie in Grösse und Ausbildung 
der männlichen Geschlechtsorgane vollständig mit den herniapbroditischen übereinstimmen. Die Frucht- 
knoten- und Griffelüberreste besitzen sehr verschiedene Grösse: die kugel form igen Narben sind stets sehr 
verkleinert und ohne den Glanz der normalen. 

Diese männlichen Blüthen sind fasl in allen Fällen mit vollständig ausgebildeten hermaphroditischen 
auf demselben Individuum vereinigt, wie dies auch Müller beobachtete. In der Mitte zwischen den 
hermaphroditischen und den männlichen befinden sich auf diesen Stöcken fast stets auch solche Hllithen, 
welche nicht deutlich erkennen lassen, ob ihre Griffel und Narben noch normal entwickelt, ob sie 
also als berniaphroditische oder als männliche anzusehen sind. 

Männliche Blüthen fand ich bei Franzenshöhe, auf dem Monte Braulio im Veltlin und au einigen 
Orten in Fieinme und Fassa, Müller bei Madulein in Graubünden: ausserhalb der Alpen scheinen sie 
noch nicht beobachtet zu sein ). 

Die Blüthen werden, trotz der geringen Grösse und wenig kräftigen Färbung, wegen des oft 
recht reichlich abgesonderten Honigs von verhältnissmässig vielen Insecten und zwar von Fliegen. 
Hytnenojiteren (z. B. Bombusarten) so wie Gross- und Kleiusclimetterlingeu besucht. 

Die durch diese Besucher sicher in sehr vielen Fallen herbeigeführte Fremdbestäubung scheint 
aber eben so wie die in den hermaphroditischen Blüthen wohl regelmässig spontan oder durch lnsecten- 
vernrittlung vor sich gehende Bestäubung mit eigenem Pollen wenig von Erfolg gekrönt zu sein. Schon 
Ricca erwähnt die häufige Sterilität der Pflanze, auch Hunger and ebenso ich vermochten an vielen 
Stellen gar keinen, an anderen nur sehr wenig reifen Samen aufzufinden *(. 

Die Gefahr, welche für die Pflanze aus dieser häutigen t'nfruchtbarkeit erwächst, wird durch die 
Produktion von Bulbillen") wieder aufgehoben, welche in grösserer oder geringerer Anzahl entweder — 
doch dies ist selten — nur unterhalb der blühenden Wegion des Stammes, oder unterhalb und innerhalb 
derselben vorkommen und im letzteren Falle oft die Blüthen ganz verdrängen '). 



'I leb glanU- nicht, da*», wie H unger. Dissertation .S. , r ,7. vermutbet. f. ririparum im Begriff »teilt. diSciseh 
xii werden, da die mannlichen Blüthen zu lo<»l und nie in grösserer Anzahl vorkommen. 

■) Kicea. welcher dir Blilthen wie diejenigen von Polf0OHHM BUtortu tnr huniglo« hält. Mb keine Besucher. 
Müller dagegen beobachtet« ».ahlreiche Insecten. und zwar aas den oben erwähnten Ordnungen, ebenso Hunger 
I, i n d m a n aber fand mir Fliegen. 

') Ob die Bildung iler Bulbillen da« Primäre, der mehr oder weniger vollständige Verlast de« Zeiigungsvermögen» 
da* Srcundaro. oder ob umgekehrt der Verlust de« Zeugnngsvermögens du« Primäre, die llilduug der Hulbillen das 
SecundJire ist. ist schwer xn enUcheiden. Vergl. auch Hunger, Dissertation. .S. M>— W. 

') Ich habe nicht gefunden, das« in höheren liegenden die ausschliesslich oder fast ausschliesslich Knöllcben 
tragenden Individuen hilutiger sind als in niederen, wie Hunger beobachtet xu haben glaubt. 
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Thymelaeaceae Juss. 

I. Uaphne Meserium L. 

Die Blüthen dieser Art befinden sich nn der Spitz« kurzer, iti der Achsel vorjähriger. abgefallener 
Blätter der relativen Hauptachse stehender Sprosse meist zu 3 oder 4 hotrvtiscb angeordnet ') und ent- 
falten sich vor den Blättern. 

Oer corollinisch gefärbte Kelch ist, bald mehr, bald weniger — oft kaum merklich — mcdian- 
zygomorph 3 ). Die beiden seitlichen Kelchzipfel sind gleich lang und gleich breit, aber kürzer und schmäler 
als die beiden median stellenden, und von diesen übertrifft der von der Abstamniungsnehse abgekehrte 
den anderen meist ein wenig in Länge und namentlich in Breite u ). 

Von den Staubgefässeu sind diejenigen des episepalen Kreises, welche vielfach in ihrer Grösse 
an der Zygomorphic des Kelches Theil nehmen und auch oft, wie diejenigen de« anderen Kreises, nicht 
in ganz gleicher Höhe stehen, dicht unter dem Kelchrande inserirt, so das» die an ungefähr 1 , min, 
laugen Filamenten sitzenden Antheren oben an den Kelchsaum reichen. Die meist eben so grossen ') 
Staubgefässe des epipetalen Kreises sind ungefähr in der Mitte der Kelchröhre inserirt. 

Die Antheren beider Kreise, welche in ihrer ursprünglichen introrsen Stellung verbleiben, ver- 
stäuben gewöhnlich ungefillll EU gleicher Zeit: oftmals öffnen sich jedoch diejenigen de» höher inserirten 
Kreises ein wenig vor den anderen. Die Narben stehen ca. V, — 1 mm unter der Basis der unteren 
Antheren und sind mit denselben zu gleicher Zeit entwickelt. 

Der Honig wird von einem hypogvnen King» oft recht reichlich abgesondert, so dass manchmal 
der ganze Bliithengrund damit erfüllt ist. 

Bei schönem Wetter lockt dieser Honig im Verein mit dem angenehmen Dufte der sich durch 
ihre hell-rosarothe bis rosuviolette Färbung von dem noch kahlen oder erst mit jungen Blättern 
bedeckten Strauche gut allhebenden Hlüthen, sowohl in der Rhene, als in den Alpen zahlreiche Insecten 
an aus den Gruppen der Hymcnopicren (vorzüglich Mienen, unter diesen besonders häutig die Honigbiene, 
von welcher ich auf der Mendel bei Boxen in kurzer Zeit über KM) Stück zählte) und J.epidopteren (in den 
Alpen von Fiemnie beobachtete ich im .Juni l>s.S über 20 Tugfalterarteli von sehr verschiedener Grösse!; 
ausserdem in geringerer Anzahl kleine Fliegen und Käfer 5 ), welche beide, wie die kleineren 11 vnienopteren 
(Schlupfwespen) meist vollständig in die Biüthcn hineinkriechen. 



') Yergl. Wydler. Mitlheilungcn der Hemer nnturf. QeaeUn. hart So. 991 und .V>4 (ls<m 8. 1. 
"I Dien (riebt auch Dali, Flora de« tlrosshcr^oirthuui» Kaden. D.I. II. .".sij. lin . 

') Die Abbildung der Zygomorphie i.t. wie f.i«! überall , auch liier von der Stellung der Hlüthen zum Horizont 
a'diilngig. Kehrt, wie die» namentlich hei vierblflthigen Trauben ort der Kall i»t , eine Hlüthe den von der Ahstumhiuugs- 
aebse abgewandten medianen, «ou»t mehr oder »••niifiT lionyontul oder abwilrU Berichteten und dann grosieren Kelch- 
aipfel nach oben, »o int er ta-t gar nicht größer als der andere medium' Zipfel. 

AI» lleweise für die Zvtromorphie mögen folgende |lei»piele angeführt werden: « = der seitliche, b = d. der 
Abstammung».!«. h«e zugewandte, • = der von derselben uhgewnndte Kelchziptel , a mm lang, ö mm breit, 

b = 57,18'/,, C = »14 a = •V/,,»'/,. b = <;4. c = »>'., ö u. «. w. 

') Nach Dfill a. u. <• sollen die .S'taiibget.i-.e de« Unseren Kreise- ein wenig größer als diejenigen de» inneren 
Kreise» sein. 

l J Müller. Weitere Iteoba. htungen II., SM. beobachtete ebenfalls llie s Arten), fliegen |l Artl und 

Schmetterlinge (I Art'. 
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Die Apiden und die Lepidopteren bewirken ohne Zweifel sehr häutig Fremdbestäubung, daneben 
aber, ho lange als noch Pollen in den Autheren vorhanden ist , eben so wie die kleineren, ganz in die Blflthe 
hineinkriechenden Insecten in der Hegel auch Selbstbestäubung, da sie mit dem B (Issel beim Eingehen 
an die Antheren stossen und so den Pollen auf die Narbe schütteln. Oftmals behaltet sich die Ii [Issel- 
spitze auch mit den in der im Blüthengrunde befindlichen Honigschicht liegenden Pollenkörnern : dieselben 
werden dann beim Zurückziehen des Rüssels an die Narbe gestrichen. Auch spontane Selbstbestäubung ' | findet 
wohl sehr häutig statt. Sie ist in manchen Jahren, in welchen während der frühen Blüthezeit der Pflanze 
fast anhaltend kühles und trübes oder sogar regnerisches Wetter ') herrscht und in Folge dessen nur wenige 
Insecten fliegen, fast die einzige Bestäuhungsart. 

In Südtirol . z. B. im Mendelgebirge am Funs des Mte. Boen fand ich auch weibliche ßlfithen 
resp. ganz weibliche Individuen. Die weiblichen Blüthen sind meist ganz nctinomorph ; ihr Durchmesser 
beträgt 7 — 9 mm — also ungefähr */, desjenigen der bennapbroditischen Blüthen -, die Länge der 
Kelchröhrc ca. 5— Ii mn>. Die Antheren sind weiss oder röthlich-weiss gefärbt, gewöhnlich sehr verkleinert 
und pollenlos oder mit verkümmerten Pollenkörnern , denen manchmal auch einzelne normal aussehende 
beigemischt sind, angefüllt. Ihre Filamente sind in der Hegel fast ganz geschwunden, so dass sie der 
Kronenwauduug dicht, und zwar oftmals nicht in zwei Kreisen, sondern ziemlich unregel massig aufsitzen. 



Die Blüthen dieser Art, welche in gedrängten hüscheligen Trauben an der Spitze der kurzen, 
dicht mit linealisch-keilförinigen. immergrünen Blättern bedeckten kurzen Stämme stehen, sind in vielen Fällen 
in derselben Weise wie diejenigen von Daphne Mezereum gebaut, obwohl fast nie so deutlich , .symmetrisch, 
oft aber auch vollständig actinomorph. Die ausgebreiteten . duukelrosa bis fleischfarbigen , seltener fast 
weissen Kelchzipfel bilden einen Stern von meist 9 — 12 mm im Durchmesser — bei zygoniorphru 
BlUthen ist der mediane Durchmesser 1 -1 mm länger als der (Juerdurchmesser — , die l'/i— 2 mm weite 
Kelchröhre ist 10—14 mm lang. 

Die Staubbeutel des meist zuerst verstäubenden episepalen Staminalkreises sitzen an kurzen 
Filamenten cn. 1",— 2'/, mm unterhalb des Kelchsaumes, die gewöhnlich nur wenig kleineren des 
epipetalen Kreises ungefähr 17«— 1'/« mm Wer, also ti — h mm über dem Blüthengrunde. 

Vielfach stehen die Antheren jedes der Kreise in ungleicher Höhe. 

Der Griffel ist sehr kurz und misst sammt Narbe ungefähr 7, nun. 

Der Honig wird wie bei der vorigen Art von einem hypogynen Hingwukte meist sehr reichlich 
abgesondert. 

Die Blüthen. deren Wohlgeruch kaum von demjenigen einer anderen Alpenpflanze llbertrotfen 
wird, werden reichlich von Tagfaltern mit einer Hüssellänge von mindestens 9 — lü mm besucht. Ich 
beobachtete bei San Martino di Castrozza innerhalb eines Zeitraums von ungefähr 14 Tagen 31 Arten 



') l>ie»elt» Ut, wie ich mich durch Versuche an hallineben Kiemplarvn üts-rwugl halte, *teU von vollständigem 
Krfolgv gekrönt 

') Hei Regenwetter (ullen «ich die Blüthen in der Regel ganz mit Hegenwawcr. Da dasselbe ziemlich langsam 
zu verdünnten pflegt und in Folge des in ihm aufgelösten Honig» «chwacb zuckerhaltig i»t , *o treiben viele I'ollenküroer 
in ihm Keiinw-hläuche. 



2. Dupkuc siriutu Tratt. 




- Itil - 



in 300 — 400 Individuen ; wahrscheinlich nehmen sämmtliche alpine Falter mit der erforderlichen Rihwel- 
länge an dein Besuche Theil. Mülle r'i zählt nur 9 Arten als Besucher auf. 

Diese Besucher bewirken häutig wohl auch Selbstbestäubung: letztere geht, ebenfalls oftmals 
spontan vor sich, da sich die Narben unterhalb der mit ihnen gleichzeitig entwickelten Anthereu befinden. 

Hin und wieder werden die Blüthen durch Bombus mastrucatus (ierst. von aussen erbrochen. 

Sanhilacene R. Br. 

I. Thesium al}>i>uim L. 

Während nach meinen Beobachtungen sich im Kieaengebirge "j die Narben gewöhnlich oberhalb 
der introrsen Anthereu, seltener in gleicher Höhe mit ihnen oder unterhalb derselben befinden, stunden 
die Narben in den zahlreichen von mir an verschiedenen Punkten der Sfidtiroler Alpen iz. B. in Ficmme, 
bei Frunzenshohe) untersuchten Blüthen fast immer — wenigstens in '/,„ aller Fülle —in gleicher Höhe mit 
den Antheren und wurden vi»n den letzteren fast ausnahmslos berührt, so ilass spontane Selbstbestäubung 
regelmässig statt fand. 

Die Honigabsonderiing war in allen Blüthen der Alpenexemplare eine wesentlich geringere als 
in denjenigen der Riesengehirgspllanzeu. Dementsprechend wurden die Rliithen in den Alpen be- 
deutend weniger von den Inscctcu als im Kiesengebirge besucht '). Ich beobachtete - las" und lüSH — 
gegen 50 meist kleinere Ilvmenopteren (darunter jedoch auch einige Bienen). ungefähr eben so viele 
Dipteren und einige kleinere Käfer. Wegen der Stellung der (ieschlechtstheile zu einander wird wohl 
auch von allen Besuchern, sr> lange als noch Pollen an den Anthereu haftet. .Selbstbestäubung herbei- 
geführt. Nin h meinen Beobachtungen ist dieselbe von Erfolg begleitet. 

Merkwürdiger Weise werden gar nicht selten die Antheren. welche durch einen Schopf von 
Gliederhaaren mit den Perigonblättern verbunden sind*), durch den Zug, welcher beim Aufblähen von 
den letzteren ausgeübt wird, von den wenig nachgiebigen Filamenten abgerissen. 

Die Blüthen sind in der Kegel vierzählig. doch kommen gar nicht selten :t- und 5-, ganz ver- 
einzelt sogar ü-zäbligc vor. Alle verschiedenen Formen können in derselben Inflorescenz vereinigt sein. 

1. Th'sium iuhtmfihum Sehr. 

Diese All ist heterostvl 'i. 

Die Staubfäden der langgriffligen Blüthen. deren Länge ungefähr 0,7:. mm beträgt, befinden 
sich eine Zeit lang nach dem Aufblühen, so lange, als die Perigoiihlätler in einer aufrechten Stellung 
verharren, in ungefähr horizontaler Lage, so das* ihre introrsen Anthereu , welche sich häutig bereits 

\i AlpenMumeii -S. Mi). 
■l Beitrage 8. 96. 

•i Mniier beohacMele i» des Alpen. AlpenM. >• 'Atn, h»ii].t»:i< h!ii-li «ii<ii.- Kiaihm, in «rekhcii ilie Suite 

•fch ul« rhall. der Antheren iM-land. Illtlthen, in «K in n 'Ii- eine oder andere Anthcre die Narbe l-ernhrte. wurden von ilitn 
viel seltener »njf't rollen. Kr beobachtete uierkwflrdifrer Weise n.ir keine Uesiicher. 

') IKtM Haare entuprinjfen an der der IV-rigonzipM iin.l »ind mit <i«n Antlieren fe«t verfilzt. 

Kirchner. Flora v. Stattirart. S. V.'-.'. erw.ilmt von .ler lleterostvlie Nicht«. 

Hil>ll..tli*.'« l-rtmil.». nvn 17. 
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in der Knospe öffnen, den gegen 1.1— 1.8 rinn langen Griffel, dessen Narbe gleich beim Beginn des Aus- 
stäuhens conceptionsfähig ist . gewöhnlich etwas oberhalb seiner Mitte berühren und meist dicht mit 
Pollen bestäuben. Wenn «ich etwa« später die Perigonblatter in eine horizontale Stellung begeben, 
werden die leicht gekrümmten Staubgefasse, deren Antheren durch einen Trichomscbopf mit der Basis 
der Perigonblatter verbunden »ind , durch Zug in eine ungefähr aufrechte Stellung gebracht. Hin und 
wieder wird bei diesem Vorgange die eine oder andere Anthere — fast niemals sämmtliche, wie das bei 
Thtsium alpinum häufig der Fall ist — vom Filamente abgerissen. 

Spontane .Selbstbestäubung ist bei dieser Form sehr erschwert. 

In den kurzgriffligen Bliithen befinden sich ebenfalls die ungefähr U.HO— 1,00 mm langen Staub- 
fäden anfänglich in annähernd horizontaler Stellung; ihre Antheren berühren sich nieist und stehen gewöhnlich 
dicht oberhalb der gleichfalls beim Beginn des Ausstäubens coneeptionsfähigen Narbe des nur ca. 
1 — 1.20 mm langeu Griffels. 

Zu dieser Zeit, findet wohl regelmässig spontane Selbstbestäubung statt. Wenn sich später 
jedoch, wie bei der langgriffligen Form, die Stuubgefasse auflichten, ist diese Bestäubungsart . wie bei 
jener, sehr erschwert. 

Die Narbe besitzt ungefähr die Form eine« liegenden Ellipaoides. Diejenige der lnnggriffligen Blfithe 
ist. wie bei vielen der heterostvlen Pflanzen, etwas grösser als diejenige der kurzgriffligen : während 
nämlich bei der ersteren die Länge des grössten Horizonialdurchiuesseni ungefähr zwischen 0,27 und 0,38 mm 
(am häutigsten beträgt sie 0,33-0,3.» mm), diejenige des grössten Verticaldurchmessers zwischen 0,19 und 
0,25 mm (am häufigsten beträgt sie 0.22 — 0,24 mm) schwankt, schwankt die Länge des Horizontal- 
durclmiessers der Narbe der kurzgriffligen Bltithe nur zwischen 0,27 und (),.'!'> mm (am häutigsten beträgt 
sie 0.30—0,32), diejenige des Verticaldurchmesscrs zwischen 0.18 und 0,23 mm (am häufigsten 0,18—0,19 mm). 
Die Papillen der Narbe der langgriffligen Blüthc sind jedoch nur unbedeutend oder gar nicht länger als 
diejenigen der Narbe der kurzgriffligen. Ebenso übertreffen nach meinen Beobachtungen die Pollenkörner 
der kurzgriffligen Blüthen gar nicht oder nur wenig diejenigen der langgriffligen in Grösse. Auch in 
der Blüthengröwse weichen beide Formen nicht von einander ab '). 

In vereinzelten langgriffligen Bliithen bleiben die Griffel so kurz, dass die Narben in der 
Höhe der Antheren stehen: diese Blüthen. welche gewöhnlich nur einzeln unter vollständig normalen 
in derselben lnflorescenz vorkommen, entsprechen den gleichgriffligen mancher anderer heterostyler 
Pflanzen, z. B. denjenigen von Primulu offianalis. 

Beide Formen kommen bei Halle, in Thüringen und in Sfldtirul (vorzüglich bei Bozen) in 
ungefähr gleicher Individnenanzahl vor. In Folge ihrer starken vegetativen Vermehrung [»Hegen sie 
horstweise aufzutreten. 

Ob die spontane Selbstbestäubung irgend wie von Erfolg begleitet ist , konnte ich leider nicht 
feststellen, da mir die zur Cultur erforderlichen Einrichtungen fehlten. Dieselbe ist vollständig über- 
flüssig, da der Besuch der Blüthen, in welchen ein den ganzen Grund bis zu den Basen der Perigon- 
blätter und Filamente hinauf einnehmender, grünlich gefärbter Discus in sehr reichlicher Menge Honig 
absondert, ein so bedeutender ist. wie er nur den Blüthen weniger deutscher Pflanzenarten zu Theil wird. 



') Ich hübe von jeder Venn 4f> BIMInm WH. 
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Es betheiligen sich am Besuche vorzüglich Hvrnenopteren (meist kleinere Arteu , doch auch viele kleinere 
Bienen, wie Oamia- und Halictus- Arten) , Dipteren und — besonders in Sfidtirol — blüthenbesuchende 
Käfer. Auch vereinzelte Schmetterlinge habe ich beobachtet. 

Der Geruch des Honigs, welcher für den Menschen nicht besonders stark ist, übt auf die Insecten 
einen solchen Einfiuss aus, dass sie jede andere, noch so farbenprächtige und gros«? Blüthe, wenn sie 
nicht so honigreich ist, wie diejenige von Thesium tntermedtum , vollständig unbeachtet lassen. Ich sah 
Bienen aus eiuer Entfernung von 40— 50 und noch mehr Metern, aus welcher ich Nichts von dem 
Kraute, geschweige denn von den BlUthen von Thesium wahrzunehmen vermochte, direct auf dasselbe 
losfliegen und zwar über zahlreiche blau- und rotbgefärbte , von ihnen sonst nicht verschmähte Blüthen 
hinweg. Es zeigen diese Beobachtungen') nach meiner Meinung deutlich, dass nicht, hauptsächlich die 
Färb«, wie so häufig behauptet wird, sondern der speeifische Geruch des Honigs resp. der BKlthe die 
Insecten zum Besuche veranlasst. 

Die Blüthen sind gewöhnlich petita-, selten tetra- oder heia-, sehr selten sogar nur trimer. 
Die tetraineren Blüthen entstehen dadurch aus den pentameren, dass das dem Deckblatte zugewandte 
Ferigotiblatt und das diesem superponirte Staubblatt schwinden; häufig schwindet nur das Staubblatt und 
das Ferigonblatt ist, oftmals freilich int verkleinerten Zustande, vorhanden. Im Kalle einer Hexamerie 
spalten sich das untere Perigon- und Staubblatt; häufig findet nur eine unvollständige Spaltung, vor- 
züglich des Perigonblattes statt. Bei der Trimerie findet ein Schwinden des unteren Perigon- und Staub- 
blattes und ein Verwachsen der rechte und links von diesen stehenden statt. Auch hier ist diese Ver- 
wachsung manchmal nur theilweise vor sich gegangen. 

Die tri- , tetra- und hexameren Blüthen finden sich nur selten allein auf den Stöcken . gewöhnlich 
treten sie nur einzeln unter den normalen pentameren auf. Einige Male beobachtete ich auch penta-, 
tetra- und hexamere BlUthen in derselben Inflorcscenz. 

Liliaceae DG. 

1. üagea Lioitardi *rhultes. 

Die Blüthen breiten sich bei sonnigem Wetter zu einem Sterue von 25 — 8B nint (seltener bis 
40 tum) Weite aus. Die Perigonblätter, von denen die des äusseren Kreises diejenigen des inneren in der 
Länge und vielfach auch in der Breite ein wenig übertreffen, sind auf der Innenseite meist goldgelb, auf 
der Ausaenseite dagegen ganz grün oder nur in der Mitte grün, am Rande aber gelb gefärbt. 

Von den Antheren springen die des äusseren Kreises, deren Filamente etwas länger als diejenigen 
der Staubgefässe des inneren') Kreises sind, zuerst auf, bedecken sich - wie auch die inneren — rings- 
herum mit Folien und schrumpfen von ihrer ursprünglichen 4-5 mm betragenden Länge auf eine solche 

't Kbensoaurb x. B. diejenigen an der dem Tkitium in der Rlüthcnform n-hr ähnlichen, zwar nieht beterontylen, 
aber tUOcbdMD, ulno — wie hüch»t wahrscheinlich die verlierend* Pnanre - nur <lureh laMCtenhfllfa befrackt baren 
Ilhut Cvtintu U..; vergl. S. <»4. 

"I Vielfach Bind nie, wie auch diejenigen de« ftttMIW Krei«-*. unter einander ungleich lang. Die.» int häufig 
auch bot den übrigen (/«^r« -Arten der Fall. 

•-M* 



Digitized by Google 



1B4 - 



In Knlfjt' dieses Vorganges stehen die oft schon längere Zeit in der Knospe vollständig ') 
entwickelten Narben . welche vor dem Verstäuben von rlen Antheren meist ein wenig überragt werden, 
nach «lern Aufspringen der letzteren gewöhnlich höher als dieselben. 

Du bei kühler Witterung und während der Nacht die UKithen wenig geöffnet sind und in Folge 
dessen die Antheren häutig mit den Narben in Berührung kommen, so kann spontane Selbstbestäubung 
leicht eintreten. Bei sonnigem Wetter jedoch entfernen sieh in der weit geöfl'ueten Blfithe die Staub- 
gefä-se vom Griffel, und die durch den aus den Septnldrüscn meist sehr reichlich abgesonderten Honig, 
so wie die leuchtende Btfithenfarhc in der Hegel in grosser Zahl angelockten lnsccten (meist Fliegen, 
doch auch Hymenopteren | vorzüglich Schlupfwespen). Schmetterlinge und kleine Käfer) -| können leicht 
Fremdbestäubung bewirken. 

Es scheint jedoch vielfach weder die Fremd- noch die Selbstbestäubung von besonderem Erfolge 
gekrönt zu sein, da die Production von Früchten häutig eine überaus spärliche ist. Die Früchte werden 
durch Bulbillen ersetzt, welche bei dieser Art 1 ) in ungemein grosser Anzahl gebildet werden. 

Nur jüngere und schwächere, noch nicht blühfähige Individuen pflegen Bulbillen zu produeiren. 
Dieselben stehen. 12-30 an der Zahl, zu einem ungestielten konischen Körper in spiraliger Anordnung 
zusammengedrängt ') sie nehmen von unten nach der Spitze zu bedeutend in Urösse ab — unmittelbar 
oberhalb des obersten Laubblattes. Die Blätter, in deren Achseln die einzelnen Bulbillen stehen, sind 
in der Kegel Ä nnz geschwunden: selten sind sie noch als kleine Blättchen entwickelt. 



•J. IrHtjea siixatilis Koch. 

Die Blüthen dieser Art sind ebenfalls proterogyu. Sie sondern reichlich Honig ab und werden 
deshalb bei günstiger Witterung, welche freilich in manchen Jahren während der Blüthezeit dieser 
Pflanze — Ende Februar bis Mitte April — fast ganz fehlt, von zahlreichen Fliegen, weniger von Schlupf- 
wespen besucht, Dieselben bewirken zweifellos sehr häutig Fremdbestäubung. Bei zusammengezogenem 
Perigon tritt ausserdem, wenn Narbe und Antheren in gleicher Höhe liegen, spontane Selbst- 
bestäubung ein. 

Früchte vermochte ich noch nicht aufzufinden I. Sehr häutig sind einzelne Blütheiitheile nicht 
normal ausgebildet : oft sind die Blüthen nicht 3-, sondern J- oder gar 4-theilig. 



'■ Ihi ilie Antheren in der Regel nicht gleich nach der BlnthcnöHnunj; aufspringen . »<> »ind die Blüthen als 
prolerotfvn r.n he-teichtien. 

\l Dieselben Inw-itcnjrruppeii beobachtete »ucli II Müller. Alp- tiblouien S. 1:!. als lle-ueber. 

'( Auch !"•) uiider-n fiagru- Arten wurden Hulhilhii aufgefunden. /.. II. liei (layru rirrMii« von I ruiKcL. 
Zur Morphologie der monokot.vli*chen Knollen- und Zwiehelgewäch-e S. 4», und von Krrvra und (ievavrt, n. a. O., 
bei Uagta ptaitnti* Schulte». Bei bsMse Arten, *o wie \w\ <iaat» lutea Schulte* tänd auch ich Itiilliillen. 

*l Kbenso fand ich e» auch U-i den drei erwähnten andern Arten. 

') Lamotte. Bulle tia de In mc bot. de Frame l. XXII.. S. rj:l. giebt au, daaa Gagto »asnliti* nur nach einem 
»trennen Fronte steril bleibt, bei mildem Wetter dagegen Frücht'» producirt. Cos sota hatte die Pflanze, da er kein- 
reifen Früchte beoburhtete . für eine sterile Form der Gaffrn bohemlcti mit verkümmerten Antheren gehalten. 
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o. Allium acutant/ulum Schlad. 

Bt'i Bozen in Südtirol fand ich die Bltithen viel stärker proterandriseh als bei Halle Die 
Narbe wird in der Regel erst nach dem Verstäuben der Antheren des äusseren Kreises, seltener noch 
während des Verstäubens derselben conceptionsfiihig. 

Spontane Selbstbestäubung kann daher nur selten eintreten. 

4. All tum fuUax Schult. 

Diese Art unterscheidet sich von der vorigen nur dadurch, das» die Staubgetiisse und der Griffel 
die I'erigonblatter Überragen. Die Blüthen sind i bei Bozen) gewöhnlich nur schwach proterandriseh , die 
Narbe erreicht ihre vollständige Heile häutig noch während des Verstäuben- der Antheren des 
äusseren Staminalkreises. Du die Narbe nieist mit den Antheren in gleicher Höhe steht . so kann, wenn 
durch das bei Nacht oder bei schlechter Witterung stets vor sich gehende Zusamnienneigeu der l'erigon- 
bliitter die Staubgetasse nach ciem Griffel zu gedrängt werden, spontane Selbstbestäubung leicht stattfinden. 

Beide Arten sondern reichlich Honig, ab und werden deshalb { Allium ucutauyulum auch bei Halb-» 
von zahlreichen mit etwas längerem Rdssel ausgestatteten Fliegen, so wie von Bienen und Schmetter- 
ling« Ii besucht. 

.'». Allium sphaeroccphalum L. 

Die roth-violetten oder rosu-rotbeii, auf dem Bücken mit einem grünlieh-rothen Kiele versehenen 
äusseren Perigonblätter sind in der Kegel ein wenig kürzer als die ganz violett oder rosa-roth gefärbten 
inneren und au der Basis ein wenig nach unten zu ausgesuekt. 

Die inneren Staubgetasse. deren Filamente während des Verstüubens der Antheren ungefähr 
doppelt so laug — ca. * mm lang — als die Perigonblätter sind . theilen sich ungefähr in der Höhe 
der Periguuhlattepitxen in drei parallele Fäden, von denen der mittlere, welcher meist etwas stärker 
und auch ein wenig länger als die beiden anderen ist, die Anthere trägt. Dieselbe, ursprünglich intrors. 
stellt sich während des Verstäubens horizontal oder sogar extrors. Gewöhnlich strecken sich die inneren 
Staubgetasse nicht zu gleicher Zeit . sondern nach einander, so dass auch ihre Antheren nicht zu gleicher 
Zeil zur Heile gel ingeti 

Die Antheren der äusseren Staubgetasse, deren ungetheilte Filament« die Länge derjenigen der inneren 
besitzen . beginnen in der Kegel erst dann — und zwar ebenfalls meist nach einander — aufzuspringen, 
wenn die Antheren der inneren Staubgetasse schon einige Zeit im Ausstäuben begriffen sind. 

Sie verstäuben in derselben Stellung, wie diejenigen der inneren Staubgetasse. 

Der Griffel ist zur Zeit des Verstüubens der inneren Staubgetasse noch ziemlich kurz; er streikt 
sich aber in der Regel sehr schnell, so dass er iu den meisten Fällen noch während des Ausstäubeus der 
Antheren des äusseren Staminalkreises oder wenigstens gegen Ende desselben vollständig ausgewachsen 
und seine Nnrbe coneeptionsfahig ist. 



'i Ueitrüpe S. 
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Da bei geschlossenem Perigon die Antbereo der etwas unter ihnen befindlichen Narbe sehr 
genähert werden, so kann spontane .Selbstbestäubung recht leicht eintreten. 

Die Blüthen , welche in einer grossen . last kugelförmige!) Inflorescenz dicht zusammengedrängt 
stehen 1 ), sondern reichlich Honig ab und werden deshalb von sehr vielen Insecten, vorzüglich von 
Hvmenopteren und Lepidoptercu, doch auch von Fliegen und Käfern besucht 1 ). Dieselben bewirken 
neben Fremdbestäubung zweifellos auch häutig Selbstbestäubung. 

ti. Polyyonatum verticittatum All. 

Die Blütheneinrichtung dieser Art wurde schon von H. Müller*) ausführlich beschrieben. 

Auch ich fand, wie jener Forscher, die Blüthen. deren ca. 8—10 mm lauge, auf der Außenseite 
im unteren Theile bleich-wachsgelbe, im oberen griiugefärbte Perigonblätter sich an den nicht ver- 
wachsenen Spitzen nach aussen umbiegen, vollständig homogum '). 

Die Staubgefässe des äusseren Kreises sind ein wenig - ca. 7, mm — höher als diejenigen des 
anderen inserirt ; häutig stehen die drei Staubgefäße jedes der beiden Kreise oder nur eines derselben 
nicht vollständig in gleicher Höhe, 

Von den Antheren, deren Filamente ungefähr */, mm lang sind, öffnen sich gewöhnlich zuerst 
die jenigen des äusseren und nach meist ziemlich kurzer Paus.- - oft nach 5 — 20 Minuten — diejenigen des 
inneren Kreises; seltener findet ein gleichzeitiges Aufspringen der Antheren beider Kreise statt. Da die 
Antheren in ihrer ursprünglichen, introrsen Stellung verharren, und die in der Hegel schon einige Zeit 
— bis zwei Tage — in der Knospe vollständig entwickelten y ) Narben sich in der Mitte /.wischen ihnen 
befinden und oftmals mit ihnen in unmittelbare Berührung kommen, so t'tuilet sehr häutig spontane 
Selbstbestäubung statt. Dieselbe ist nach meineu Versuchen bei San Martino von bestem Erfolg begleitet. 

Die Blüthen werden wegen des von den drei Septaldrüsen gewöhnlich in reichlicher Menge ab- 
gesonderten Honigs, sowohl in der Ebene, wie im Gebirge, von vielen lnsecten, Hvmenopteren I Bienen) 
und kleinereu Lepidopteren . denen sich hin und wieder einzelne winzige Käfer und Fliegen, welche ganz in 
das Perigon hineinkriechen, zugesellen, besucht. Wegen der Stellung der Geschlechtstheile verursachen 
die Besucher, so lange wie Pollen in den Antheren vorhanden ist, wohl regelmässig auch Selbstbestäubung 6 ). 

Sehr häufig — bei San Martino stellenweise ohne Ausnahme — werden die Blüthen und 
Ui-össeren Knospen von Bombim mastruiutus und selten auch von Bombus terrestris durch Eiubruch ihres 
Honigs beraubt. 

7. Vonviillariu mujalis L. 
Die Narbe ist in der Kegel schon einige Zeit in der Knospe vollständig entwickelt, sie bedeckt 
sich aber erst kurz vor dem Aufblühen oder während desselben r ) mit einer Pliissigkeitsschicht , in welcher 
Pollenkörner zu hatten vermögen. 

') iHw Aufblühen »chreitet in i eiitrituKaler Uichtung fort. 

'I H. Müller, Alpenbluincn S. 52, «ah in Südtirol (Vint-vchir.'U> •-•twnfiill» Schmettert ins.». Klieren und Dienen 
all Besucher der Blüthen duner Art. 

•1 Alpenhlunien, S. M-HL 

'i So fand sie auch Kirchner. Klora von Stuttgart S. 71. 
•» Sie «nd dann, wie der Versuch xeigt, «chon vollständig . on< eption*t.ihi>r. 
') Müller In-obachtete *wei Humniel- und «wei Noctuiden- Arten. 
I Nach Möller. BelruchtunK der lilumen, SS. 6."., sondert die Narbe erst nach .lern AulV|.rin(f;n der Antheren 
KI(l«i B keit Hl., obwohl *ie «hon vor dem Aufblühen mit langen Papillen besetzt ist. 
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Zur Zeit der BlUthenüfl'nung Überragt der Griffel die Antheren in der Hegel ein wenig, doch 
höchstens bis 2 mm. Die Antheren, welche in zwei auf ihrer Innenseite gelegenen Längsfalten von oben 
her aufspringen — und zwar die des äusseren Stuniinalkreiscs vor denen des inneren oder alle zu gleicher 
Zeit — wenden sich oft in Folge einer Drehung der Filamente so , dass ihre innere Fläche nach 
der Seite oder sogar fast nach aussen gerichtet ist. Der Pollen ist trocken und sehr leicht und stäubt 
bei einer Erschütterung der Blüthe resp. der Anthere in dichten Wolken aus derselben 1 ). 

Spontane Selbstbestäubung ist wohl unvermeidlich, da die vollständig aufgeblühte Blüthc mit ihrer 
Oeffnung nach unten gerichtet ist. so dass der aus den Antheren fallende Pollen notwendiger Weise auf 
diein seiner Fallrichtung befindliche klebrige Narbe gelangen muss. Auch bei Insoctenbesuch — die lieblich 
duftenden, aber gänzlich honiglosen Blüthen werden ziemlich reichlich von pollensammelnden Bienen be- 
sucht — findet neben der Fremdbestäubung, so lange wenigstens als Pollen in den Antheren vorhanden ist. wns 
bei einigennassen zahlreichem Besuche freilich nur kurze Zeit der Fall ist. Selbstbestäubung statt. 

Gewöhnlich sind die bedeutend in der Grösse variireiiden Blatten vollständig rein weiss, nur selten 
besitzen, worauf zuerst Ludwig, wenigstens in biologischer Hinsicht, aufmerksam machte, einzelne 
Theile derselben eine rotho Färbung. 

Bald sind nur die Basen aller oder einzelner Staubgefässe und zwar vielfach sogar nur au der 
Innenseite, bald nur die Partien des hvpogvnen Discus zwischen den Insertionsstellen (aller oder einzelnen 
der Staubgefässe und dem Fruchtknoten, bald auch beide Stellen zu gleicher Zeit gefärbt. Viel seltener 
sind auch die ganzen Filamente, der ganze Discus und die Basen der Blumenblätter geröthet. Hin 
und wieder finden sich in derselben Inflorescenz gefärbte und ungefärbte Blüthen. 

Die Behauptung Ludwig*», dass diese gefärbten Blüthen eine bedeutendere Grösse nls die 
ungefärbten und intensiver gelbe Antheren besässon . fand ich so wenig, wie Kirchner'), welcher 
Hlfithen dieser Art hei Stuttgart beobachtete, bestätigt. Gelbe Antheren finden sich bei der gefärbten, 
wie bei der ungefärbten Form. 

Als wellig zutreffend inuss endlich die Ansicht Lud w i g*s erachtet werden , iIbss sich die getärbte 
Form aus der rein weissen durch lebhaftere Zuchtwahl der Insecten herausgebildet habe, und dass wir 
in ( onvaUartu mujalis entweder ein Beispiel hätten für die Di-Kntomophilie — im Sinne Krrera*> 
und Gevaert's') — , oder eine auto-allogame Pflanze iwie z. B. Viola tricolor), bei welcher durch 
Bienen die Umzüchtung vorgenommen wäre. Zu letzterer Annahme wurde Ludwig durch die Beobachtung 
geführt, dass sich um den Fruchtknoten von Blüthen, welche mehrere Tage in der Botanisirkapscl 
gelegen hatten, Saft ') angesammelt hatte. Er vermuthet deshalb, dass die gefärbte Form eine .Honig- 
blume" sei. im Gegensatz zu der gewöhnlichen Form, welche keinen Honig absondert. 

Ks lässt sich gegen diese Annahmen Folgendes sagen: 

1) Die gefärbten Blüthen sind, wie schon erwähnt, keineswegs grösser als die normal weissen. 

2) Die Insecten können selbst in den grössten und am weitesten geöffneten der gefärbten Blüthen 
wegen der hängenden Stellung die am Grunde der Blüthe befindlichen Flecken gewöhnlich 
erst dann erkennen, wenn sie bereits den Kopf in die Blüthe gesteckt haben. 

.i Heutsche bot Monatwcbrift Bd. 1. (im> S. 100—107. 

! i Neue Beobachtungen S. 0. Die (ilückclien der t-eol.uchteten Bliithen waren nicht ,Kr---i r. -ondem nur et«r;«- 
tiefer* aU die der gewöhnlichen Form. 
•) A. a. 0. S. M9-I5U. 

•I Er giebt licht an. ob der „Saft" KUCkertttltig war. 
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;t| Beide Blüt (umformen werden gleich häufig und durch einander von Bienen besucht. 

41 Abgesonderten Honig habe ich auch in d«*n gefleckten Blüthen niemals aufzufinden vermocht. 

Der hjpogJM Discua enthüll freilich Zucker: dasselbe ist jedoch auch bei der normalen 

Form der Fall. 



s. Mqj antheimi m bi/nlium Schmidt. 



Wie schon Kirchner-) anhiebt, sind die Blüthen dieser Art proterogvn. Ihre Narben sind 
bereits in der Knospe entwickelt, besitzen aber eine so bedeutende Langlebigkeit, das« sie in den 
ineisten Fallen bis /.um Hude des Aiisstiiuheus der Antheren oftmals selbst bis zum Verwelken der 
anderen BlOtheutheile vollständig frisch und conceptionsfiihig bleiben. 

Bal'l nach der BlÜthenön'uung schlafen sich gewöhnlich die Perigonblätter so weit nach aussen 
ZUrOck, dass ihre .Spitzen die Blüthenstiele berühren. Auch die StaubgcfUsse bewegen sich nach aussen, 
so dass ihre Antheren, welche sich anfänglich dicht an diu Narben befinden, während des Verstäuben«, 
welches in der ursprünglichen, introrsen oder in schräger St.-Ilung v/r sieh geht, ungefähr 2 mm Von 
den Narben entfernt sind. 

Da aber die Blflthenstiele meist rechtwinklig von ihrer Abstainniungsachse abstehen, so dass sich 
also die Blflthenebene in einer mehr oder weniger verticalen Stellung befindet, so liegt die Narbe in 
der Kegel in der Fallrichtung des Pollens, und spontane Selbstbestäubung findet deshalb wohl häufig 
-Intt. Dieselbe scheint auch stets erfolgreich zu sein. 

Obgleich diese Art, wie auch Grass mann"» augiebt, Scptaldrüsen besitzt, so fand ich doch nur 
selten und stets in geringer Menge. Kirchner dagegen niemals Honig in der Blütbe. 

Die lilütheu werden trotzdem ziemlich häutig Von luseeten, vorzüglich Von kleinen Fliegen, 
besucht, welche theils des Pollens weg--n kommen, theils durch rlen nngenehnten Geruch verlockt, reich- 
lichen Honig in ihnen zu finden hotl'en. 

Durch diese Inseeten wird wohl nicht selten neben Selbstbestäubung auch Fremdbestäubung 

herbeigeführt. 

9. Muscari mcttHwutn Mill. 

Bei dieser Art sind die - ca. 25—3$ — unteren Blüthen der Aebre vollständig hermaphioditiecn. 
Das Perigon besitzt im ausgewachsenen Zustande eine kurzeilörmige Gestalt; seine Länge beträgt 
ungefähr Ii mm. sein Durchmesser au der weitesten Stelle :l' a — 3', , nun. Ks ist mit Ausnahme der 
(j winzigen, horizontal abstehenden Mündiingszähne, welch.- eine weisse oder ganz hellviolette Farbe 
besitzen , auf der Aussenseite dnnkelviolett gefärbt. 

Die Narben, welche meist bis in das oberste Drittel des Perigons hineinragen, sind iu der Kegel 
schon vor dem Aufblühen coneeptionstähig. 

'» Kr jfiel'l nicht an. ul> tW ,8*11' nuk.-rliultijt War. 

'i Neue Beobachtaagen ülier die Be»taubnnif»eiiiri.htuneril elnkeiiuiorhw l'ttan/.-n S. U uml Flora von 
M.ittlfart S. bö. 

•l Flora Jahr*. <,7 lt>Mi S. 11". 
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Wann sich die Bliithen vollständig geöffnet hüben, springen zuerst — entweder zu gleicher Zeit, 
oder nach einander, doch im letzteren Falle ohne bestimmte Reihenfolge die Antheren der etwa» 
oberhalb der inneren Staubgefäße inserirten äusseren Staubgefüsse auf. Darauf folgen, oftmals «ritt 
nach ziemlich langer Pause, diejenigen de* anderen Kreise*. 

ha die Antheren in der Regel in ihrer ursprünglichen, introrseu Stellung verstäuben und ihre 
Filamente sich während des Ausstauben.* gewöhnlich noch etwas mehr als zu Anfang nach der Blüthen- 
mitte zu neigen, so muss noth wendiger Weise auf die zwischen den Antheren helindliche Narbe Pollen 
gelungen und spontune Selbstbestäubung stattfinden. 

Der Honig wird in drei Scptnldrfiscn in geringer Menge iibgcsondert und tritt durch drei kleine 
Oeffnuugen im oberen Theile des Fruchtknoten* aus. Wegen der horizontalen oder abwärts geneigten 
Stellung der Blfithen Hiesst er nicht in den Bliithengrund. sondern nach der Spitze des Fruchtknotens zu. 

Oft ist die Honigabsonderiing »ehr gering, doch fehlt sie wohl nie gänzlich'). 

An diese vollständig hermaphroditischen Bliithen schliessen sich nach oben zu unmittelbar einige 
uu, welche zwar in (»estalt. Färbung und vielfach auch in Grösse de» I'erigons den hermiiphroditischeu 
vollständig gleichen, in denen jedoch irgend ein Theil der (ieschlcchtsurgnne . entweder einzelne, oder 
alle Staubgefäße . oder das Uynneccum, oder endlich das letztere und ein Theil der Staubgefässe nicht 
mehr zur normalen Entwicklung gelangen. Auf diese Bliithen folgen in etwas grösserer Anzahl — meist 
sind es :■> — •» vollständig geschlechtslose BlIHheu. 

Ihre Oorol len sind in der Regel etwas heller gefärbt, von länglich-ellipsnidischer Gestalt , im oberen 
Viertel am weitesten und nach der Basi* zu ineist .»ehr verengert. Diejenigen der untersten Blfithen 
besitzen eine Länge von Ii mm und an der weitesten Stelle einen Durchmesser von 2" _. — 27 4 : diejenigen 
der oberen siud gewöhnlich bedeutend kleiner. 

Da* Pcrigon dieser Blfithen öffnet sich in normaler Weise"); die Miindungszähne sind jedoch 
viel kleiner nl» diejenigen der hernmphroditischen Blfithen. 

Der Fruchtknoten dieser Blüthen ist auf eine minimale Anlage redurirt, Die Filamente sind 
sehr verkürzt oder auch ganz geschwunden; in letzterem Falle sitzen die kleinen Antherenflberbleibsel 
ganz der l'erigonwandung auf. Sie sind nur selten noch in zwei Kreise gestellt, meist stehen sie ganz 
zerstreut im unteren Viertel des I'erigons. In einzelnen dieser Blütheiigebilde sind auch alle oder fast 
alle Ueberreste der Geschlechtsorgane vollständig geschwunden. 

Als Besucher der Pflanze beobachtete ich Bienen, vorzüglich, wie auch H. Müller, die Honig- 
biene. Dieselben bewirken neben der etwaigen Fremdbestäubung stet.» Selbstbestäubung. 

Die sterilen Blüthen können wohl bei der folgenden, nicht aber bei dieser Art als ein Mittel 
zur Erhöhung der Augenfälligkeit der Pflanze angesehen werden, du sie wegen ihrer geringen Zahl und 
ihrer geringen Grösse fast ganz vor den weit zahlreicheren hermaphroditischeu Blüthen verschwinden. 



•i Sprengel, a. .1. i>. Sp. l»lt. «h keinen Honig in den Hlflthcn. Aach Möller. Weitere hVol.achttingen I. 
S. 278. M-heint, wie auch liei den anderen Arten der Oattung. keinen freien Honig beobachtet tu haben, -ou.lern 
aii/.unehuien, das* die begehenden Insecten da« »aftreiebc lVrigon- und Kruchtknotengeweb« »iilsihren und -1. den 
Honij; gewinnen. Uustun Honniur, La Xn taire* S. KUi, Tat. 7, Fig. 101 . l»*»t den Honig in kleiaen Tröpfchen 
von >li-n Kpulrrimspapilleii di-* Pnichtknot-u* abgesondert wi rd"«. Ich beobachtete dies niemal'. 

'i Nach Sprengel, a. 11. '). Sp. IS!». Weihen »le l»--täotli|( geschlossen. 
Illbli.xb<*-* i,.A. n io«. H-n lt. 
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Individuen, an welchen der die sterilen Blfithen tragende Theil der Inflorescenz entfernt war, wurden von 
den Bienen eben so reichlich besucht, wie vollständig unverletzte. 



Auch bei dieser Art sind drei Blfithenfoniien vorhanden. Die unteren Blflthen sind vollständig 
hermaphroditiseh. Ihr I'erigon besitzt eine Länge von 7— 12 nun und an der weitesten Stelle einen 
Durchmesser von t — ."> tum. Die Weite seiner Oetfnung betrügt 2-2'/, mm. 

In seinem unteren Drittel oder in der unteren Hälfte ist das I'erigon auf der Aussenseitc fahl- 
hellgelb gefärbt . welche Farbe allmählich in ein nach dem Bande der Oeffnung zu an Intensität abnehmendes 
Hellbraun Ubergeht. Diese braune Färbung erhält durch die Reflexion des Lichtes von den Epidermispapillen 
einen metallenen, oft fast goldigen Glanz'). Die Mflndungszähne sind etwas beller als die Perigonbasis. 
nämlich weisslieh-gniugelb gefärbt. 

Die Antberen der höher inserirten (äusseren) Staubgefäße . deren Filamente wie die derjenigen 
des anderen Kreises '/, — ', mm in der Länge messen, verstäuben zuerst, entweder zu gleicher /.eit, 
oder ohne bestimmte Beihenfolge nach einander. Daun folgen die mit ihrer Spitze ungefähr bis zur 
Mitte der ersteren reichenden Antheren des tiefer inserirten (innereni Staminalkreises. 

Beide Antheren, ungefähr l'/j— 3 mm lang und violett gefärbt, sind ursprünglich intrors, drehen sieh 
aber während des Verstäubens meist in eine horizontale oder etwas nach der Blüthenmitte zu geneigte 
Stellung. Sie stehen dicht neben oder Tiber den mit ihnen zu gleicher Zeit entwickelten Narben, so 
dass spontane Selbstbestäubung wohl unausbleiblich ist. 

Der Honig wird auch bei dieser Art. oft sehr reichlich, in drei Septaldriisen ') abgesondert und 
tritt durch drei Oeft'niingen au der Spitze des Fruchtknoten« aus. 

Auf diese hermaphroditiselien Blüthen folgen auch bei dieser Art einige — bis s — der zweiten 
Form. Sie besitzen gewöhnlich normal entwickelte Stanbgefässe. aber einen sehr reduzirten Fruchtknoten 
nini Stempel. In Gestalt, Grösse und Färbung gleichen sie vollständig den hermaphroditiseheu Blflthen. 

Hierauf folgen die vollständig geschlechtslosen Blfithen. Das Perigon der unteren derselben isl 
länglich, dasjenige der oberen rundlich und nur von Stecknadelkopfgrösse: bei allen bleibt dasselbe 
stet« geschlossen. Die unteren besitzen in der Begel einen minimalen Fruchtknoteiu'lherrest und auf 
ganz kleine Antherenflberhleib.se] reducirteStaubgetas.se, welche der Perigonwandting in sehr verschiedener 
Höhe inserirt sind. Die oberen Blfithen bissen oft jede Spur der Gesehlechtstheilc, wenigsten» makroskopisch 
betrachtet, vermissen. 

Die sterilen Blfithen sind mit ziemlich langen — diejenigen der unteren messen 15—211 mm in 
der Länge; nach oben zu nimmt dieselbe allmählich ab. so dass sie bei den obersten nur noch s — 12 min 
beträgt aufwärts gekrümmten Stielen versehen, welche wie das I'erigon selbst und der sie tragende 
Theil der lntlorescenziich.se jiiiicthvsthlau gefärbt sind. 

Durch die geschlechtslosen Blflthen wird die Augenfälligkeit der Pflanze erhöht. Ohne dieselben 
würde jene wegen der düster«! Farbe der unteren, hermaphroditiseheu Blüthen nicht besonders gross sein. 

Ich sah in SOdtirol (bei Bozen und im Etschthal abwärts von Bozen) die Blüthen vereinzelt 
von langrnssligen Bienen und Schmetterlingen besucht. Dieselben bewirken stets auch Selbstbestäubung. 



tu. Muscan tomosum Mill. 



M K» i«t »chwer. die Furt«' richtig beschreiben. 
'\ Verirl. (ir.i*»n>iinn, Klon», .lalin/ung |N*4. 8. 117. 
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.Jumacenc Brtlg. 

I. Junrus effusus L. 

Die Nnrben dieser Art sind schon in der Knoape vollständig entwickelt. Sie bleiben sehr 
kurz, und strecken sich deshalb nicht, wie bei manchen anderen Arten der Gattung, /wischen den 
Spitzen der noch nicht ausgebreiteten Perigonblätter hervor. 

Da sofort nach dem Aufbleiben auch die Antheren der drei Staubgefasse aufspringen, so müssen 
die Blüthen wohl uls hotnogam l ) bezeichnet werden. Spontane Selbstbestäubung ist wegen der Nähe der 
Narben und Antheren, zumal da sich die Blüthen stets bei Nacht und in vielen Fällen auch bei trübem, 
regnerischem Wetter am Tage schliessen , unvermeidlich. 

Fremdbestäubung durch den Wind kann auch wohl stattfinden. 

i. Juncus lamprocarpus Ebrh. 

Im Gegensatz zu der vorigen ist diese Art ausgeprägt proterugyn ' ). Die Blüthen öffnen sich 
erst kürzere oder längere Zeit, nachdem die mit langen Papillen besetzten Narben sich /.wischen den 
Perigonspitzen hervorgestreckt. haben. 

Gleich nach dem Aufblühen springen die Antheren auf, entweder alle zu annähernd gleichet 
Zeit, oder diejenigen des inneren Kreises nach denen des äusseren. Da ihre Spitzen in der Regel nur 
bis an die Narbenbasen reichen, so findet, trotzdem wenigstens im Anfang des Verstäubens die unteren 
Narbentheile in den meisten Fällen noch frisch und coneeptionsfahig sind , spontane Selbstbestäubung 
doch wohl keineswegs häufig statt. 

Fremdbestäubung durch den Wind gebt dagegen regelmässig vor sich. 

!. Lu-ulu Forsteri DC. 

Die Blüthen dieser Art ') zeigen alle Abstufungen von ausgeprägter bis zu schwacher Proterogynie. 

In manchen Blüthen sind die 3 — ö mm langen und ziemlich dünneu Narben schon bis zur Basis 
gebräunt und nicht mehr coneeptionsfahig, wann die hellgelben bis hellbraunen Perigonblätter sich 
entfalten und die Antheren , entweder alle zu ungefähr gleicher Zeit . oder diejenigen des inneren Kreise* 
ein wenig nach den anderen, verstäuben. Bei anderen Blüthen erfolgt die Perigonöffnung schon, bevor 
mehr als die Spitzen der Narben versebrumpft ist'); bei noch anderen sogar bereits kurze Zeit, nach- 
dem sich die Narben aus der Bliithemipitze hervorgestreckt haben. 

4. fju-ula *iHnlicru DC 

Die Blüthen sind ausgeprägt proterogyn. Die 1 — I mm langen Narben strecken sich zwischen 
den Perigonblattspitzen hervor und bräunen sich meist bis zum Grunde, bevor sich das dunkelkastauienbraune 
Perigon öffnet und die fast tilameiitloseu Antheren in derselben Weise wie bei der vorigen Art verstäuben. 

Spontane Selbstbestäubung ist somit gänzlich ausgeschlossen. 

'i Kirchner. Flora von Stuttgart S. 7-".. nennt die HUitle-n «cbwueb prot.ronymich. 
•i So auch Kirchner, «. a. O. S. 76. 

•i Wenig»!«*» in Jen Wäldern um Paneveggio und San Murtino di i: a ,tr»«.i. 
«l IHr Narben sind in dieMm r'alle oftVahtr noch eonception'fthig. 
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leber das Auftreten der eingeschlechtigen Kliithen resp. Individuen bei normal zweigeschlechtigen 
Pflanzen in den verschiedenen Perioden der llliithezeit dieser Pflanzen. 

Verschiedene Forsrher. /.. B. Fr. Ludwig, haben die Behauptung aufgestellt, dass die Häufig- 
keit der bei den normal zweigeschlechtigc Bliitlien tragenden Pflanzen auftretenden eingeschlechtigen 
ßlüthcn resp. Individuen in den verschiedenen Perioden der Blüthezeit dieser Arten eine verschiedene sei. 
So sollen mich den Angaben dieser Autoren z. B. die bei vielen Arten vorhandenen weiblichen Stöcke 
im Beginn der Blüthezeit dieser Arten in weit grösserer Anzahl auttreten als gegen Bode derselben. 

Ich habe diese Angaben bei keiner der untersuchten Arten bestätigt gefunden, wie die folgenden 
Tabellen ') zeigen. 



A. Vollständige Beobachtungen. 

I. G j nomouöc i sehe resp. g y nod i öcisch e Pflanzen. 





Name 
der Pflanze. 


Loenlitäl. 


Anfang 
der Blüthezeit. 


der 


Mitte 

Blüthezeit. 


Knde 
der Blüthezeit. 


Bemerkungen. 


J 






h- 1 gm- 




, »• 


gm. 


L M 


Km. 






l. 


Dianthus 


1 . (iulgeiiberg ( Por- 


2. Juli 1 


888 


2. August Ins* 


8. Septbr. 


1888 






Carthwsia- 


phyr) bei Halle. 


83 Ii 


17 


141 


3 


29 


66 


3 


17 






poi'um L. 


2. Plonsberg (Por- 


3(1. Juni IHM" 


7. August 1888 


9. Septbr. 


1888 








phyr) bei Halle. 


3fi - 


« 


38ii 


7 


4, 


81 




12 








Hügel vor Beesen 


',. Juni 1887 


21. August 1888 


3. October 


1888 








1 Biiutsundstcin). 


•j 




ir» 




1 


23 




6 




2, 


Hohsteum 


1. Htlgel zwischen 


2K.*) April I88S 


9. 


Mai Insn 


I8.f) Mai 1888 


*) Ungef. 6—8 




umbelldtum 


dem Wege zum 


US 6 




78 


8 


16 


26 


■ 


7 


Tage in Blüthe. 




L. 


Vorwerk Lettin 
und dein Wege 
zum Fiebiger 
Denkmal bei 
Kröllwitz. 






1 












f l Hin grosser 
Theild. Pflanzen 
schon im Ver- 
trocknen be- 
griffen. 






>. Gebüsch am Auf- 


9.*) Mai 1888 


18. Mai 1888 


•24.fl Mai lh88 


*) Soeben mit d. 






stiege zur Berg- 
schenke vom 
Fiehiger Denkmal 
her. 


483 !t 


21 


211 


13 


14 


397 


18 


l» 


Blühen begonnen, 
t) Die meisten 
Pflanzen waren 
noch recht kräf- 
tig und besassen 
noch eine ziem- 
liche Anzahl von 
Knospen. 



M In die Tabellen »in.l aurli einige Anifulien ill.er diitci»elie Ptlimzen aaAjCMmRWtt. 
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Hviiomonocische re«p. gynodincisch« PfliMMO. 





Name 
der Pflansc 




Anfing 




Mitte 




Knde 






1 


llllltll. 


der Bliithe/.eit. 


der Blüthezeit. 


der Blfithezeit. 


l i »4 t , | y\, - -.l I',, ff* ,1 


•3 




h. 


KU». 


9 


h. 


«Ml. 




h. gm. 


9 




3 


Stellaria 


1. Felder link* vom 


«1. Mai 1887 


Ii. Juni 1887 


20.*) Juli 1887 l ) 






fMHHMI L. 


\\ ege nach Lettin 
iiiiiLtT tier i^iiiti ucr 


t>7 


II 


l- 


316 


7 


251 


Iii 5 


46 


*) Iii*' H.tMsttM. 

oiuiRt' uurtxi int" 






Moide 
tieiue. 


1 










i 

20. Juli 1 




\ i'l ii t ii 1 1 ii i r Aar 
I>t*eirOclHill^{ tlrr 






2. beuchte l'orphvr- 


VI. Mai 18S7 


(i. Juni I8S7 


887 


Ft*lil<*r vor* 






uLilloFl *» \ I.T1I1.JU.. 

SMIItll «I. /\ l Ml ur«Ne 


11t 


2 


6 


17 


1 


M 


«1 - 


4 


il ii inn . 






ner t rvarpicii» 




















teiche* heim \ or- 
























werK i ruiiwii/.. 




















4. 


Sf. «««/tu 


1. Felder rechts vom 


27*) April 1888 


4. 


Juli 1888 


211. Septl.r. 1888 


*) Erster Beginn 




L \ 1 . 


Y usswejj« 1 nach 

l HSSHiuiuri . Kur/, 
> or (u*iu L'oric. 


242 




24 


u 


7 


12 


•il 26 

I 


1!» 


des üiunens. 






2. G*?büsi - Iif' unter- 


26. April 1*8» 


7. 


Juli 1888 


<;. Septbr. 


1888 








tut Ii) oer oorj^- 






B 


44 


f. 


II 


35 2 


6 








r*V. II « 1 1 ^ ' . 
























r ewer links vom 


2!t.«) April 1888 






1 


28. Septbr. 1888 


) ncgiuu ues 






„ rjKTw«*m' niirx 


70 


1 


3 








28 1 


!l 


Itll" Ii. -Ii. 






vor l)< k t*>*4*ti 




















5. 


Vrritftfium 


1. BSnderdes Weges 


2. Mai issh 


24. 


Mni 1888 










urvense L. ') 


«wischen d. Irren- 
anstalt u.d. Heide. 


57 


14 


43 


82 


1!» 


38 












2. Clinusseegräben 


f.. Mai 18*7 


21. Mai 1887 


17. Juni 1887 








zwischen d. Höhe 


317 


45 


486 


211 


27 


..71 


124 33 


218 








vor Bennstedt und 
























Bennstedt. 




















G. 


h'tiautia 


Schwer/.berg (Pur- 














3. Septbr. l!<88 








phvri bei Halle. 














38 1 


12 






Codi 




2*. .Ulli 1888 


14. August 1888 


11.0ct.oberl8S8 










12 


2 1 7 


84 




13 


27 ; 2 


15 





■i Im Solling Höxter in Braun*ehw>'ig iCliainwerändcr zwinchen der (i)a»huUe Hotln-imml.- und Nenli.iu» 
und Waldriinder <Wtlich von KenhauaJ Letrug am 14. September 1888 die Zahl der weiMichen Stocke ca. •/» »/* der 
gerammten iBdividnen. Bei Siegen in Westfalen war in den leUteu Tagen de» Seplemlier» 1888 ihre Anzahl kaum 
geringer. 

•i Hier wurde die Anzahl der eimclnen Stäronichen angegel,.n. 
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Gvnoiuonöcischc resp. gyuodiücische Pflanzen. 



Sz; 

9 
J 

«= 


Name 
«1er Pflanz«. 




Localität. 

— -- — — — 


Anfang 
der Blüthezeit. 

Ii- K"i. $ 


der 

h. 


Mitte 

Kliitbezeit. 
«in. 9 


Anne 
der Blüthezeit. 

h. Km. £ 


i - 


M tut Im w{tiu- 


1. Gruben Imk« vom Fusswege 


■>:>. Juli ih.sk 


18. August 1888 


2«. Septbr. 188« 




neu u. 


iiiicn i .issenoon /.^wsiiien 


Ii 2 :i 


84 


IS 12 


4.» J ZI) 






der Kohle nhaliu und der 








5. October 1 888 






Brücke vor dem Dorfe. 


i | 
l j 






2 1 5 






2. Weidengebtlsch an den Aus- 


2.1. Juli lsss 


ls. August ISSN 


39. Septbr. 1888 






stichen auf der Kathswiese 


:.4 7 !• 836 


51 16 


S8 15 9 






vor Puaendorf. 








5. October 1888 








I 
1 






Hl 4 12 


& 


J£ arven.sis 


1 . Felder rechts vom Fusswege 


•i\ 1 1 w* s 
— «». tMUI 1 r» ~ n*t 


18. August 1888 


2ft. Septbr. 1888 




L. 


vor Passendorf. 


47 11 1 15 i 


2» 


7 16 


19 4 9 






2. Felder links vom Wege zwisch. 


20. Juli l>ss 


12. August 1888 


6. Septbr. 1888 






der Irrenanstalt und der Meide. 


7 :i i 


Iii 


15 II 


34 11 18 




Sttlvia pratensis 


Wiesen und Wiesenrälider vor 


6. Juni lss7 


31. Juni 1887 


2!t. Juli 1888 




L. 


Lettin. 


33 5 1 4 j 


s7 


12 18 


15 '1 11 


1 1 i 
1 1 1 


J hyutus t/M- 


'ri>iiiil>)i'i!i.T Iii.. 'Ii .1.111 

i orpn v m una iijj nat u neu 


21. Juni lss? 


12. August 1888 


8. October 1 888' 1 




nmttirys Fries *). 


„Karpfenteichen* bei Cröll- 


«9 - 67 


211 


— .112 


4 - 25 






witz zu'*). 


f 




ls. October 1888 














2 16 


u. 


Priiiwllu puI- 


Umgehung der .Karpfen- 


2ii. .Juli lsss 


12. August lsss 


ti. Septbr. 1*88 




yaris L, 


teiche* bei ('roll witz. 


14 1 3 1 2 1 


33 


4 7 


16 2 5 


12. 


Plautaijolanceo- 


1. Dämme. Wegränder und 


11. Mai 1 ssm 


27. August l88is 


5. October 1KSS 




Uta L*). 


Gra-splät/e vor Passendorf. 


»| ' »: 


41 


5 12 

■ 


14 2 9 






2. Hügel zwischen den .Karpfen- 


ls. Mai lssil 


12. August Ijss8 


8. October I8ss 






teichen" und der Kreuz- 


112 1 Iii 


Iii 


1 l 5 


49 2 j 8 






schäferei bei Crßllwitz. 














3. Chaiisseegrubenrand zwischen 


21. Mai ls»!» 












Nietleben und Bennstedt. 


98 IS 21 






1 



•> Vergl. I). -he bMam-chc M.mal.»«-hrift III H*V.) 8. 1*4- |tß 

'I Am 13. September 1H*8 fand ich aur den Ura*|däUen «ra "Ii- Warle U der C*M**at*M nach Bn nkhuu-en 
bei H.ixi.r : ! -.7 und $ 59. 

') Yrrjrl. Anm. 2 9w vorigen Seite, 

'l An den anfgetilhrten Standorten fehlten raiiunlkhc und ,indriine>rii«<.he Individuen. 
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2. D i ö c i s c h e Pflanzen. 



Name 
der Pflanze. 



Sile*c Otites Sm. 



Mrlumhyum 
album Grcke. 

51. rubrum 
Grcke. ♦> 



Ucalität. 



1. Porphyrabhang nach den 
.Karpfenteichen* /.u bei 
Crßllwitz. 

2. Clausberge, .»eidlicher Ahfnll 
oberhalb der Saalesch loss- 
brauerei. 

Abhang der Eislebener Chaussee 
vor dem Abgänge de» Piissen- 
dorfer Wege». 

1. Wäldchen an der .Saale 
zwischen Wörmlitz und den 
Hügeln vor Beesen. 

2. Büsche östlich von Papen- 
dorf. 



Anfang 
der Blüthezeit. 

rfl » I » I 



Mitte 
der Blüthezeit. 

<f I « 5 



Ende 
der BlOthezeit. 



5. 1 ) Juni 1887 | 17. Juli 1888 fi. Septhr. 1888») 
«5 II — 114 81 33 9; — 

8. October 188* 
17 5 



5. Juni 1h87 

TU 28 

22. Mai L*h7 
24 17 - 

14. Mai 1888 
51 66 :t 

II. Mai 188* 
76 66 1 



17 Juli 1888 
84 96 



Ii. Septbr. 18S.H 3 ) 

21 8 1 — 

8. October 1**8 



1. Juli 18*7 i. August ]ss7 

:tl 64 I - 19 , I I - 

5. Juni lss7 21. Juli 18S7 

14 11 2 24 31 3 



3. 0 y n » m <> n öc i s c Ii e resp. gy n od i öc. i sc h e und 
resp. androdiöcische Pflanze 



11. Juni 1887 25. Juli 1*>7 
98 | 57 l S 19 | 1(1 7 
a n d r o ni o n 0 tische 



u 
X. 


Xame 

<ler Pflanze. 

_. . 




Anfang 


Mitte 




Ende 


J 


Uei.litiil 


der BlOthezeit. 


der BlUÜiezeit. 


der Blflthezeit. 




$ ! gta.\ 9 am. £ 


§ | Km. O. am. 




J5 |«fm. 5 um. ,/ 


1. 


Siteitr rulyaris 


1. Bewaldeter Hügel 


7. Juni 1887 


29. Juli 1888 


15. Septhr. 1*^7 




Grcke. 


hinter d. Papierfabrik 
bei Cröllwitz unweit 
Halle (Porphyr). 


44' 17-3 


62 1 12 2 


5 


37 - 7 -' 4 

! l I i i 






2. Hügel vor Beesen 


5. Juni 18S7 


3. August ls* 




21. Septhr. 1887 






I Buntsandstein >. 


262| 1411211 9 4i; III 6 49 11 


33 


145| ? 81 Iii 34 






3. Bischofsberg in der 


7. Juni 1887 


29. Juli 1H8* 


15. Sept.br. lssT 






Heide (Tertiärsand). 


113| 4| 67j -| — 


«<i 2 III — 


1 


52) 9 331 1 11 


2. 


Erodium viru- 


Wegränder zwischen 


2. Juni 1»87 


X. August Inns 


21. Septbr. ls-7 




tarium l.*Herit. 


Wörmlitz und den 


361 17 :.l II - 


92 11 241 — 


' 


193 21 42 4 1 




form, yrnuina 


Hügeln vor Beesen 


1 i i 


; ! 




1 ! ! i ■ 






(Alluvium). 











' Iti i Mozen, Abhang d1i.tIi.i1Ii ISrie». xTiblte ich anf einer grOnn-ren Fläche um HO. Mai !*•»* Ii", ff «ml -.'1 
'i Am DD. Aug. ix*» beobachtete Ich aa dieter BMI« IS 9. 89 cf . an einer bcMcbbertea S 9 W <f. »«ine» 
■Iri11. ii ■> ?. a «/. 

»i Am 19. Aug. 1**9 beobachtet« ich «n «Ii. -r Stelle ■"• ?. 12 <f. 

V.-rgl. auch Beitrüge I. .-. 13 I AniraWti .01- il.-tu Kiocngebirgcl. 
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B. Unvollständige Beobachtungen. 

I. Oy no tu o nö c i s c h e resp. g y u o d i ö c i sc h e Pflanzen. 



ti 


Na ine 
der Pflanze. 




Anfang 


Mitte 


Ende 


•sä 


Loealitit 


der Blüthezeit. 


der Blüthezeit. 


der Blüthezeit. 


— 






h. 1 gm. 9 , 


h. »m. ? 


h. gm. $ 


i. 


Tunica Suxi- 


Abhänge zwischen der Sundner- 


•J7. Mai 1888 


19. August 1887 




fruga Scop. 


Gemeinde und Schka Knfen- 


961 47 132 


•211 »11 93 

1 






stein bei Bozen, links vom 


24. Juni IhhH 






Wege (Porphyr). 


61 ! 5 i 14 


; ! 




2. 


Thymus pantw- 
nicus All. 


Wie Nr. 1. 


•27. Mai 1888 
»3 — | 67 
24. Juni 1888 

219 | — ! 193 




19. August 1887 
144 l«) ISS 


8. 


Clinopodium 


Bischofswiese in der Dölauer 


3. Juni 1889 




11. Septbr. 1887 




vulgare L. 


Heide bei Halle. 


17 6 | 8 


; ! 


31 14 10 

1 



2. Andromonücische resp. a n d rod iö c i s c h e Pf tanzen. 



'S, 


Name 
der Pflanze. 




Anfang 




Mitte 








5 


Localitüt. 


der Blüthezeit. 


der Blüthezeit. 


der Blüthezeit. 


Bemerkungen. 


- 






b. am. 


<t I 


),. 


am. £ 


h. am. 


</ 




1. 


Pulsatilla 


1. Wiesen etwas 


1 




4. Juni 1888 


1 




BlBthen ran Thtil 




uipina Del. 


unterhalb des 






12 


6 189 






im AllM'l Ihi'li Um- 
griffen, noch eine 




var. su/- 


Mendelhote» im 














grossere /-»hl von 




ph«rea(L.). 


Mendelgebirge. 














KlXWpea vor- 




iSieh« 8. C, 
















handen. 




wo die Zuhl 


2. Wiesen am Wege 










9. Juni 1888 


-Sicher Knde 




der herro- 
ar>hrnditi»chen 


zwischen dem 












417 


der Ulüthezeit zu 
betrachten, da die 

ENtthnMtttardwr 




und der männ- 


Mendelhofe und 








1 








lichen UlUthen 


dem Monte Boen. 








1 






nebln Blfittwa 




angegeben 






1 






i 




schon leicht ab- 






3. Wiesen anf dem 










10. Juni 1888 


fällig and nur 
gnnz vereinzelte 
KaMpM vorhan- 






Monte Penegal im 










7 1 


57 






Mendelgebirge. 


1 












den waren. 






4. San Martino : 






17. Juni 1888 






Hlüthen tum 






Waldwiesen. 






31 


4 332 

l 






grossen Theil noch 
jung, noch viele 
Kno»|>. vorhanden. 



'I In zwei ltlüthen waren die St.iubgefusse verkrüppelt. 



Digitized by Google 



- 177 - 



A utlroinonöcische resp. androdifSeische Pflanzen. 



5-5 

fei 
3 



Name 
der Pflanz»*. 



Dryas octo- 
petala L. 



Geum mou 
ianum L. 



Localität. 



L. r'ranzenshtfhe: 
Abhänge d. Monte 
Livrio oberhalb 
de« Hauses, ca. 
•23:10— 2400 m. 

"2. Mendelgebirge: 
Abhänge unge- 
fähr halbwegs 

zwischen dem 
Mendelhofe und 
dem Münte Koen, 
ca. 1400- 1600a. 

3. San Martin» : 
Kiesiges Ufer des 
unmittelbar ober- 
halb des Ort«»» von 

den Dolomiten 
kommend. Baches, 
ca. 1500- 1550 m. 

4. Alpe Posse di 
Sopra oberhalb 
San Martino, ca. 
1800 m. 

1. Wiesen am Wege 
e wischen dem 
Mindelhofe und 
dem Monte Boen, 
i- gefi ihr halb- 
wegs (Dolomit), 
ca. 1500- KiOOm. 

•2. Abhiinge unter- 
halb des Rolle- 
Passes b. San Mar - 

tino(Porphyr),ca. 
1800—1880 m. 
i«n iT- 



Anfang 
der BlÜthezeit. 



Mitte Ende 
der Blttthezeit. der Bliithezeit. 



9.*) Juni 1H8S 
14 5 4 



•20.*) .luni 1S88 
»5 21 16 



•21.*) Juni IS.hs 

12 i , 2 



9.*) Juni 1888 

51 i 25 '< 163 



M.*) Juni 1888 
7 1 2 



96. August 18*7 
44 11 7 



Bemerkungen. 



•) Eben auf- 
gebläht. 



♦i Schon einige 
Zeit geblüht. 



•lim Autblühen 



*) Im ersten 
Beginn der 
Bliithezeit. 



*) Noch keine 
verblühteBluthe 

vorhanden. 
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Zusammenstellung der Arten mit norm»! / » eigeschlechtiKen Blütlien. bri welchen ich bis jetzt ein. 

gesrhlechtige Bliithcn beobachtet habe'). 

llanunrtilareae Jus«, gm und gd. so wie am and ad. 
HepaNcu trilobu Gil. hg, . 

gm und gd sehr .sporadisch , iloch meist hurst weüw, i. Die Stauhgctüsse sind entweder ganz 
geschwunden, oder auf l'uberreste von wechselnder (irüsse redurirt. 
Schon von Irmisch'i und Calloni") beobachtet. 

l'ulsattllu vulgaris Hill.. F. motttami Hoppe. 1\ pratensis Mill., P. rernahs MilL siitnintlich 
/ und mehr oder weniger pg. 

Alle vier Arten vereinzelt am resp. ad. Die (iritt'el sind ein tranig verkürzt und die («ich bald 
bräunenden! Narben nicht normal entwickelt ; | <ider wenig (. Doch auch gm oder gd. Die Anthercn sind 
in diesem Falle verkleinert und pollenlos. doch meist normal gestaltet und gefärbt. | oder wenig (. 

/'. alpimi Del. riehst rar. sulphureu iL.). mehr weniger pg. 
ad seltener am. n* ff, wenig {. 

Die Anzahl der c: " Stin ke scheint in den verschiedenen tiegenden eine recht verschiedene zu sein, 
im Uiesengehirge ca. H — 5 */ M , in den Alpen •>(!- 'I.'t " „ der sämmtlichen Individuen. Die am machen 
höchstens '/»—**/• ller <f l'Aanzen »'<*•• (Vergl. B. ') L, S. -J. B. II., S. 4 — 7.) 

Aiitmone iiarrissißoni 1.. I), pa. It h fand die Bliithen im lüesengebirge vielfach mit normal ent- 
wickelten, aber schwarzbraunen Narben, i B. I.. !>. :!. i 

') Der Kürze weifen hat» ieh mu h folgender Abkilnuitii/eri bedient : 
Km — (fynoniomViM'h. au» = andrnmnmVUch. 

kfd — icyiKidioviM'li. ad androdnuiM-h. 

h = li*rniaphroditi,cb. d = <liAei«rh. 

h|T — hooiOKHm. i = die eiu>fe»ehleehtiifen Blittbeii kleiner als die hermapliroditi.cben. 

pa ■ proterandri«cti. 

pK ■= preteniiryii. i — nie einKvnchk-chtitfvn Bliithen el>en <■•> irro»* al» die herninphroditi«chen. 

>• — die Itlathen bchwanken nicht «der nun» iiiiliedeuteiid in der tirä»*e. 
/ -• ilie Blütheii «rhwaiiken nicht »ehr bedeutend in der ltrua»e. 
</ — <lie Bb'itheii schwanken bedeutend in der <)rtt«*c. 
M b n kommen niehreru bentimmte Orflwcnfbrnien der Bliithen vor. 
I l'nu>itte|l.ai hinter den Pflanxeiiiiunieu bc/ohen »ich .iie.e Zeichen uul ilie li> rm»|>lirniliti<i In n, im Text aber 
Hill ilie einifc^chh-chtiifcn lllätlien.i 

a v — allgemein verbreitet, d. b, fita-rall. wo die Pflanze überhaupt aultritl. 
n.v = zieiulich verbreitet. d. h. mir hier und <la lebleml. 
» « »iL- verbreilel 

«..« — niemlich leiten. 
-. = M-lten. 

».* = «ehr »eltcn. nur an ein cider xwei stellen in «ehr Kerinifr Zahl beobachtet. 
I>K' un){etilbre Anzahl der Stocke mit emRe« Met litijfeii oder mit einge-« hleihtijren und zweige-rbleebtiiten 
Bliilhen ist in Prozenten der K e*ammten ltidividnen*nhl aiiifejf.-l'eii. 
•> Bolanwcbe Zeitung, «. Jahrgang tlM>i S v . -.'17 ->1>. 

Nach die.em Autor fand auch Kritzel. ItevUio anenionuruui. dimelbe Bildung lau Aitfmo»r »rmorutta. 
•l Archive» de« »ciemo pbv». et natnr. Um. XIII 8. 40« tlgdc. 

«| H. I. = Beitritge ll.ft I.. B. II. = Beiirii^. Heu II. 
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RuhmiuuIus aquutilis L., R. pauctsUimnu ns Tausch. R.ticunitifottus L. '). R.b'lammula L.. /i. licaria L.. 
/»' hybrirfus Biria , Jf. u«-r L. . Ä. pulf/utäkemus L. /f. »e|»eN.s I... /{ butinisus \.., R. seeleratus L„ 
A. arvensis L., säinmtlich / bis //: die Grösse der Blfithen desselben Stucke* variirt bei vielen. z. B. 
J{. nceleralus und R. arectisis häutig recht bedeutend: meist homogani bi.* schwach proterandrisch *). 

Bei allen Arten ist die Staubgefässznhl sehr variabel . nie entspricht meist der wechselnden 
Bliitheiigrösse , d. h. die grünsten BlOthen haben die meisten, die kleinsten die wenigsten ätauhgefässe. 
In einzelnen der kleinsten Blüthen sind die Staubfaden ganz unterdrückt <aler auf functionsunfäliige 
Ueberreste reducirt. Solche rein weibliche Klüthen kommen gewöhnlich mit heiiuaphroditischeu auf dem- 
selben Individuum vereinigt vor. nur bei hybntlut, tirer, poiyuttthemits . repens und auricomus sah ich 
hin und wieder rein weibliche Individuen. W h itel egge *) beobachtete in Kngland R. itcer. repens. 
und butbosus gd. Kirchner 1 ! fand R. arvensis gynomonöVi.scli. 

Ii. Seymeri Vill. (). schwach pa. 

Bei dieser Art fand ich auf der Alpe Posse di Sopra oberhalb San Martimi vereinzelte Stöcke, 
welche (ob ausschliesslich, liess sich nicht feststellen, da au jeder Pflanze zur Zeit der Beobachtung 
nur eine Blülhe entwickelt war) rein männliche Blfithen trugen. Die Fruchtknoten sammt den Griffeln 
waren auf «ehr kleine l'eherrcste reducirt oder ganz gesell wunden. 

Caltha palustris L. //, hg. 

Au siiniptigen Stellen in den Wäldern um Faneveggio in Südtirol faud ich (Mitte .Inui \HHH) 
ziemlich zahlreiche Blfithen dieser Art, in welchen die weiblichen Geschlechtstheile sehr verkleinert 
waren oder ganz fehlten. Vielfach waren diese Blfithen mit hermaphroditischen auf demselben Stocke 
vereinigt, vielfach auch ganz allein vorhanden. Stellenweise waren bis 5",„ der Individuen am oder J 1 . 
Blfithen ) oder (. Anderwärts gelang es mir noch nicht, männliche Blfithen aufzufinden. Dieselben wurden 
bin jetzt nur von Lecou | in Frankreich beobachtet. 

Cr act ferne .Juss. 

Bei manchen Arten, z. B. Bismtella hteeigala , Erystmum rrepidifolium. Cupsella tmrsa pastoris, 
sind hin und wieder in einzelnen Blfithen alle H ) Staubgefasse reducirt oder ganz unterdrückt. Individuen 
mit ausschliesslich weiblichen Blfithen vermochte ich bis jetzt nur bei 

Arubis pumilu lacq. zu finden. Auch gm, I. (Vergl. B. II.. S. 13)1). 



'» Vergl. auch Wartniann u. Sc Ii 1 a 1 1 hi- . Kril. IVhemirht ühiT d. • iefiU.|in'unzen il. Kant. St. liallrn u. 
A|i|«uelL I Hef» ilrtöl) S. £i. 

*) lt. «ffWMtft scheint »tellenweiae auch «Urlter proterandri-ch *n «in. vergl. Holtmann. Hol. Zeitung 
1HS4. Sp. 244. 

'J Naturc vol. XVIII 11*7*1 S. Wtf. 

•| New Beobachtungen S. -JH. 

'i CWogi. botaiiique tum. IV. 8. KS (cft nach Darwin, Wisvhiedenc Bliitbenlornien S. II der dcut.»<ben l'eber».!. 

*) Blnthen . in welchen einudm- lineist die beiilen kurzen o<ler nur eint der»ell»-nl reduiirt find, kommen hei 
rieb» Arten recht bliufig vor. 

') Molil, Bot. Zeitung. Jahrgang 21 i lHti-tl S. *_•»;, i-rwiihnt kleinere weibliche Hliitri.-n von Cartlnmint 
„maea ivergl. über diene Art auch Boll. Klora d. liros«h. B.id..-n III. S. 12*21. Breitenbach. Kmino* Is«i4 . S. 207, 
grünere weil>liche Blüthen von 1'ii/tsrllu l»t,:*a /Hinlori- au< W.wt.tl.-n, 
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Retedaceae DC. 

Reseda lutea L. 0. schwach pa. 

nm, in einzelnen Gegenden a.v. in anderen /. s. (i, I. (B. I.. S. 4.) 

Silemceae DC. 

Die beiden Uutertiiniilien dieser Familie, die Diantheen A. Br. und die Lychnideen A. Br., Beigen, 
wie schon erwähnt, in Bezug auf da« Vorkommen von eingeschlechtigen Blfithen ein ziemlich verschiedenes» 
Verhalten. Bei den Diantheen fand ich hin jetzt neben den hcriiiaphroditischen fast nur weibliche 
Blfithen. diese aber bei jeder der untersuchten Arten und fast stets in grosser Anzahl. Männliche 
Bliitheti beobachtete ich ausgeprägt nur bei Saponaria ocytuoides und auch hier nur ganz vereinzelt. Bei 
Ihanthus Silvester finden sich selten l'ebergänge zu männlichen Blüthen. Bei der Mehrzahl der l.ychnideen 
dagegen treten neben deu hermaphroditischen und weiblichen auch männliche Blfithen auf. Bei den 
meisten Arten (Iberwiegen die hermaphroditischen Blfithen. bei manchen jedoch sind sie seltener uls die 
eingeschlechtigen, bei zwei Arten treten aie sogar nur äusserst vereinzelt aul". 

a. DianHn-ae A. Bv. 

(rypsopktla repens L., /, mehr uder weniger pa. 

gm und gd, z.V. stellenweise bis 10° „. /, (. (B. II., & t<>-20.) 
G. fadiyiuta L.. 0, pa. 

gui und gd. beide s». nur einige Male im Kyffihäuser gefunden. 0. (. 
Tunita üaxifraga Scop. /,', pa. 

gm und gd a.v, stellenweise bis 50%. //. (■ (B. II.» S. 20— '21.) 
I. proli/era Scop. . hg. 

K m und gd a.v, 5-10%. /, (. (Vergl. B. I.. S. :». B. II.. S. 21.) 
Ditttäkut Armeria L., /, schwach pa. 

gd. seltener gm, z.t; $, wo vorhanden, höchstens bis 3*/»- /. (• (B. S. 21— '22.) 
Ii. Carthusianorum L //. pa. 

gd, viel seltener gm, a.v, 9 meist 5— 15%, doch auch bis 40%. //, (• (B. I., S. 5— ü.) 
U. atrorubrns All. »?, pa. 

gd und selten gm s, nur an einzelnen Stellen am Ritten bei Bozen beobachtet, 0, (. 
(B. II., S. 22.) 

D. Seijuiert VilL , . pa. 

gd, selten gm. a.v, ? meist 5—15%, seltener bis :U> 0 0 . //, f. 
1). deltoides L. 0? , pa. 

gd (ob auch gm?) z.s? (ich habe sie. wie die Hauptform, nur an wenigen Orten beobachtet) 
nie mehr als 3%. 0'f, (. 

Die weiblichen Blfithen wurden schon von Gärtner 1 ) und Müller') beobachtet. 



•i Ver»urhe und Beoliaibtun^-n iil>er die Ucfrucbtiin>f«>r>run<i <I.t vollkommeneren GewiU'hne S. 123. 
'I Nature \ol. XXIV. S. .VW. 



Digitized by Google 



- ISl - 

Duinthus Silvester Wulf. //. pa. 

Wie Seyuieri Vi». Vereinzelte l'ebergänge zu einer männlichen Form. |B. 11., S. -12—23.) 
D. superbus L. nebst wr. tfrandiflora Tausch, ff, pa. 

gd. selten gm, a.v, 9 ineist ft— lO*/r (• 

(Vergl. B. 1.. S. i; und Gärtner. a.a.O.. so wie Müller. Alpenblumen S. 204 und 
Xature vol. XXIV. .S. 532.) 

D. monspessulanus L , . pa. 

gd selten gm. z.v (an allen Standorten . an welchen ich die PflMijy.e beobachtete, vorhanden >. 
9 bis 1.'. und 20'7 1> . /, I. oft bedeutend. (B. II.. S. 23.) 
Suponaiui qfftdmaU» L. ;', pa. 

gd, seltener gm. z.v bis "»• „. . (. 
.'s. ocymuvi h. /. pa. 

gd und gm z.v. nirgends mehr als r,"^ beobachtet. /, (. ad und am sehr selten, 0, ). (B. II.. S. 21 — 2.">.l 
Viircuriu purvißora Mch. (t. hg. schwach pa oder pg. 

gd. seltener gm. z.v (wenigstens im östl. Westfalen». ? bis :,"/„. 0, (. iB. II., S. 23—24.» 



b. Lychuidme A. Br. 

Cu' ubalut bacciferus L. 0, pa. 

gd und um. z.v (sowohl bei Bozen, als bei Halle an allen Standorten) ca. 2 — '<"/„. 0, (. 
Siletie tiutims L. /. stellenweise cnj (J Formen) pa. 

gd, weniger gm. a.v. ? bis 10%.cc.(' ; ad und am. z.s. wo vorhanden cf bis 5%. / (siehe oben) |. 
(B. I.. S. k 7. B. 11.. S. M-in.) 
S. Otiles Sm.. pa. 

Fast stets d. hermuphroditische Stöcke reap. Blfitheu s. /. doch in derselben Gegend meist 
gleich gross. (B. I.. S. 7-!». B. II.. 8. 28.) 

8, vulgaris Garcke. /,., an demselben Standorte meist /. pa. 

gd, seltener gm. a.v, $ sehr ungleich vertheilt, bald nur 1 — 2°/ 0 , bald 50 oder gar noch mehr Prozent 
der gesäumten Stöcke ausmachend. /,' (wie hermaph. Bl.», (. 

ad, seltener am. In der Ebene z.v. d oft bis 2U < 7„ . im Gebirge vielfach vollständig fehlen«!. 
// (wie h. Bl.). ). (B. 1.. S. Ii — 10. B. II.. S. 2s-2!i.) 
S. nodißora L ', pa. 

gd, aeltencr gm. a.v. ,. (: ad und am. s.-hr ungleich verbreitet, stellenweise s. /. ). <? schon 
von Gärtner') beobachtet.» 

S. rupeMris I.. //, pa. 

gd und gm, z.V. bis 5"/o- /• (• »«• w 8 - 8 - A )> ^- 2*.<— 30.) 

S. tuamUt L. wenig /, pa. 

Fast d. h Form ziemlich selten, stellenweise ganz fehlend. 

A ■■>. »». S. V2A. 
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9 ii lin den Alpen, wie es scheint in zwei tirössenformen >. (. 
xf jl, ), (»der wenig (. $ uud <f gleich häutig. (B. 11., S. 30—32.) 
Viscuria vuhjuris Roehl. u . seltener ,, ausgeprägt pa, seltener fast lig. 
gd . selten gm, a.v, stellenweise 9 bis 20"/o- (• oder wenig , . I. 

ad oiler hiii z.s. Wo vorhanden . nur '2— '»"/„. 0 oder wenig . 1. 1 15. I., 8. lo— 11. B. 11., 8. 32.) 
Coronariu flos curuli A. Br. /. pa. 

gd, selten gm, a.v. .selten Iii« 10 •/„• /. (■ «d und um. z.s. nie mehr als 3 /, >. (B. 1., 8. 11—12.) 
C. tomento&t A. Br. 0. pa. 

gd, einzeln gm. a.v (an den drei Stellen, an welchen i*-h die Art beobachtete, vorhanden». 
2— 5V«, 0. (. (H. II.. S. 33.1 

Mehimiiyurn ulbum liarcke. pa. 

il. h nur als seltene Ausnahmen; weibliche und männliche Stöcke gleich liiiulig. ? etwa» 
kleiner als ö ' ')• die« kleiner als h. (H. [,, 8. 13. B. II., S. 33-35.) 
M. rubrum tiarcke. /. pa. 

Meist d, h Stöcke viel häutiger als bei der vorigen Art, oft bis .">"„. Auch vereinzelt gm. 
sehr selten am. Bold ist die männliche und weibliche Form gleich häutig, bald (iberwiegt die eine 
(gewöhnlich die weibliche) von beiden. Weihl. Bl. (. männliche nur wenig oder gar nicht I , beide /. 
(B. I., S. 12 -13.) 

Ayroaiemma GitJtugo L. //, pa bi« hg (vergl. B. I.. S. II). 

gd. sehener gm. /..s. stellenweise vollständig fehlend: last nirgend* mehr als S"/„. //. (. 

AUifUtceat DC. 

gil oder gd. sehr selten ( l lom kt'Mjti) ' \ auch ad. Bei den meisten Arten /.eigen die Klütben grosse 
Schwankungen in der Staubgefässnuzahl und in der (irösse; bei mehreren treten sie sugar in mehreren 
constanten Formen mit verschiedener Staubgefässzahl und verschiedener Ii Wisse auf. 

SiH/titu Li 11 nun l'resl. 

a. macrocarpa Kehl., hg bis schwach ]>a. i). wenigsten* in derselben Gegend. 

gm und gd, Z.s. (I (wie Ii), I. 
h, müruiarpa Feir/.l, hg. 0. 

gm und gd, s.s. o, 1. (B. L, 8. 14—15, IL, 8. 
SpergtUa anWfMM L, ■', je nach der Zahl der Staubgefässe. 

gm und gd, a.v. gm ott Aber 50%, gd stellenweise recht vereinzelt, , 1. oft nur un- 
bedeutend kleiner ah die kleinen Ii Blülhen. (B. I.. S. 1 "> 
S. vernuHs Willd. //, wie vorige; hg. 

gm und gd a.v. gm stellenweise allein auftretend. . (. I R. II., S. 311—41.) 
S. peiilaiitlru L. . hg. 

gm und gd a.v? (ich I nachtete di An biahei nur a einer Stelle), . |. iBd. il. S. 41.) 

Spen/ularia rubra Presl cv (die Formen ebenfalls |. hg. 
gm und gd a.v. /. (. (B. L, S. 17— 18. B. II. 8. 41 43.) 

') Die Bhitlienldiitter iler 9 »inii kleiner als die der d Iwie liei SiUüt (Hilft ttm.); ilie gun/en ? Hliitheii er- 
xheincli, namentlich gegen Knde ile» HlUhen». in Kniffe des .inire-chwolleneii Fruchtknoten-, srii-cwr 11I- die <A 
■l Vergl. K. WarminK, BotaaMi TtflMkrifl & R -'. Bd. 1 1-T7 < s. 12-V 12*. 
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Speri/ularia mlina Presl. ', hg bis schwach pn. 

gd, viel seltener gm, z.v, doch wie es scheint. stet- sehr spärlich auttretend. /, wenig (. 
(B. I.. S. Iii— 17, II.. S. 42-43.) 

S. marginata P. M. K. ,\ pa. 

gd. selten gm. 9 nicht fiberall. doch stellweise bis 5 %. , . (. (Beitr. I., S. 17, II.. S. 42—43), 
Ahine vern» Brtlg. / (in derselben Gegend wenig verschieden), pa. 

gd. seltener gm. 9 sehr ungleich verbreitet, in niederen Gegenden stellenweise » oder gar 
fehlend, im Gebirge a.v (im Hochgebirge über 2i MM ) in sogar bis 20 •/„ und mehr ausmachend), wenig / 
(wie h.). (. (B. L, S. 1H. B. II.. S. 4:i-44.) 

Cherleriu srdoide» L 0. hg bis schwach pa. 

gd und gm. Bis jetzt nur au einer Stelle beobachtet, (t. I. Nach Sa 1 i 8 ') auch vielehig- 
zweihänsig , nach Gay') polygam . also wohl gd *). (B. IL, S. 44—45.) 
Moehrimjiu muscosti L. . pa, 

gd . seltener gm. a.v. stellenweise ca. 10%, '. (. lB. IL, 8. 45 — 16.) 
Arenaria serpyllifolia L. /. hg. 

gm. seltener gd . z.s. doch, wo vurhanden. oft bis 80% bildend, /. wenig (. (B. L, S. 19, B. 
II.. S. 47.1 

A. f/ißora L. i, schwach pa. 

gd. «ölten gm. z.V. $ nirgends mehr als 5%. '. i. lB. II., S. 47 -48.) 
Holnstein!) umMlaluni I.. /, hg bis schwach pa. 

gd. etwas seltener gm. a.v. doch ungleich häutig, stellenweise über 50%. . meist nicht oder 
wenig (. (B. L S. 1!'. B. II.. S. 48-41». 1 
Stellaria ternstuides L. 11. hg. 

gm. selten gd, gm scheint n.v. doch nie mehr als ."» %. 0, wenig (. (B. II.. S, 4!» — 50.) 
St. nemorum L. /. schwächer oder stärker pa. 

gd. selten gm. a.v. doch vielfach nur ca. 2%, ,. (. ( B. I.. S. I 1 »— 20 und Ludwig. Deutsche 
bot. Monatsschrift VI. (1866). S. 7.) 

,S7. media Cyrillo. /. o.. abhängig von der Staubfädenzahl . hg. schwach pn. ausgeprägt pa 
I letzteres bei der forma drrandru\ 

gd und gm a.v unter der gewöhnlichen chasmogainischen Form mit meist nur 3—7 Staub- 
gefäßen (doch auch gewöhnlich nicht fibor 5— 10%*. ebenso unter der grossblöthigen forma deeavdra 
(9 meist nur 7 bis 15%), fehlend oder nur zufällig unter der cleistogamisi hen forma Borueana Jord. ? 
Blütlien der einzelneu Formen wenig /, nur die der f<irnm derandra ausgeprägt t. (B. L. 8. 20. II. S. 54,55.) 

St. Holosttu L. :. bald hg oder schwach pa . bald ausgeprägt pa. 
gd, viel seltener gm. z.v, $ bU 10%, /, (. (B. L, & 22.1 

'. Iii Koch"« Taschenbuch II \u!i. s. 11. >vti«|»i». K.l. III S. l«l. 

*) In liuudin« Flora helvetiru III. J>. ."»71 mich Keichenbach, Flora jferm. exuirv II. S. 7»:<_- Tsl. 
'I Vergl- Facchini. Flora von Siltltirol. in ilau*mann. Zur Flora Tirol». 1. Heft (185!.) S. SO. 



Digitized by Google 



184 



(Stellaria glauca With. /?, pa. 

gd nach Ludwig') und Müller')). 
St. yraminea L. /,'. oa, unabhängig von der Stanbfädenzahl. Die einzelnen Formen /, pa. 

gd. seltener gm, a.v, ? stellenweise Uber 50*/», gm meistens 1—2 •/•■ t, (■ (B. L, S. 20— 22, 
B. II., S. 50.) 

St. ulif/inom Murr. 0, pa bis hg. 

gd, selten gm, z.s, $ nie mehr als .»°/ 0 i 0, wenig (. 
Muluchium aquaticum Fr. , pa. 

gd und gm (letztere sehr vereinzelt) z.v. $ ebentalls häufig nur einzelu, /, (. (B. I., S. 23. u. 
Ludwig, Deutsch, bot Monatsschrift VI. S. 7.) 
(Ceraslium ylomeratttm Th. 

gd nach Ludwig')). 
V. brachypetulum Desp. 0, hg. 

gm, seltener gd. z.v, doch einzeln, n, wenig (, oder ). <B. IL, S. 51-52.) 
C. semidecundrum L, G Italiens F. Seilitz., C. obsrurum L'hatib. 

Ganz wie vorige Art. 
C. triviale Lk. , schwächer oder stärker pa. seltener hg. 

gm. seltener gd, a.v, /, (. (B. L, S. 24.) 
(,'. Itüifolium L. 0V, schwach pa oder hg- 

gm und häufiger gd, a.v?, /, (. 
( C. alpinum L. pa. 

gd nach Ludwig') und L i nd ui a n i ). ) 
C. areense L. /. pa. 

gd, etwas seltener gm, a.v, in vielen Gegenden ? 30— 70%, /, (. (B. I., S. 24 — 25.) 



Acer l'seudvplitlanus L., A. platanoides L., A. rampestre L. 

Ich fand die Geschlechtervertheilung bei diesen drei Arten genau so. wie dieselbe von Wittrock*) 
beschrieben worden ist. 



üeranium phaeum L. 0? pa. 

In einem Garten bei Halle sah ich zwei rein weibliche Stöcke. (. 



' | Bot. Centralblatt, Jahr«. 1*80, S. «29. 

Natur.- vol. XXIII. S. X\l. 
') Botanisch™ Centralblatt , Jnhrjr. l**>. s. Httl. 
*) a. a. 0. 
»» a. a. 0. S. 50. 

*l Botanisch«. Central!.!»« . Bd. XXV 1 1*88! S. 55-«». 
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Gerau i um silvaticum L. /•', pa. 

gd, etwa* seltener gm, a.v, stellenweise bin 2d*/ u - A (• 

ad und eben so häufig am. s, in vielen Gegenden z. B. in Thfiringen, im Riesengebirge anscheinend 
fehlend, in den Alpen Südttrols an mehreren Stellen, doch stets eiuzeln. In Nordeuropa wohl häufiger. 

(B. I., 8. 26—27. Vergl. Lindnian. u. a. 0. SS. 47 — 48.) 
ff. pratmse L. ff, pa. 

gd und gm z.v, sehr ungleich häutig. $ bei Halle auf einigen Wiesen des Auegebietes 
bi» 20*/,. Auch bei Bozen auf dem Ritten bei Klobenstein, ff, (. (B. L, & 27 -2h.) 
ff. palustre L. /,', pa. 

gd und etwas häufiger g m . w.v. überall nur vereinzelt /, (. (B. 1., S. 28.) 
ff. sonyumcum L. f, schwächer oder stärker pa. 

gd, riel seltener gm. ? z.v, doch fast nie mehr als 2"/,,. /, |. (B. II., S. .">!». ) 



gd, viel seltener gm , s , nur an S Stellen beobachtet, 9 MI einer c. !<>•/„ ausmachend; /, (. 
ff. columlnHum L. /, schwach pa. 

gd und gm. s. <>, (. 
ff. Robertiunum L. , hg, schwächer oder stärker pa oder pg. 

gd und gm z.v. meist einzeln, . (. ad und am z.v. meist einzeln. /, ). (B. IL. S. '»7— .58.) 
Erodium ricutarium L'Herit. 

a. f. yenmna //. hg und pa. 

gd und etwas seltener gm, z.v. oft 20—30% ausmachend //, (. 
ad und am s.v, doch viel einzelner, //, wenig (. 

b. pimphiellifolhtm Willd. //, pa. 

gd und selten gm z.v, doch meist nur 3 — ll)°„ ausmachend, //. (. 

ad und am z.s und meist einzeln. , etwas (. iB. L. S. 28—31. B. II., S. 5?*— 59.) 



Meist h , viel seltener gm und am . noch seltener gd und ad , von den beiden letzteren Formen 
sind mir nur je 1— 3 Individuen bekannt , trotzdem ich sicher mehrere tausend Sträucher von dieser 
Art untersucht habe, gm und am auch nur strichweise etwas häufiger, 0. 9 Blflthen kleiner als <f 
oder ?. Anderwärts (so in England) scheinen die Verhältnisse anders zu sein '). 



Hhamnus tathartiea L 

d; sowohl die weiblichen, als die männlichen BlOthen kommen in zwei, oftmals freilich durch 
Zwischenformen allmählich in einander übergehende Formen vor"). Hin und wiwler sind in den 



') Darwin. Vrnwhiedene Hlüthent'orni«'i> > -MM 2Vt der üeuUclien I.VIht«. 
*) Vergl. Purwin, .,. u. u. S. 254 2"'V 
aiki>..ih>.'» H-n ii. 34 
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männlichen Blüthen die Griffel und Fruchtknoten so stark entwickelt, da»» sie durch die makroskopische 
lind mikroskopische Untersuchung nicht von denjenigen der weiblichen ßltithen zu unterscheiden sind. 
Ks kann .somit nur die Beobachtung eines etwaigen Fruchtansatzes entscheiden, ob die Griffel wirklich 
functionsfähig sind. Leider hatte ich bis jetzt nur Gelegenheit . diese Sträucher im Frühjahre währen.l 
der Blüthezeit zu beobachten. 

[Rh. pumila L. fand ich wie Müller') nur mit zweigeschlechtigen Blfithen.i 

Terebinthaeeae 1).«' 

Rhu* Cotmus L. 

In Südtirol d. männliche und weibliche Stocke i letztere in zwei Formen) gleich häutig: 
$ EUflthca kleiner als J. (B. IL. S. 62— 64.) 

HoSOt'HH- .luss. 

(Annitas Silvester Kostet. 

Wird von den Autoren immer als polygam, polvguui-diöcisch oder als diücisch bezeichnet. Ich 
hatte leider nie Gelegenheit, diese l'Han/e zur Rlfithezeit zu beobachten.) 
Ulmarin fMftgMtafal Silib. /. hg. 
V. Filiprmluta A. Br. . hg. 

am z.v. doch meist nur eine geringe Anzahl männlicher Blüthen unter zahlreichen herm- 
uphroditischen. (B. L, 8. S.S.) 

Üryas miopetaht L //, pg. 

ad, seltener am a.v ; 0 * stellenweise bis 30 "/„ . am ebenfalls stellenweise bis 15 "/„; wenig (. 
doch bei Vergleichung zahlreicher Blüthen deutlich hervortretend. (B. IL. S. li-l — O.Y) 
Grum nrbunum L. //, pg bis hg. 

am. viel seltener ad. cT w.v und bisher immer nur einzeln angetroffen, am dagegen z.V. stellen- 
weue bin 10 V /• l- (B- U 34.) 

G. rivaie L. /. schwächer oder stärker pg. 

am und ad w.v, nur stellenweise, doch beide ungefähr gleich häufig. /. ( (oft wenig). (B. L. S. 33— 34.) 
G. reptan.* L. / 'i. pg. 

am und ad a.v (die Art wurde von mir bis jetzt nur au I Orten des (»rtler-Gebiets beobachtet). 
. I. Müller 2 ) fand die Art nur nd. 
6r. mantanum L. //, pg. 

am and ad a.v. stellenweise <f bis 50%. am bis 20°/,. //, (. (B. L, S. 33. IL. S. 65— (IT.) 
Rubus L. 

Zahlreiche Arten finden sich hin und wieder am. doch pflegt die Zahl der männlichen Blüthen 
stets gering im Verhältnis.« zu derjenigen der hermaphroditischen zu sein. Vereinzelt auch ad. 
R. GhatHaemorus L. 

d. weibliche Stöcke ebenso zahlreich als männliche. Vielleicht kommen auch h Blüthen resp. 
Stocke vor. (B. I. S. 34—35.) 

•) AtpenWmiirn f. 170- 
Alpcolilunii-n S. W> 4ML 
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Fraguria L. 

Die drei deutschen Fraijnri<t-.\r\?u zeigen eine merkwürdige Verschiedenheit in der (ieachlcehter- 
vertheilung. 

Fr. vesta L. /, schwächer «Her »türker pg. 

gm und gd, am und hiI hin und wieder, stellenweise ganz, fehlend: alle vier ungefähr gleich 
häutig. ? Blfitheii etwas kleiner ah o". diene eben so gros- als y. 
2*V. tolliua Khrh. wie vorige. 

gm und gd. am und ad viel häutiger als bei voriger Art. doch tust stets die rein h Individuen 
in überwiegender Anzahl 1 ). Grössenverhältiiisse der Rlnthcn wie bei voriger Art 5 ). 
Fr. elntior Ehrl), wie vorige. 

Stellenweise nur gm und ird so wie am und ad, ort sogar gm und am sehr zurücktretend oder 
ganz fehlend. «1 (Ihm die Pflanze alxo d auftritt. Stellenweise sind jedoch die rein h Individuen in grösserer 
Anzahl, bis zu 10 °/o ul "' n,,c " mehr vorhanden. Orössenverhältnis.«. der Blfithen ebenfalls wie bei Fr. ertcaL. 
Patrntilla snpinu L.. 
P tnuerina L., 
P. reptam L.. 
P. auna L 

'i Die meinten Autoren bezeichnen ilie.e wie die folgende Art al- unvollkommen- oder unvoll«tändig-/.we ihäu-ig. 
»o z. U. DOll, Ithcini-chc Kloru S, "r," nnil Tti» ; Wirtiren. Flora «ier preus*. libcmprovinx S. VA*-. Holl, Hör» de- 
< •ronsiierzo^thiiiu* Hallen IM. III. s. UriMi; A s c h e r * o u . Flora der l'rovin* Brandenburg I. Abtb, s. 188 (b«i Fr. eottina dar 
/«•atz .meist* i; l'i-lu k«n k v. Prodromu» «Ier Flora von Höhmeu S.«:l4; Kiek, Flora von Schlesien .*}. 129; Klinge 
Flora von K«t-, lav- und < tarin nd S 509 '.'-ei Fr. rolf&M der Zusatz .meist" |; Martens und Kein ml er. Flora von 
Württemberg Aufl H<1. 1. S. HÜ I«; Mborny . Flora von Mähren IM II. S. »VI: Fliehet. Flora von Hern V \uH.S. |9U ; 
Kirchner, Flora von Stuttgart s. t 1 1 - UJ u. v. a. Jlirxnn, Flora von Ncu-Vor|>ouitnern und Hilgen S. IV. l.Vi, «agt 
dagegen von Fr. tlnlinr: .«uweilen an voll kommen /w cilniu-ig" und vou AV. roll tun: .auch unvollkommen zwcihäu-ig*. 
Vaueher. a. a. O. t. II. S. Tt't. hneichnct Fr. mN'jw, welche er für eine Varietät der Fr. rrtnt ansieht, als heriu- 
uphroditiiH-b . AV. ilatiw alier al» diörisch oder herniaphradttiMh. Merten» nnd Koch. Deutschland« Flora Hd. III. S. SW 
und Koch. Synopsis IM. I. 8, Uli, scheinen Fr. .tttliti« tltr herinapbroditiscb *n halten. Fr. rlatior wird in dem mtWM 
Werke als vielchig-zweihäusig beieichnet und erwähnt. du»s nach Hai ne, Duhamel und Duchcsnc die l'rlanic 
.loch viclehig- dreihilusig vorkäme. In den» anderen Werke hcis*r e- von AV. rlatior: ,»cni|icr al*>rtn dioi.a.* — 
Synopsis F.d. III. S. 1*1. wird auch A'. rulltHtt .il- zwcihäusig beschrieben. Mar» in endlich «agt . Verschiedene 
Hiilthenformen an t'flaiuten der nämlichen Art S. iVI id. d. 1'elHTs.l. von Fr. rlulmr: in einem noch 

strengeren Sinuc (sc. al> AV. <r»ru und die cultivirten Arten AV. FfffffiltltM u. «. w.] di.Vi-ch. I. indlet 

erzog ulicr durch Zuchtwahl einen herinnphroditischcii stamm." An einer andeien Stelle. Variircn der Thiere aad Pflanzen 
im Kaatande der Dnmcatication Hd. I. S. 14", l>cmerkl denelbe Autor: »DU echte Ilauthnis |«c. AV. ttatior) trügt eigentlich 
dir männlichen nnd weiblichen Organe auf getrennten PHan/eii und wurde in Folge dessen von Duchc.snc ilioira 
genannt ; h.iiifig erzeugt sie aber Hermaphroditen und Lindley erzog dadurch, das« er »eiche Pflanzen ilun Ii Ausläufer 
fortptlaiiztc und gleichzeitig die männlichen zerstörte, «ehr bald einen sich selbst erhaltenden .Stamm." 

'» Kirchner. a. a. O. S. MI. I>chauplet , das- die $ und <f Ulm den gleich gross seien. Doli dagegen, 
Flora des Ijrosshentogthnms Huden IM. III. S. luitfi. und l'e I a kov» k j . Prodromu» der Flora von Hohmen S. ist). geUn 
richtig an, dass die rf Hlmben die $ in <ir<'"c Qlj^rt reden, Die Bemerkung ile» elfteren der Ix-iiKn Forscher. <la-s dil 
Hbltben der .mehr weiblichen NttM I«'- von A', r:Uiutt\ ... mehr geltdich-weiss als die iler mehr männlichen' ».den 
fand ich jedoch nicht be-tätigt. 

Die StMfagetaso« der wAmiHcbea Blnthen haben ungefähr die doppelte, »eltener last die dreifache Länge de- 
mehr oder weniger r-diu ii ten Fruchtknolcnkopl. -. i>ie Sintiiinodien der weiblichen HUithcn lind eben -o lang oder kOreer 
als der F'rnchtknotenkopf. Ihre Antheren enthalten in luuiichen Fällen neben unuusgeiuldeten einzelne normale Hollen- 
kOrner, Die Slaubgefässe der bermuphroditischeii IIKltli-n sind in der Itcgel eben so gr.^» oder ein wi-nig kleiner al« 
diejenig»-n der männlichen. Da« FnichtknotenkOptehen pflegt die «irfi—e demjenigen der weililichen Klftthen ^u Ix'.itjeii 
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Sämmtlich . hg. schwach pa oder pg. 

Alle Tier Arten »ehr häufig gm oder gd. . meist unbedeutend (. anterina und reptans 
beobachtete schon Uärtner') mit weiblichen BlOthen. (lieber P. aurea vergl. B. I.. S. 35.1 
Vereinzelt kommen auch noch andere 7'ofeiiJi/fti- Arten mit weiblichen ßlfithen vor. 
Alchemilla vulgaris L., A. fissa Sehum., A. alpina L„ A. pentuphyllra L., sämmtlich hg. 

Ittn und gd. am und ad /..v und stellenweise fast vollständig die h ersetzend. 0'). 
Poterium Satiguisorba L. /, hg bis schwach pa. 

Meist weibliche, männliche und hermaphroditische Blfithen auf derselben Pflanze oder gar in 
derselben Inflorescenz. seltener gm '»'er am. auch rein monöcisch. (B. II.. S. in» — 70.) 

Onagraeetu Aua». 

Epilobium htrsitlutH L. //, meist stärker bis schwächer ]>a. seltener hg. 

gm z.s. gd s. Auch von Kirchner*) beobachtet. ?, i. i B. I.. S. 35 Hß.l 
E. uHtjustixMfHum Web. (Äx/owifi Vill. p. p.i /. na. 

gm und s gd. beide an mehreren Stellen einzeln beobachtet. (B. II., S. TM— 74.» 

Srlerunthwrur Lk 

Srlfrntithus perennts L. ff, pa bis hg. 

gm und gd a.v. oft bis 80% ulu * nocn ausmachend. /.'. (. am und ad z.s, doch wo 

vorhanden, meist zahlreich: an einigen Stellen bei Halle tust 5(1%. .wenig!. (B.I..S.3H 30. II.. 8. 75 76.) 
Sr. amiNMS L. , schwach pu bis hg. 

gm und gd a.v. meist 5—10*,,. ,'. t. am und ad, wie es scheint, s und vereinzelt, wenig t. 
(B. L, S. 89. II.. S. 7«.) 

Crassulaiftte DG 

BModkla nmm L 

Nach Axell'i und Lind man"» nur diik-isch : nach Hirca*) sowohl diöcisch. als herm- 
aphroditisch. 

Die Blütheit zweier der von mir untersuchten getrockneten Pflanzen aus dem Riesengebirge 
(kleine Schneegrube) waren männlich, mit ziemlich grossem Kruchtknotenrudiment. Die Blüthen der 
übrigen waren weiblich; sie enthielten ziemlich grosse Staminodien 'i. Die Antherenüberreste waren 
jedoch ganz winzig und vollständig polleiilos. 

'1 Wreuclie und lleoliachtungen über ilie ltciiuclitunu«nrj»<ine S. 120. Kr riabl in dem b.iuturvn Fehlschlagen 
der Stilubjfefässe einen Crund dafür, das» die t>enlen Arten nur .iu»*er«l seilen jruten Sunien i»n«etwn. 
"I Verjrl. Müller, Befruchtung der Binnen :-. 209 210 und Alpenl-Iumen S. 222- •££'.. 
■l Neue H. nliaclitunxen S :U. 
•i A. a. 0. S. 4* und 109. 
'r A. a. O. S. Hb 
♦) Atti vol. XIV. s. «M. 

'I l»ic «eidlichen HliHhen. welche Axell und Lindum« beobachteten. l>e«awn keine Staminodien 
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(rrottsulariuceae DG 
Hibes (irossularia L. ü, schwach pa. 

gm und selten gd. Ich beobachtete nur ca. 10 weibliche Strüucher in einem Gurten hei Halle; 
um int häutiger. Kirchner') fand bei Uohenheim 2 weibliche Individuen. 0. wenig (. 

Saxifragw nie Vcnt. 

Saxi/raga auoüks L f, pa. 
S. stellaria L. /. pa. 

Auch ich fand, wie E. Warnung"), sehr häutig die Gipfelblnthen der Infloresceuzen 
dieser beiden Arten weiblich. Hie sind gewöhnlich bedeutend kleiner als die hermnphroditischen Blfithen 
des Stockes. 

S. rotundifolia L. /. pa. 

Ebenso. 

N. opposilifolia L. /'. achwach pa bis hg. seltener schwach pg. 
gm und gd z. v. meist nur J- 7« v /, i. I B. II. S. 81.) 

Umbelli/erar .Ins*. 

Hei den meisten deutschen Arten Huden sich, und zwar bei einer grossen Zahl last ausschliesslich 
oder sogar ausschliesslich, andromonöcische Individuen. Selten besteht daneben auch noch Gynomonöcie 
oder Gvnodiöcie. Diöcie (verbunden mit Andromonöcie und -Diöcie. so wie Gvnomonörie uml -Diiicie) 
beobachtete ich nur bei einer Art. Die hermaphroditischen Blflthen sind fast stet« mehr oder weniger 
pa : die männlichen besitzen eine geringere Grosse als die hermaphroditischen. Ausserdem kommen noch 
bei wenigen Arten geschlechtslose BlQthen vor. (Vergl. B. 1.. S. Ii3— 64. B. II.. S. !H)— 94.) 

Somalia enmpaea L p«. 

Astruntm maior L. pa. 

A. minor L. pa. 

Ergngtum lampestrr L. pa (auch gd), 
Apium t/ravrijlcna I,. pa. 
Petrosilinum satiimm Hffm. pa. 

Siinimtlich wohl stets am. 
Trinia glatten Dum. h Blüthen pa. 

Häutig d. Männliche und weiblich* Stöcke in ungefähr gleicher Anzahl. Stellenweise aber auch 
5 und o'. 0 " uml am oder <f, ' *) und am Stocke zusammen vorkommend . selten am Individuen allein vorhanden 'i. 

'> A. ii. O. S. :ct 34. 

*t Uiologiike »pte^neUer otu irrnnlamlske plnntor. in Botanik Tid—kriH t«. IUI dss»i s 14. T, It. -um.' S. I. 
Iiiwr Knr»cher lieohaebtete da* Vorkommen der weiMichrn InpfcIhWithr aui li noch hei anderen Arten, wie >' ilrri/»rHf, 
rienlari» u. «, w. Müller « heint die»e (••rniinalen wit. liehen ltlnthen hei keiner der erwähnten Arten «vfunden r.u ballen. 

») An Stelle .ler § tivten häufig $ Mathen auC 

'i Hanl low, The oriirin of florul »trueture« 8, 'ÄT, «agt von dic*er Art (in Herag auf ihr Verhalten in Kn«- 
landi: Thi« . . . growing on the Clitton down«, tsire umbel» which were altoeetl.er male, afler Ulf heriuuphrndite um» bad 
formell tlo-ir (mit 
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Faimrm vulgaris Beruh, pa. 
Arnim »tatus L. pa. 

Beide Hut. 
J'impinella magna L. pa. 
P. Sazifraya L. pa. 

Beide meist um. daneben (meist nur rereinzeltl auch \i<\. Im letzteren Falle sind ta>t stets 
geschlechtslose BKithen vorhanden. (B. I., 8. 43—45. II.. S. 82— H4.) 

Si HM iatifolium L. pa. 
Meist um. 

Oemmtha ßstulom L. pa (meist schwach). 

Meist am; vereinzelte Exemplare auch tf. (B. 1., S. U — 

(Je. Vhellandrium La tu. pa. 

Foenirulnm mpilhueum (Jil. pa. 

Libauotis Montana Cmtz. pa. 

Cuiflium venasum Koch. pa. 

Meum athamantifum .Jacq. pa. 

M. Mutellina Uaertn. pa. 

(iaya simplex Gauii. pa. 

Conioselinum Fisdutri Wimm. k Grab. pa. 

Selmum Carvifolta L pa. 

(hleriiMHt palustre Bens. pa. 

Arckangelica offirinulis ilotfm. pa. 

PmeeduHum Orairt'o Cuss. pa. 

1\ Üreoselinttm Mch. pa. 

/'. ahnt ti um L. pa. 

P. o/ficinale L. pa. 

7Viv-s.sWit.MW palustre Hoft'm. pa. 

Impcratorta Ostruthium L. pa. 

Pastiuuca sativa L pa. 

cijwirü Beruh, pa. 
Tordylium masimum I.. pa. 
Sffar trilobum Bcop. pa. 
Laserpitium Iatifolium L. pa. 

/irutenicum L, pa. 

Siinimtliche Arten meist am. 

(Maya yrantiifloru Hofl'm hg Ins schwach pa. 

Meist am. (B. I„ S. 57- .V.» II.. S. 86.) 
Italiens Carola L. pa. 

Meist am. doch auch häufig gd und selten gm. Häutig treten ge*chlechtsln« Bltithen auf. 
iB. L S. -.4-57. II.. S. 8fi—89.) 
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Cautalis daucoidcs L. hg bis schwach pa. 
Turgenia latifolia Hoffm. hg. 
Toriiis Anthriscus Gaertn. pa. 
T. in/tsta Kch. hg bis achwach pa. 
Scandix Perten~ Venens L. hg. 
Anthrist u,s silvrslris Hoffm. pn. 
Chaerophyllum temulum L. pa. 
CA. bulbosum I,. pa. 
Gfc «Mr«<m L. pa. 
(Jh. aromaticum L. pa. 
C'k. Villarsii Koch. pa. 
TA. hirsutum L. pa. 
Myrrhis odorata Scop. pa. 
Siimmtlich meist am. 

i l'eber die nur h BMthen besitzenden Arten. B. I., S. BS. B. II.. S. 90 i 

Curnaceae DC. 

( Cor n us mas L. hg. 

Soll nach einigen Autoren, /.. B. Hausmann'), auch zweihäusig oder vielchig vorkommen 
[eh sah nur Ii Blüthen.) 

Ruhincme DC. 

Sherardia arrensts I.. hg (in iminchen Gegenden vielleicht pa). 

gd, etwas seltener gm a.v. stellenweise bis ca. 30 % ausmachend; wenig . |. i B. I.. S. (14— 65.) 
Asperuht tauiina L. pa. 

Nach Müller') andromonöcisch ; in den meisten Dolden ist die Mehrzahl der BliHhen männ- 
lich. Kin Theil der Exemplare meines Herliap. au.» dem Val di Non ist ganz iniinnlich. die iibriiren sind am. 
Galium Crueiata Scop. meist stark pa. selten schwächer bis fast hg. 

Stets am. (B. I.. S. 66.) 

Valenunaceae DC. 

Valeriana diuitu L /, pa. 

Meist d und zwar gewöhnlich $ in zwei Formen, welche sich durch Grö«s,- der »Wolle und 
Ausbildung der Uudiiuente des männlichen Geschlechts unterscheiden. h selten und nicht überall. 
( und ö" Blütheu grösser als $. 

V. tripteris L. /, pa. 

Scheint in verschiedenen (Je^enden ein verschiedenes Verhalten zu besitzen. In Graubiinden 
nach Müller d; iu Südtirol nach meinen Beobachtungen an den meisten Orten gd und gm. 

•) Klora von Tirol Bd. 1 (UH) S. :tK«. 
•> Alpenl.lnmen 8. :tW-:<91. 
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(bedeutend (.1, an einif{6ti duiieben noch um oder »d (wellig oder nicht (, I, ja aogar 9 und oder $, 9 
und d auf demselben Stocke. (B. Ii.. S. •»<»-- KU.) 

Valcriatui nwntana L. f, pa. 

Mei.st gd, r/ Stocke nur vereinzelt und nicht überall. Häutig gm, manchmal am. selten ^ 
und 9 auf demselben Stocke. 9 kleiner als o* und ?. (B. II., S. 101—102.) 

V. suxutiii» L. U !>«■ 

h vereinzelt, vielleicht nicht überall. 9 und o" Stöcke gleich häutig, auch am und gni: häutig 9 undo*. 
«elten 9. 0 " und h BlOthen auf demselben Individuum vereinigt. 9 kleiner als o* und J. (B. II., S. 102—103.) 

Dipsacacat DC 

Knautiu Utveusit Coult. pa. 

gd. seltener gm a.v ') , bald häutiger, bald seltener, oft bis *)"/„: wenig ( (doch die Köpfe 
eben su auffällig, wie die h). Soll auch ad vorkommen"). 
Succisa pratensis Mch.. pa. 

gd und gm a.v'), bald häutiger, bald sellener. an einigen Punkten des Sollings bei Höxter 
(Bruunschweig) und auf Porphyrhflgeln bei Halle gegen :>«%: wenig (. 
Scubiosa t/ramuntitt L. pa. 

>»m ziemlich reichlich bei Bozen. (. 
Sc. ochroieiua L. /, pa. 
Sc. Columbaria L. /, pa, 

gm , viel »eltener gd. Letztere Form jedoch . wo vorhanden . horstweise. /. die einzelnen 

Blütheu (. 

Wurde zuerst von Kr. Ludwig") aufgefunden. 
Sc. lucida Vill. pa. 

gm. |B. 1.. S. Iis.) 
.Sc. Hiuiceolcnii Deal". pH. 

gm, viel seltener gd. /, die einzelnen Blüthen (, 

Aqui/oliareae DC. ") 

Hex AqutJoUum L. 

Nach Vaucher") und Darwin") diöciscb. liarteuexetuplure. welche ich untersuchte, be- 
sassen normal ausgebildete zweigeschlecbtige Blüthen. die auch Früchte ansetzten. 

Vergl. Müller. IWr. der Manien S. SM, lUrwin. Ver*cb. Blüt hen tonnen S. 2**-:»» der deutschen 
(■•li<T«-tzan),'. 

•| Naeh !..•<• o,,. iJ^ogr. I1.1t.01i.111,- t. VI. S. 47:1 und 477 . cit. nach Darwin, a. a 0. 

') Zuerst von Darwin, a. a. <». 8. m. erwähnt. In Ik'utx bland unterschied die Form zuerst 1*. M»ffnu» 
bei Homburg und bad-ii-riaden : Sitzuns»- Berichte der GeMtkcoafl naturl. Freunde tu Rerlin. 1<<H1 S. l:S7 11^1--. Ver»ri. 
auch Lud Wik . ebenda». .S. 1,V» fljfde. 

•l A. a. 0. & 15«. 

•| Kie Familie der Coiupositen hulie ich hier überjranifi-ii. NBbere* «li-r »i* werde i< Ii .in 
Mrte berichten. 

'I A. a. (».. tum. II. S. II. 
"1 Vertcbiedriie Itliith.-ntorm.'i) l'.'i7— '£'>&. 
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Oleuceae Lindl. 

Fraxinus excetsior L. 

ad und am. gd und gm, $, cf und v auf derselben Pflanze. Meist alle Formen mit h Pflanzen 
zusammen '). 

Gentiaiuiceae ,lu*s. 

Stieertiu perennis L. /, pa. 

gm. selten gd , eben so am und ad. (B. I.. S. «iö — 1»9.) 
G'ntianu germanica Willd. /. stärker uder schwächer pu bis hg. 
G. obtuxifolia Willd.. wie vorige. 

gm stellenweise sehr häufig, gd selten. /, ). Eben so selten am. |B. 1.. S. Il!l~70. B. 1I..S. 107—10!*.) 



Convolvulaattc .luss. 
Contulvulus urvensis L. . / (oder schwach |jg bis hg. 

gm und gd s. (B. II., S. 110 111.) 



Boragmaceac Desv. gm und gd. 

Aurlmsa afjicinalis L. /'/, (doch diejenigen der kleinbltithigen Form, aus welcher die weiblichen 
Blütheu hervorgegangen sind nur , ), hg. 

gm. seltener gd. wenig verbreitet, doch stellenweise in grösserer ludividuemuizahl vorhanden. 
. Blütheu wenig kleiner als diejenigen der kleinbltithigen Form, aus welcher sie entstanden sind. 
(B. 1., S. 11. B. II.. 8. 111 112.) 
Eihium vulgare L. //, pa. 

gm und gd a.v, stellenweise bi» 7"i° „, an vereinzelten Orten allein vorhanden. ,'/, i. (B. I., 
S. 73 B. IL, S. 113.) 

I'ulmnnaria offocinalis L. heten.styl. . hg bis pa. 

gm , w.v. 
Mgosotis palustris With. /, hg. 
M. cuespitota Schlt/.. /. hg. 

gm und gd z.v, doch meist nur vereinzelt, selten 5—10*/». /, (. M. palustris wurde gd 
auch von Mar Leod") bei Gent gefunden. 



Hyoscgamus niger L. '. hg. 

gm. O. ). Schon von Ludwig'i beobachtet. 

*) Vergl. Darwin, a. a. Ol & M. 

') BoUnineli Jaarboek uit#. d. h. Kruidk. Üenoot.ch. Dodonae». I. Jahr)?. S. 120 und l 'i Auch H. Mo hl, 
ilot. Z.'iiuii)f l>«^t, S. :tW .'rwähnt weiblich" lilüthen von Mfo-uli*. 
■t Botaniwhe» t'eatralblatt , B.l VIII. s. _>::7. 
bibii..ih'c» kMaaka, Hon n. 2f> 
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Scrophutariactue .luss. gm und gd. 
Verbasrum thapsi/orme Sehr. 
V. phlomoidts L. 

V. Ljfclmitis L. ,. meist sehwach pg oder hg. 

Alle drei Artet! in Mitteldeutschland vereinzelt gm und viel seltener gd. I» anderen 
Gegenden scheint die Bildung weiblicher Klfithen in stärkerem Müsse vor sich zu gehen '). 
Digitalis tut'u L. ;, in höheren Gegenden hg. in niederen pn. 

gd und gm, z.s. /. (. (B. II.. S. U(i-11T.) 
I). ambigua Murr. /, pn. 

gd. (. von Ludwig') beobachtet. Ich fand angetrockneten Exemplaren aus dem Kiesen- 
gebirge weibliche Bliithen. 
Verona n L. 

Bei einzelnen Arten des Hochgebirges. V. tilpinu, aphylla. verkümmern vielfach die Stanb- 
gefiisse. Dies wurde schon von H. M filier 1 ) beobachtet. 

Lubiatae Jusa. 

Die einzelnen Untcrubtheilungcn dieser artenreichen Familie zeigen eine grosse Verschiedenheit 
in der Ausbildung eingeschlechtiger Bliithen. Währemi wahrscheinlich keine einheimische Art der 

Ocimoideue Benth., 
Menlhoidrar Benth.. 
Mtmmdeur Benth.. 
Satunmiae Benth., 
Mclissmetie Benth.. 

Xepeteue Benth. und wahrscheinlich auch der 
Scutellariew Benth.. 

ohne weibliche Bliithen reap. aa\n weibliche Individuen ist. während bei den meisten von ihnen die 
weiblichen oder gm Stöcke sehr verbreitet sind und bei manchen in derselben oder fast derselben Anzahl, 
wie die hermaphroditisihen auftreten, besitzen die Arten der zwei übrigen einheimischen Uuterfumilieu, der 

Stwhydrur Benth. und der 

Ajuyeuv Benth.. 

nur wenig Neigung zur Bildung weiblicher Bliithen. Die weiblichen Bliithen dieser Arten sind ausserdem 
meist im Verhältnis» zu denjenigen der vorigen Gruppe wenig uusgeprägt und in der Kegel mit einer 
Mehrzahl von hermaphroditischen auf demselben Stocke vereinigt. Individuen, welche ausschliesslich 
weibliche Bliithen tragen, sind recht selten. 

a. K r s t e G r u p p e. 

I Mitindillii vera Dl*. 0?. pa. 

gd (Exemplare in einem hallischen Garten). 0. (. 

') Vcrifl. Citri Ii er. Versuche und Henluu-htunKen Uber <lie lletruclitunK-ur^une S. IM. I lie-er forscher taiid 
jucii noch uniirre «leiilsrhe IVrfcmwwin-Arteit mit ». il.lii Inn Klüthen. 

■) Kos , Jahr«. 1S85, I. 8. 2'.7. 

•» AlpenUnmen. S. -.'TO. '.'Tl. 
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Mentha rotumlifolia L. /, pa. 

gm und gd wahrscheinlich a.v. /, (. (B. I.. 8. 76.) 
.1/ sylvestris L. . pa. 

gm seltener gd, a.v, stellenweise sämmtliche Individuen gm. . (. (B. I., 8. 76.1 
M. aifuutiia L . pa. 

gm und häufiger gd, a.v, $ meist nur 5—15 %, seltener mehr. /, (. (B. I., S. 77.) 
J/. urvensis L. . |«. 

gm und gd a.v. 9 oft 60*/« und mehr: inauehmal allein gm vorkommend. , (. (B. I., S. 76-77.» 
M. Puleyium L. wenig /. pa. 

gm und gd. ob verbreitet ? (die Art nur an wenigen Stellen beobachtet). ', (. 
lAjcopvs europaeus L. /, pa. 

gm, seltener gd. a.v. gm oft fiO % , gd selten fiber 5 " „. , (. (B. I.. S. 75-7«. II.. 8. 125-120.) 
L. exaltutus L. Iii. V, pa ? 

Ungarische Exemplare meines Herbars sind gm. I. 
Salcia offivinulia L. pa. 

gd. mehrere Büsche um Itande eines Weinbergs bei Bozen verwildert, (. 
S. tjMtHoaa L. .'. pa. 

gd und gm w.v. meist nur 2—5%. ?, (. 
S. Urform I.. ?, pa. 

gd. Einige Exemplare in einem hallischen Garten beobachtet. (. 
& austriarti .Jac<j. P, pa? 

gd. ungarische und niederösterreichische Exemplare meines Herbars. (. 
S. pratensis I-. //', c*\ schwach pa bis hg. 

gd. etwns seltener gm. a.v. stellenweise, namentlich in Siidtirol, gegen 25— 30°/,, oft sogar 
bis 75% ausmachend. (. | B. I., S. 77 -78. II., S. 127—121).) 

.V silrrstnn L. . -v. stärker oder schwächer pa. selten hg. 

gd, seltener gm, a.v, stellenweise bis 20",,. so, (. (B. I.. & 7k— 79.) 
S. vertirillata L. , pa. 

gm und gd a.v, °. stellenweise bis 25 ",,. /, (. iß. L, S. 80-81. II., S. 129— 13»».) 
Ornjttnum vulgare L. 7. pa. 

gm und gd a.v, stellenweise l>is 50%. /, (. (B. L, 8. 81.) 
0. Majorana I-. r. pa. 

gd in einem Garten bei Halle, ca. 20%. (. 
ffftymus vulgaris L. n? pa. 

gd '). wie vorige; ca. 25%. (. 
Th. Chamaedrys Fr. //, pa. 

gd (sehr selten gm) a.v, 9 meist 40—50%, oft aber noch mehr. , (. In anderen Hegenden 
angeblich auch ad. (B. I., 8. 81—82. II., 8. 130.) 



'i Schon von Darwin. V.-r«-li. ItliUb-ni'onm-n S. J6I -2»K d. d. t'elwr... Iwobacht-t. 
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Thpuiu* tiMf/iistifolius l'ers. . pa. 

gd «tut etwa* häufiger gm. u.v. gm und gd zusammen l>i* ."»0°„. . (. I B. I.. S. s:t.l 
Th. paimonicus All. //, pa. 

gd isehr selten gm) u.v. 9 meist 25—35%. Joch muh mehr. , (. |B. II.. S. \M> 131.) 
Satuieja hortcnsis L. . pa. 

gd') in einigen OBrten hei Balle Iiis la .»«)"„. i. 
CulatHinthu ulpma Lum. f (eo), pa. 

gd. seltener gm, (beider groasblüthigen r'orm) bit /.u.HO'/«. // (<x>) (. (B. 11., S. 131— 13'J.) 
C. gramliflora Mrh. pa. 

gd in einem (Jurten Halle's. (. 
C. offiriualis Hneh. . pn. 
C. Nepetu Cliiirv. . pa, 

gd und gm in Südtirol verbreite! Ins •.».")"„. . I- 
C1in<n«>ttiuM vulifan L. (stellenweise x >. pn Iiis seltener hg. 

gd und gm a.v. doch sehr ungleich häufig, 9 meist ."»— 10 * 0 , »eilen mehr: gm oft allein 
auftretend. •' (oo), (. (B. I., S. S3-84, B. II.. S. 133-134.1 
Metissu tifticinali» L. r. pa. 

tfd einige Sdäurher in einem Weinberge bei Bozen. (. 
Hoimitium pynnairum L. ... pa. 

gd und gm a.v bis l.V' u . . |. (B. II. S. 134—131») 
Seyttu Vaturia L. . pa. 

gd, häutiger gm. a.v. gm stellenweise bis .10",,. . i. I B. I.. S. s4.l 
,V. nurfit I.. ?, pa (nach U Aller)*). 

Einige Individuen nieine.« Ilerliars von der Waudersleheuer Gleiche bei Mfihlberg unweit Krt'urt 



Gliihonui Itirfermcu I., . pa. 

giu und gd a.v bis 35 und 40"/,,. . (. (B. L S. Ü»4.) 
Druriftrplmlum SMrfaiica L. pa. 

gd in einem Garten bei Leipzig. (. 
Dr. RittfSchiami I.. pa? 

gd. ein Individuum in meinem llerlmr aus Oatpreuaaei). (. 
Dr. tiuxiriurum I.. , pa. 

gd t.x (im ViuUchgau in Küdtirol) bis 10 " u . (. 
Snttcllaria t/alericviata L. /. pa. 

gd und gm w.v. Hei Halle an mehreren .Stellen Ca, :>"■'„. {. 
Sc. Iiasli/tilia L, |w. 

gil. ein Individuum bei .Schkeuditz unweit Leipzig gefunden, (. 



'I KWtititll- «hon um llurwin, «. a. «I. S. 9BK — dKfc teiltet. 

•) Weiter.- Heoliai htunif-n III. S r..i -54. 



sind 9 : I. 
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l'riiticlltt vult/aris L. . stärker oder schwächer pa bis hg. 

«•1 und «in h.v. stellenweise Iiis :><>"„. meist 10— _»(»"„. ;. (. (B. I.. S. 's.")— sii.) 
tfrttnilijhjt« Jaeq, . pa. 

gd und gm a.v bis 20 ".'„. . i. ( B. I.. 8. 8«i. ) 
/' alba I'bII. »>. pa. 

gd bei Bosen <'a. r i",.. (i?. (. 

Ii. Zweite Gruppe. 

l.UfHtUIH L. 

Bei fast hI Ich Arten fand ich hin und wieder in einzelnen Blüthcn sämmtliche Staubfäden verkümmert. 
Galeopsis Ladanum L. var. angusttfolia Ehrh. .'/ schwach pa bis hg. 

gm. selten gd, ^ui /..v, meist nicht mehr als .">",,: 9 selten und vereinzelt. (nur bei der 
gnuiblUthigen Porn bis jetzt beobachtet). (. 

var. lati/olia Hott'in. . ^v, schwach pa Iiis hg. 

gm . sehr selten gd . gm w.v. meist mir einzeln . 9 sehr selten. // (oc), (. 
If. Tetrahit L. . schwach pa bis hg. 

gm selten gd, gm ziemlich verbreitet (im Süden häufiger als im Norden), doch 9 Blütben in 
ilei Kegel sehr vereinzelt : gd stets nur ganz vereinzelt. 
Ii. jmbestens Hess. , schwach pa. 

gm vereinzelt. . (. 
Stachys ij> rmauira L. /. .seil wach pa. 

Wurde von Whitelegge') in England gd gefunden. Ich beobachtete bis jetzt nur ver- 
rinnt! gm. |. 

St. sihntiia I- wenig ,. mehr oder weniger pa. 
St. retta L. wenig . pa. 

gm ganz vereinzelt, i. 
IMonica ojfxinalis L. , , stärker oder schwächer jm bis hg. 

gm ganz vereinzelt. (. 
BaUata nüjra L. /. meist schwach pa. 

gm ziemlich verbreitet, oft bis \:>"! u . gd ziemlich selten, meistens _> :V „. . I. ( B. I.. S. s."..) 
Ajuga jn/ramidnlix L. /, pa. 

gm z.v, doch meist eiuzeln (Sfidtirol). f, wenig (. 
Tewrium Chamaetlrys L. /. pa. 

gm w.v, weibliche Bltltheii und l'ebergänge zu solchen meist ganz vereinzelt unter den herm- 
aphroditischen. ,'. wenig (. (B. I.. S. 87.) 

I'laittaijimiceai .luss. gm und gd. viel seltener am und ad. 

Plantuifo major L. pg. 

gm und gd a.v, meist einzeln, selten bis 1()"„. (B. II.. S. l. r )2.) 

') So tand die Art auch JlofWft, a. u. <•. S, 15», 

Saturv. Voi. xvni ii*wi s m 
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I'lautago media L. meist schwach pg bis hg. 

gd, weniger gm, s, wo vorhanden ca 1 — .">",,. am und ad noch seltener. (B. I., S. ;»2— 93.) 
I'l. laneeolata L. mehr oder weniger pg. 

gm und gd a.v, meist 20 25*/,,, doch auch bis 50 0 „. (B. 1., S. 90 94.) 
P7. maritima L. mehr oder weniger pg. 

gm und gd a.v, meist 5— 10 %i selten bis 20*/». 
/V. a/pina 1.. pg? 
PL montana Lam. pg? 

Exemplare meines HerbarH von beiden Arten besitzen com Theil weihliche Blüthen. 

Chenopodiaaac Vent. 

Vkenopodium murale L. pg. |B. I.. .S. »3— <»4.) 
CA. album I.. pg. 
CA. Vuharia L. pg. 

am z.v. doch die männlichen Blüthen nieist nur einzeln zwischen den hermaphroditischen, bis 
50 */»■ *d ganz vereinzelt. 

CA. Bonus Hmricus L. pg. 

C*. rubrum L. pg. (B. I., 8. 94.) 

CA. gluucum L. pg. 

am a.v. bis 50 "/„• ad seltener und meint nur bis Ii '/«. 

Pohjjfonacene .Iu*s. 

Ünmex L. 

Die meisten (vielleicht alle) Arten dieser Haftung (natürlich so weit sie nicht diücisch) besitzen 
gm und .-twas seltener ad Individuen. Viel vereinzelter linden sieh $ oder <? Stocke. Ich beobachtete 
diese Verhältnisse bei folgenden Arten : 

II maritimus L. hg oder ganz schwach pg. (B. I., S. 114.) 

R 'vnt/lomeratus Murr, hg oder ganz schwach pu oder pg. (B. I.. S. 95.) 

R. xauyuhieus L. hg bis pa. (B. I.. S. 95.) 

& /<«W«fr L. schwach pa. (B. II., S. 15S— 154.) 

II. olttusifi/lius L. pa. 

/{. crispus L. pa. 

alpinus L pa. (B. II., Ö. 151.) 

R. scutatus L. schwächer oder stärker pa. (B. II., S. 154—155.) 
Drei deutsche Arten : 

/f. arifolius All , 

R. .lietosa L. und 

R. Aretosella L. 

sind nieist d. beide Geschlechter sind ungefähr gleich häutig, viel »eltener gm oder am oder h. 
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Ojtyria digyna Campdera, pg (nach Lind man) '). 

gm nach getrockneten Exemplaren ans Tirol. Eben hu auch nach L i n il in h u. 
PolytfOHum Bistoria L. wenig /. pn. 

gd, seltener gm in höheren Gegenden (Kiesengebirge. Alpen i verbreite», doch nieist nicht mehr 
als 5%; in der Ebene z.s; ? Blüten kleiner als ?. (B. I., S. 95-96.) 
P. vivii>arum L. .'. hg bis schwach pa. 

gd. viel weniger gm. a.v. gd bin 30"/,. am selten, ad w.v, beide zusammen nie mehr als lü %i 
gewöhnlich 1—2%. 9 Blüten kleiner als und ?. ( B. II.. S. 156-158.) 
P. amphiliitttn L. ,', heterustyl *). 

gm und gd (sowohl bei der lang- als bei der kurzgriffligen Form» z.v, oft sehr häufig oder 
fast allein auftretend. Wurde schon von Ir misch") beobachtet. 
P. tapathifotium L. /, hg. 
F. Peraicaria L. . hg. 
/'. Hifdropiper L. /, hg. 

Vereinzelt gm. 
P. Fayopijrum I.. , , heterostyl . hg. 

Vereinzelt am '). einige Male ad. Häutiger gm und vereinzelt gd. 

gm stellenweise bis 20 ' /„. 
P. tatarkum L. . hg. 

gm und gd wie die vorige Art. 



Aspurwjtia ojßcinati» L. 

Vielfach rl ; häutig männliche, weibliche und — in geringer Anzahl — Stöcke mit nur h oder 
mit h und $ oder mit h und o* Blütlien s ) an demselben Standorte vorhanden. $ Blilthen kleiner als und ?. 
Vertrimm nUmm \., nebst var. Lobet iana Bernh. /, pa. 

am. weniger ad, am stellenweise Uber 80 % oder fast allein vorhanden : stellenweise aber auch 
in geringerer Zahl, ad stets sehr vereinzelt, nie mehr als :">"„. Wenig oder nicht (. <ß, I., S. 101.) 
Gaym Salish. 

Bei den meisten Arten schlagen hin und wieder die Stnubgefiisse oder die Griffel fehl. 

') A. a. 0. 8. 3ti. 

't Von Kirchner. Nrin* Bealwehtnnaen > l'>. .-iitiWkt. 

*) Bot. Zeitung. Jahrjj. IM (1H61 S. 10«. 

*l Oih» lieoliarhtete auch Kirchner, u. ». M. !*. 15—1«. 

') Vergl. M Aller, Weitere Beol»iichtun|{eii I. S. 2H2— 2*3 um! Bre i t en Lac h . Bot. Zeitung IIHH0> Sp. W7. 



Thymftaeitctur Juss. 

Daflnx Mezeieum I,. . hg. 

gm und gd »elten. (. |B. II., S. 159 — 160.) 



Lilinreae PC. 




'Sluscari L. 

Bei mehreren Art«-n : 
M. eoHMMttM Hill., 
.1/. trnnifiarum Tausch und 
.1/. raiemosum Mill. 

sind in der Mitte zwischen den unteren herma|diroditischen un<l .len oberen geschlechUiWn 
Bliithen in der Rege] einige eingeschlechtige <? oder 0 *i eingeschaltet. (B. I . S. ?(!». II.. S. His— 170.) 

Leber die von einigen liiserteu ausgeführten Blütbenelnbrüchc. 

Eine ziemlich beschränkte Zulil von Hymcuoptcrcii — in Deutschland sind e« fast ausschliesslich 
iluinnieln — hat in höherem oder geringerem Grade die Gewohnheit. Blütben, in welchen der Xectar 
mehr oder weniger tief geborgen ist. wenn auch vielfach nicht so tief, dass ihn einzelne der ein- 
brechenden Insectenarten nicht auf natürlichem Wege, wenn auch vielleicht mit einiger Mühe, erreichen 
könnten, von aussen, durch die Bliithen- resji. Kelchblätter oder durch beide zugleich hindurch, zu 
erlirechen. um sich auf diese Weise in den Besitz des Honigs zu setzen. 

Der Einbrach erfolgt in den meisten Fällen durch Biss mit den Oberkiefern, seltener durch 
Anbohren mit den zusammengelegten Unterkieferladen. Beim Biss mit den Oberkiefern entstehen 
entweder zwei Löcher in der Wandung des Bliitheutheils . welche manchmal freilich durch Zerreissen 
des Trennuiigsstttckes beim Einfuhren des Rüssels vereinigt weiden, oder nur ein Loch, indem ein Stück 
au» der Wandung entweder vollständig, oder wenigstens so weit, dass es nur noch an einer Seite mit 
derselben zusammenhängt, herausgebissen wird'). 

Beim Bohren mit den Unterkieferladen wird stets nur ein 1 ) mehr oder minder rnndee 
Loch erzeugt 

Der Einbruch erfolgt fast stets in unmittelbarer Nähe de« Nectariunis oder des limiigbebältera; 
ein Beweis für das scharfe Honigwittcriingsvcimtfgen der Insecten. Selbst dann, wenn diese Stelle nicht 
nur durch die Krone allein, sondern auch noch durch den, vielleicht ziemlich dickwandigen Kelch ge- 
schützt ist, erfolgt in vielen Fällen der Einbruch durch Kelch und Blumeukione hindurch, obwohl oft 
eine pari/, kurze Strecke weiter oberhalb nur die Krone zu durchbrechen und trotzdem der Honig bequem 
zu erlangen wäre. Stellt aber die Derbwaudigkeit des Kelches dein Unternehmen doch ein zu starkes 
Hindernis* in den Weg. so wird meist erst nach einigen Versuchen, wenigstens an den zuerst besuchten 
Bliithen der Art, von einem Durchbohren oder Durchbeißen desselben abgestanden und oberhalb des 
Kelchrandes das Einbruchsloch angelegt. Zahlreiche Kelche zeigen die deutlichen Spuren solcher 
Aiiheissversuche. 

Die Derbwaudigkeit des Kelches ist auch für manche Arten, /.. B. Diunthus. bei welchen derselbe 
die Blfithe so weit umgiebt . das» ein Anbrechen der letzteren oberhalb seines Bandes für die Honig- 

'i Die Behauptung Maller'*, Die Wechselbeziehungen zwischen <I-n Blumen und den ihre Kreuzung ver- 
mittelnden ln*e*t«n, iu Schunk's Handbuch der Botanik. lid. I., ü. 84—00. das» beim Bi»» mit den Oberkiefern atett 
zwei LAcher erzeugt werden, int keineswegs richtig, wie ieh mich durch zahlreiche l nt.-r-iu liun«eii überzeugt habe. 

'» Hamen*- beobachte»,- auch H. Müller. 
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erbeutung zwecklos ist, «in Schutzmittel gegen die Einbrüche der Insecten. Auch Bader« Schutzmittel 
lind vorhanden, so die HochbliUter bei uiaiichen SilttnateeN, z. Ii. Diatithus-Arten , Tunica prtAift ru. 

Die Blüthen aller Arten über mit tiefer geborgenem Honig — honiglose Blllthen sah ich 
niemals auch nur versuchsweise angebissen — . welche eines solchen Schutzmittels entbehren, werden 
wohl, bald häufiger, Imld seltener, durch Einbruch ihres Honigs beraubt. 

Wie schon Hingangs gesagt wurde, ist. der Honig in den Blüthen vieler von diesen Arten den 
mit den längsten Rüsseln versehenen oder sümmtlichen der einbrechenden Insecten mit' normalem Wege 
vollständig zugänglich; er wird von ihnen, sogar von denselben Individuen, aber bohl auf natürlichem 
Wege, bald durch Einbruch gewonnen. 

Auch die Art und Weise, wie selbst die nämlichen Individuen die Blüthen ein und derselben 
Art ausbeuten, ist eine sehr verschiedenartige. Wo die Lage des Honigs dieses zulässt. wird bald durch 
Kelch und Krone, bald oberhalb des Kelches nur durch die Krone erbrochen ') ; bald wird das Einbruchsloch 
gebissen, bald gebohrt '). In der Häufigkeit der von den einzelnen Arten ') ausgeführten Einbrüche 
herrscht ebenfalls, wie bereits bemerkt wurde, eine grosse Mannigfaltigkeit. Manche, wie Bombus 
soroensis Fabr. var. Proteus Oerst. , Hominis lapponicus Fabr., erbrechen nur selten Blüthen. und /.war 
wohl nur solche — wenigstens beobachtete ich es nicht anders — in welchen sie den Honig nicht 
normal erbeuten können. Auch Bombus alticola Kchb. , Bombus Hajellus K. 11. a. sind recht seltene 
Einbrecher. Andere, wie Bombus lupidarius L. und pratonim Ii., führen den Einbruch schon häutiger 
aus. doch ebenfalls meistenteils nur au Blüthen. welche sie normal nicht auszubeuten vermögen. Zwei 
Arten endlich, Bombus terrestris L. und Bombus niastmcatus Herst., »eiche — die zweite aber fast nur 
im höheren Gebirge überall in grössterlndividuetian/iihl vorkommen, beuten sämmtliche Blüthen, deren Honig 
sie auf normale Weise nicht erreichen können und in welche sie einzudringen vermögen, durch Einbruch aus. 
Diejenigen, deren Honig sie, wenn auch vielleicht mit einiger Mühe, auf natürlichem Wege erlangen können, 
wenlen, wenn kein Hinderniss vorhanden ist. von ihnen ebenfalls sehr häutig erbrochen: dasselbe Exemplar von 
Bombus mastrucatus sieht man oft erst eine Anzahl von Blüthen einer Art normal aussaugen und dann 
ohne ersichtlichen Grund andere Blüthen derselben Art durch Einbruch ihres Honigs berauben. Häufig 
beobachtet man, wie auf demselben Stocke zu gleicher Zeit einige der Blüthen von einem Individuum 
auf normale Weise ausgesogen, andere von einem anderen Individuum aber angebissen oder angebohrt 
werden. Die weiblichen Individuen dieser Hunimelarten . deren Kussel um durchschnittlich 2 mm 

länger ist als derjenige der Arbeiter (vergl. die Tabelle), nehmen trotzdem in demselben M:is>e, wie 
diese an dem Einbrüche Theil, obwohl sie manche Blüthen. deren Honig den Arbeitshuninteln unzu- 
gänglich ist, normal auszubeuten vermögen. Die Männchen scheinen sich nur relativ selten au dem 
Einbruch zu betheiligen. 

Aus dem Gesagten geht aufs deutlichste hervor, duss bei diesen beiden Arten die Einbruchs- 
thätigkeit auf einer angeborenen Vorstellung beruht und nicht erst, durch Uebung und Erfahrung während 
des Lebens erworben wird. Die Einbruchsthätigkeit solcher Arten jedoch, welche den Einbruch nur 
selten ausführen , beruht wohl nur auf Uebung und Erfahrung. 

'I Diese Vcr.chiedenheit beruht vielleicht üuni Theil auf einer individuellen Verschiedenheit .1« Kärperkiuf». 
da. wie schon erwillint wurde, zum DaiehMeMB de« Ketek« oft eine grasM Kraftaintrcniruns gehCrt 
•) V«nrl. aueh H. Müller, a. a. >>. S. <W. 
'I Vergl. die Tabelle auf Seite 20:1. 

Klbllolhw» lioUnli'*. H-fl IT HS 
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Durch die von den Hummeln gebissenen Löcher saugen auch andere Insectcn, snw< ii. Bienen, 
als auch vorzüglich Schlupfwespen und Ameisen. Die Honigbiene untersucht die Blütheu einzelner 
PHanzenarten — doch fast nur solcher, deren Honig sie normal nicht zu saugen vermag — i. B. von 
Symithytuui officinal? L. l > stets, ob dieselben bereits an ihrer Basis Einbruchslöcher besitzen ; bei anderen 
Arten lässt sie die vorbandeuen Locher dagegen vollständig unbeachtet. Die längerrOssligen Hummeln 
*ah ich selbst solche Blütheu . deren Honig sie nicht erreichen konnten (Falterblumen), nie durch vor- 
handene Einbnuhslöcher ihres Honigs berauben; Bombus lapidarius und prntorutn und vor allen Dingen 
natürlich Bombus terrestris und mastrucatus . von denen in deu meisten Füllen die Löcher selbst herrühren, 
saugen reichlich durch dieselben. Einzelne kleinere Bienen, /.. B. einige sehr hiinh'ge Hnlirtus- und 
Osmia-Arten sah ich merkwürdiger Weise nie durch Einbruchssicher saugen. 

Der Schaden, welcher den Blütheu durch den Einbruch zugefügt wird, ist verhältnismässig recht 
gross, namentlich bei denjenigen Arten, die regelmässig einer solchen Behandlung ausgesetzt sind. 

Ganz abgesehen davon, dass die Blütheu hin und wieder so beschädigt werden, dass sie welken, 
dass sie sogar in vereinzelten Fällen ganz abgebissen werden, oder dass. wenn die Nectarien der Kron- 
wandung eingefügt sind, einzelne derselben zerstört werden, oder dass endlich der Honig der durch die 
Einbruchslöcher eindringenden Feuchtigkeit ausgesetzt ist : vorzüglich der fortgesetzte Honigraub und der 
durch denselben herbeigeführte Honiguiangel ist für die Blütheu verhängn issvoll , da in Folge desselben 
wenigstens die mit schärferen üesiichsorganen ausgerüsteten Insceteu vom Besuche abgehalten werden. 
Ich habe dies deutlich z. B. bei Sahia ylutinosa beobachtet. Bombus lapponicus und andere Arten, 
welche unangebuwne oder schon vor läugerer Zeit erbrochene Blüthen recht reichlich besuchen, fliegen 
schnell an den Blfitlien , welche kurz vorher von Bombus terrestris und mastrucatus erhissen und ihre?. 
Honigs beraubt sind, vorüber. Ebenso verhalten sich bei Halle die langrüssligeu Hummeln und 
Anthophoru pilipes dein Beinwurz (Sympliytttm officinale L.t gegenüber. Auch Macroglosso stellaturutn 
lässt in der Begel die kurz vorher von Bombus mastrucatus erbrochenen Blütheu von Grntiami rermt 
bavarica und brachyphyUa unberührt. Weniger haben solche Pflanzen durch die Einbruchsthätigkeit zu 
leiden, welche auch von einer grösseren Insectenschar ihres Pollens wegen besucht werden. 

Von der Ebene nach dem Gebirge nehmen die Einbrüche an Häufigkeit bedeutend zu. Es liegt 
dies nicht nur daran, dass die bei weitem räuberischte Art, Bombus uiastrucatus Gerst., fast ausschliesslich 
uuf höhere Gegenden beschränkt ist 2 ), und im Gebirge die Zahl der Falterblüthen . an welchen ja ein 
recht grosser Theil der Einbrüche verübt wird, weit bedeutender als im Flachlande ist. sondern wie es 
scheint auch darun, das« einige Arten, vor allen Bombus terrestris. im Gebirge eine grössere Kinbruchs- 
thiitigkeit als in ebenen Gegenden entwickeln. 



') Vcrgl. Müller. Weilen: Beobachtungen III. S. 14 und L.new, UeoWhtuug.n «her uVn Ulunieuueiuch von 
Inseeten un Kreilandpßannen de« Botanischen »iurten» zu Berlin ,lubrl>. de* kömgl. Ijot. Garten« »i Berlin Ud. III 
,S. 10 und 17 (de« Separatahdr.l. 

'( In Thüringen beolsiihtete ich nur I Weibchen (Anfang Juni 1SS7| in der Nahe de» Wuld»cbh'Wi.then< ober- 
hall> Krankenhan»en (Kyffhauner). K» Irnich die dort zahlreich vorhandenen Blülhen von Ogmnmltnia MMN R. Ilr. an. 
Sc h m ied ek neeh t , Monographie der in Thüringen vorkommenden Arten der Hymenopteren-fiattung Honit-u«. .lenniw he 
Zeitochriil RJr tfatOTWIltCMChift . Bd. 12, Heft » (lf<7S| S.iW, fing auch nur -I Weibchen in der Uegcud von ltndol«t.<dt. 
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Zusammenstellung der von mir beo buchteten Einbrecher. 



Laufende 
Nummer. 



Na inp. 



ttBsBelliage 't 

der 





9 




? 




1. 1 


Bombus mutraeatua Gerst. 


10—13 


mm 


ii— 1 1 


mm 






9-11 V, 


nun 


8-nV, 


mm 


S 


B. lapidarius 1 


12-14 


mm 


»Vt-12 


mm 


4. 




11-14*6 


mm 


87,-12 


mm 


5. 




13—14 


mm 


11-13 


mm 


ii. 


Apis mcllificn L 








mm 


7. Bombus alticola Kriech- 














10-13 


mm 


9— II'/, 


mm 




B. soroensi» Fnbr. 












var. Proteus Gerst. fa.A.) 13-14 


mm 


10-13 


mm 


!). 


B. Inpponicus Fabr. . . 


, 12-13 


mm 


'.»-12 


mm 


10. 


B. nicaomclns Gerst. 1 ) . . 


15-18 


mm 


12-14 


mm 



Antheil an den An« hl der Arten 

Hlntbeneinbrtlchen mit rrbronhenen 
in»|SoderG»mmimt- Itliith.n. 
einhriiche. 



50% 

35- 



51 
125 
10 
21 
Hl 
II 

II 

'.I 
7 
1 



\>rxelcluiiss der von mir während zweier Jahre (1887 und 1888) im Tieflande und in den Alpen 
beobachteten Pflniizenarteu mit erbrochenen Bllithen, mit Angabe der einbrechenden In.secten'i. 



Die ineisten der einheimischen honighaltigen Arten besitzen Blutben mit flach ausgebreiteten 
Bliithenblättern , in welchen der Honig oder die Honiggefüstie offen daliegen. Nur hei wenigen Arten 
ist der Honig so tief geborgen, das» er den lnngriissligen lnsecten »Hein zugänglich ist. Siimintliehe von 
diesen, welche ich ZU beobachten Gelegenheit hatte, sali ich häutig durch Einbruch ihres Honigs beraubt werden. 



Zum Thcil mich eigenen Keewnge». WU Theil nach Maliers Angaben. Alprnblumen S. :»s:, fi s< l,.. Vi-rsfl. 
auch diu Möller entl.-l.nt/- Zusammenstellung bei Loow, n. a. O. Hd. III , S, 18, Die Kflasellängen der «ich am Ein- 
brüche nur wenig beteiligenden Männchen sind nicht aufgeführt. 

'» Von anderen Beobachtern sind noch andere Arten al> Einbrecher heolwirhtet worden, ho vorrüghch Xylo. u\m 
violarea. Obgleich ich diese Art in Sfldtirnl recht hliuög sah. konnti- ich «ie doch niemals beim Kinbruch ertappen. 

*) Eine Zusammenstellung der bisher beobachteten Einbrüche hat, wie ich ans einem Referate von Kr. Ludwig 
im bot. Central blatte, Bd. XXXVII. (1889J S. iw folgde. erwhe, I.. Ii. Pammel in d. Transactions of the St. Loum 

Academy of Science, vol. V., No. I. 241-277 geliefert. Wenn da* Lud «ig' «che Heferat vollständig i-t, so kann di 

Arbeit jedoch keinenweg» Anspruch auf absolute Vollständigkeit machen. Da* Original vermocht« ich mir bii jetal 
nicht jlu verschalten. 

26' 
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Aquitegia vulgaris L. 

Wird in Tb dringet) und in Södtirol sehr häufig Ton Bombus terrestris !..'), in Sfldtirol auch 
von Bombus mustrucntus Gerst. , welche beide aucli Pollen sammeln, erbrochen. Weit seltener erfolgt 
der Kinlinich durch Bombus lnpidariiis L.. den ich mich normal saugend antraf. Apis melliKca bei«*t 
nach meinen Beobachtungen nur selten Löcher, nieist benutzt «ie. wie auch einige andere Bienen und 
Schlupfwespen, die von Bonilms herrührenden. Sie ist auch häutig Bollen sammelnd anzutreffen. H. M Bller*) 
«ah Bombus terrestris sehr häufig einbrechen: ebenso, wie auch Sprengel "t, Apis nielliticn L 
T h. Meehan'l beobachtete ebenfalls Hummeln und die Honigbiene. 
ßrljihiutitm (.'ornuJitla L. 

In Thüringen mehrfach von Bombus terrestris I.. erbrochen. Normal sah ich. wie Malier. 
B. hortorum L. den Honig ausbeuten. 
Ii. rlat um L. 

Von mir in den Kessclgrtiben des Biesengebirges gesammelt. • Exemplare zeigen an der Ober- 
seite des Spornes Bisslöcher. 

Aconitum Naptllus L. 

Diese Art wird in den Alpen sehr häutig von Bombus mastrucatus. etwas seltener von 
B. terrestris erbrochen. Die Anbruchslöcher liegen in unmittelbarer Nähe der Nectarien. Beide 
Arten saugen auch uormul 4 I und sammeln Pollen. Durch die Löcher saugen vielfach kleinere Arten, 
Müller*) beobachtete ebenfalls B. mastrucatus. KronfeDP) gioht auch beide Arten als Einbrecher an. 
.1. varitjiatum L. 

Fand ich in Thüringen erbrochen. Da* Insect beobachtete ich nicht"). 

A. Ijjfcockmum L. 

Wird in Thtlringen häutig durch B. terrestris !!*) erbrochen. Einmal sah ich auch Hominis 
pratorum durch EinhrurhsUirher saugen, wuhrscheinlich waren dieselben von ihm gebissen. Audi die 
Honigbiene gewinnt durch Einbnichslöcher den Honi«: es gelang mir nicht festzustellen, ob dieselben 
von ihr oder B. terrestris herrührten. MtlHer'"» sah in den Alpen B mastrucatus. Aurivillius in 
Schweden B. terrestris. 

'i leh gtMtoe nicht, vetgl. 8. t!Ul. iln^>- Müllers Ansäht. Betr. dei Hlu un-n ;■>. II», da»» Itomhu» ti-rre-tn- . t-t 
durch PWbiren den Kinhrnch gelernt halie. riclitij; ist. Ich »i«h viele Individuen von Hombu« terrc»tri». »o »j., 
von Hniiiltu- mastrucatti*. ebenfalls oft erst vergeblich versuchen, den Honig auf normale Weise xn gewinnen 
oder Theile der Blfitlie, i 1!., wie die* am h Müller lieobaihtete. die lla»i- di r Kelchblätter, belecken um) datiu 
einbrechen. Sie versuchten jedoch häutig den Honig aar normale Weine zn gewinnen und beleckten du- lllflthen- 
theile. nachdem sie kurz vorher ohne vorausgehende Ilemnlmngen Dutzende von Hlnihen sofort erbrochen hatten. 
Kinigr Mali' hatte ich Gelegenheit zu • s'obachten . das« elien uusgesrhHlpflc Individuen |J, sofort die Klttthea dun h hin- 
brnch •n»benteten. 

'i K ». O. 

•I a. a. t». Sp. 2*1. 

•> Unll. of the Torrey Club ls*0, VII 

'i Dasselbe Individuum von H. mnntrucatu« «ah ich ••inmal eine Itlilthe einer InHorcfctiz noriaiil uu-s.iug.-n 
und darauf die Übrigen dureh Kinbruch ihre« Honig» berauhen. 

'i Alpenblumen 8. i;fti. Vergl. auch Kern er, o. u. 0. & -M t und SPVO. 

') leber die biologischen Verhältnisse .ler Aconitum-WM»-. Engler'. Jahrbücher IM. 11 Oh«!h S. IT. 
•j Vergl. Kronfeld, a. a. 0. S. U und 18, 

•) !! bedeutet . das* die Art auch Tollen «iimnielml . ! du*, dieselbe am h normal »äugend beobachtet wurde, 
"i Alpenblumen S. 14". 
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Fumariacrar IX'. 

Die deutschen Arten der liatturg Corydalis DO. Itesitzen sehr tief geborgenen und nur recht 
langriissligen Insecten zugänglichen Honig. Der Honig der anderen deutschen Gattung Fumaria ist 
auch ganz kurzrüssligen Iuscrteu zugänglich. Die meisten Arten der letzteren sind übrigens wegen des 
ihnen in Folge des geringen Honiggehaltes der Blüthen uud der Fnseheinliehkeit derselben nieist nur 
spärlich zu Theil werdenden Besuches in der Kegel auf Selbstbestäubung angewiesen. 

(»ryriulis cm« Schwgg. und Kte. 

Bombus terrestris beis*t oder bohrt, wie Müller ebenfalls beobachtete 1 ), fast jede Blüthe an 
der Oberseite oder an den Seitenltüchcn iles Spornes, welcher in seinem unteren Theile ganz mit Honig 
gefüllt ist. au. Diese Art scheint jedoch auch zu saugen, wenigsten» »ah ich sie manchmal, und zwar 
an mehreren Blüthen hinter einander, mit dem Kopte in den Blütheneingang eindringen. Ausserdem 
beobachtete ich als Einbrecher B. inpidnrius 9 und B. pratoruni 9- 

Apis mellitica I,. bricht ebenfalls die Blüthen an: sonst sammelt sie reichlich Bollen. Der 
eifrigste Besucher ist Anthophoia pilipes Fabr. . welchen auch M ü Her sehr zahlreich an den Blüthen antraf. 



Violuime D<\ 

Vt»lu Iiiita 1... tolliua Bess. uid odmatu L.. werden hin und wieder an iler Oberseite des honig- 
haltigen Sporns durch Bombus terrestris L.. welche bei allen drei Arten auch uorinal saugt, angebissen 
oder angebohrt. 

1'iAyijuUiirw Jus.*. 

I'(,ly,/iil,t Cliamtieluitis I.. wird anhaltend, vorzüglich von Bombus mastrucatus, seltener von 
B. terrestris '), vereinzelt ton B. alticola Kehlt, und B. soroensis rar. Proteus theils angebissen . theils angebohrt 
und zwar meist durch die beiden oberen Blütenblätter hindurch. Von B. soroensis vnr. Proteus 9, seltener 
von B. alticola 9. werden die Blüthen auch auf normale Weise ausgebeutet. An einem sonnigen Abhänge 
zwischen dem Meudelhofe und dem Monte Boen untersuchte ich Anfangs Juni |!S8H gegen 800") Blüthen- 
stände dieser Art: nur .'l derselben besassen je 1 » noch nicht angebrochene Blüthen. Manche Blüthen 
zeigten M oder I Kinbruchslöcher. Während dieser l'ntersuchung bemerkte ich gegen 20 9 von Bombus 
mastrucatus und 7 9 von Boinbus terrestris. Hin Weibchen von Bombus mastrucatus erbrach in 
5 Minuten 34. ein zweites 30, ein drittes gar 42 Blüthen resp. grössere Knospen. 

Die rothhlühende Form wird in gleicher Weise ausgebeutet wie die gelbblfihende. 



'1 IM'ru. Iitmu; '1-T IJIunien S. 1:11. 

hie, I.. ..Lachtet.- auch II. Müller. AlpetiMniiieti ?*. UiT— IHS. 
'i Kici .1. Aiii vnl. XIV. tis<72i S. •.'•'•I, bnd '•»•">".. <l.-r Blnthen tob HntNinelR e r broc lw , 
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Die übrigen deutschen Arten besitzen kleinere Blüthen, in welchen iler Honig seiltet ziemlich 
kurzrfissligen Insecten zugänglich ist. Wegen de.« geringen Hnniggehalts werden sie selten von 
Insecten besucht. 

Silettuceue DC. 

Bei den meisten Arten dieser Familie ist der Honig tief in der in Folge des vollständigen 
Verwachsen» der schmalen Kelchblätter gewöhnlich langröhrigen und in der Kegel wenigstens am Ein- 
gänge sehr engen Blfltheuröhre geborgen, so das« er bei einem grossen Theil der*ell>en nur för Schmetter- 
linge erreichbar ist. (Vergl. S. 38.) 

Dianthus L. 

Diese Gattung scheint gar nicht von den einbrechenden Insecten zu leiden zu haben, du es selbst 
den kräftigsten derselben unmöglich ist , die derbwandigen Kelche zu durchbeissen oder zu durchbohren. 
Einbruchsversuche werden jedoch hin und wieder gemacht. So traf ich bei Halle . r > Blüthen von 
Dianthus Carthu$ianurum ].. mit angenagten Kelchen: bei Bozen überraschte ich Bombt» terrestris an 
I). sihesttr Wulf. An einer Stelle hatte er fast das feste Kelchgewebe durchbissen. 

Vaporwria oeymoides L. 

Ich sah die Blflthen dieser Art. deren Kelche ebenfalls etwas derbwandig sind, auf dem 
Mendelgebirge, so wie in Fassa in Südtirol hin und wieder angebissen. Als Thäter beobachtete ich 
Bombtis inastrucntuN , so wie B. soroensis var. Proteus («erst., welche letztere Art manchmal auch den 
Honig auf natürlichem Wege ausbeutete oder wenigstens auszubeuten versuchte. 

Silene tiutans L. 

Diese Art wird seltener in der Ebene (Thüringen, Südtirol) von Boinbus terrustris, viel 
häufiger im Gebirge | Porphyrgebirge bei Bozen, Mendelgebirge, Gebirge in Fiemme und Fassa, 
Vinischgau 9, s. ».) von Boinbus terrestris und mastrucatus erbrochen. An manchen Punkten der Alpen 
trifft mau nur vereinzelte Stöcke, welche gar keine Blüthen mit Einbruchsstellen besitzen. Die meisten 
Blüthen zeigen 1-5, oft dicht neben einander liegende Bohr- oder Bisslöcher. M ü Her ') sah eben- 
falls beide Hummel- Arten als Einbrecher. 

& vulguris Gurcke. 

Von Müller') wird die Aufgeblasenheit des Kelches uls Schutzmittel gegen den räuberischen 
Einbruch der Insecten angesehen. S. vulgaris wird aber trotz dieses .Schutzmittels" kaum in geringerem 
Grade ungebrochen, als andere Arten, z. B. die vorige, welche eines solchen „Schutzmittels* gänzlich 
entbehren. Die folgenden Zahlen werden dies beweisen. 



■i Atptmblmmea S. lus. 

'i A. ... II. S. HW-III9. 
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Laufende 
Nummer. 



1. 

2. 
8. 
4. 



LocnlitSt. 



Ait der 

ItiiiluuhtlltlK 



SHtne wäans L. 



Silcne vith/aris Oarcke 



HlUthen. 



nicht aujf^b 
Blfithrn. 



ßlnthcn 



Halle, nördlicher Theil der Dölauer Anf. Juli 

Heide, ca. 120 mtr 1887. 

Etschthal. Fuss der Mendel bei Anf. Juni 

Eppan. ca. I.V» mir 188*. 

Bozen, Kiefernwälder bei Oberbozen, 

CM. 1050 mtr Desgl. 

I'redazzo. Abhänge am rechten Ufer 

des Avisio, ra. 1100 mtr Juni In.h.n. 

Mendelgebirge , nach dein Monte Anf. Juni 

Penegnl zu, ca. I4(H) mtr. . . . 1888. 

Desgl.. andere Stelle ..... Desgl. 

Franzeusböhe , Abhänge an der Ende Aug. 

Stelvbatnaie. ca. 2180- 3200 mtr. 1*87. 



7 

177 

72 



4. r .0 
11! 

24 n 



"T 



ist; 
561 

23 

183 

287 
315 

31 



12 
417 

227 
519 

12 

MS 

MI 



nicht MMcahi 
Rlntheii. 



iv-7 

Ü22 

315 

12« 

tili 
152 

89 



Aus der oheiistehenden Tabelle geht auch hervor, duss sich an versrb irdenen . oft sehr nahe 
gelegenen Orten . wie au den beiden unter Nr. 5 u. <i angeführten auf dem Mendelgebirge. trotzdem in der 
Hcichlichkcit der Hummeln kein Unterschied zu merken ist und trotzdem aurh die unigebeude Blutnen- 
welt. welche vielleicht auf die Hummeln einen Einfluss ausüben könnte, ungefähr die gleiche ist. eine 
grosse Verschiedenheit in der Heiihlichkeit der Einbrüche zeigt. 

Die Einbrecher sind ebenfalls Bombus tern-stris und nmstrucatus. 
Silcne twitijl&ra L. 

fand ich mehrfach angebiss.n. Den Thiiter beobachtete ich nicht. 
Mdandryum ulbum (Jarcke. 

Wird sehr häufig bei Halle, in Thüringen , in Westfalen und in Sudtirol durch Bombus 
terrestris. selten durch B. prutorum. lapidnriu* und liajellus angehissen oder angebohrt. Schon 
Sprengel') beobachtete den Einbruch durch Hummeln. 
M. rubrum Uareke. 

Wird seltener bei Halle und in Tbflringen von Bombus terrestris erbrochen. Einmal sah ich 
auch B. lapidarius ?. In den Alpen Sildtirols. wo ich (wohl nur zufällig) B. terrestris nicht beim Ein- 
bruch antraf, erbeutet B. inastrucatus . obwohl, wie es scheint, nicht sehr häufig, den Honig auf diese Weise. 

Bei beiden Arten sah ich bin und wieder kleine Bienen durch die Hummellöcher saugen. 

'» \. a. i>- S|i. •.'•V.t. 
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(htoNiir.u tomnitosa A. Br. 

Bei Bozen «ah ich mehrfach (ftürarienberg, Siebenuch) die BlOthea durch den Kelch angebohrt. 
Nur einmal ertappte ich Bombus terrestris hei dem Einbruch. 

PapilioHaretui L, 

Der grösste Theil der deutschen Arten besitzt Blflthen, in welchen der Honig SO tief geborgen 
ist. da&s er nur von langrflssligen Insccteti (langrflssligen Dienen und Schmetterlingen) erbeutet werden 
kann. Fast sümuitliehc Blfllhen haben deshalb durch Einbrach zu leiden, obwohl viele von ihnen auch 
wohl auf normale Weise von den Kinbreehern ausgebeutet werden können. 

Die Gtnittteh 'l und einige Gattungen (/.. B. Onou'm anderer Ordnungen besitzen meist nicht frei 
abgesonderten Honig: keine Art derselben sah ich erbrochen. 

Atitht)llis Vuluirmia \,. 

Bei Holle und in Thüringen von Bombus terrestris im Hochgebirge auch von B. inastrucutus 
erbrochen Beide durch den Kelch oben oder seitlich nnbeisseud oder anbohrend. Ebenso beobachtete 
es auch Malier'). Durch die L"cher saugen häufig Schlupfwespen. 

Medkayt) salint L.. 

M. fuhuta L. 

Beide Arten und ihre Bastarde werden vereinzelt in Thüringen von Bombus terrestris! durch den 
Kelch angebrochen. Ein häufiger Einbrecher ist bei beiden auch Apis iiicllifica L. !, !!, stellenweise weist fast 
jeder Blnthenstaud einige durch die (Iberseite »der die Seitenflächen des Kelches erhohrte Blflthen auf). 

McHlutus officinuli* Desr.. 

M. albus Desr.. 

.V. dentatus l'ers. 

Die Blflthen aller drei Arten werden in derselben Weise, wie diejenigen der beiden vorigen 
Arten, obwohl weit seltener, von der Honigbiene i! und !! sehr häutig) erbrochen, 
Trifolium iiralcnse L. 

Bombus terrestris und pratorum ') !! bohren oder beissen sehr häutig die Blflthen an; viel 
«eltener ist B. hipidnrius L. !!. welcher auch häufig saugend anzutreffen ist. Auch Apis mellifira L. ! ! 
saugt, wie nuch andere Bienen, gewöhnlich auf anormale Weise Honig durch die Huininellöcher , nach 
denen sie jedesmal sorgfältig die Blflthen untersucht: weit seltener bohrt sie die Löcher selbst. 
T. prateim rar. nieuhs (Sieb.). 

Wird von Bombus tnastrueatus und terrestris häufig durch Biss oder Bohrung erbrochen % 
T. medium L. 

Die Blflthen dieser Art werden in Mittelthflringen stellenweise häufig von B. terrestris. 
seltener von B. lapidarius (J gefangen) durch Biss- oder Bohrloch , welches oben oder seitlich an der 

') Vergl. jedoch Besnier, a. a. i>. & l'i Ifi. I>ie Angaben ,tie»er Schrift halte ich sieht weiter bflrflckstCBtiflft. 
'I Alpcnblmnen S. '.'48. 

'I l'rban sah die Hrmigliicnc eljcnfnlt« hSuBg die Hlüthen durrta Kin'irucb ihre» Honigi berauben; vergl. Lorw, 
a. a. 0. Bd. III. S. 10, Anro. I id. Sepunitd.l. 

'I So auch Müller, Befrachtung der Blumen S. J-.*:!— t2i. Vergl. Parwin. l»ia Wirkungen der Kren?.- und 
.SelM-Befrnehtnng S. 409. 

») Dies lieoWhtete auch Müller, AlpenMomen 3. 243. 
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Kronröhre angelegt wird, ausgebeutet. Auch Apis mellificn !! scheint die Blüthen anzubohren, sehr 
häufig bedient sie sich der vorhandenen Hummcllöcher. 
Trifolium alpestre L. 

Wird bei Halle und in Thüringen häufig durch Bombus terrestris L. in derselben Weise, wie die 
vorige Art. ausgebeutet. Das Anbohren der Honigbiene konnte ich bei dieser Art ganz bestimmt feststellen. 
T. rvtau L. 

Wird in Thüringen (z. B. Schmücke bei Cölledal hau Hg von Bombus terrestris, ebenfalls wie 
die vorige durch Biss oder Bohrung angebrochen. Vereinzelt beobachtete ich auch B. lapidarius L. ?. 
Apis mellitica L. so wie einige Osmia-Arten sah ich durch lluminellöcher saugen. 
T. iucarnatuiH L. 

Ich hatte nur einmal Gelegenheit, diese Pflanze blühend zu beobachten. Sie wurde auf ganz 
dieselbe Weise, wie die vorigen Arten, von Bombus terrestris ihres Honigs beraubt. Apis mellifka 
benutzte die gebissenen Löcher und untersuchte jede Blüthe genau darauf hin. Selbständig schien 
sie jedoch niemals den Einbruch auszuführen. 
T. monltiuum L 

Wird in der Ebene hin und wieder von Bombus terrestris !:, in den Alpen reiht häutig von 
H. niastnieatus ! ! und einzeln ebenfalls von B. terrestris erbrochen. Beide Arten sind reichlich »äugend an 
den Blüthen anzutreffen. 

Lotus 'vrnindatus L. 

In der Ebene vereinzelt von Bombus terrestris ! und !!. im Gebirge etwa« häufiger von 
B. mastrocatus 1 und ! ! erbrochen. 
L. nliijinosus Schk. 

Vereinzelt, bei Halle von B. terrestris ! und !! erbrochen. 
Trtrutjtmohibus silifjuosus [Ith. 

Wird bei Halle recht häufig von B. terrestris, ganz vereinzelt von B. pratorum ? und B. lapidariu« 
? erbrochen. 

T. purpureus Mch. 

Traf ich einmal mit Einbruchslüchern. 
Qxytropis pilosa DC, 

traf ich einige Male mit Bisslöeheru. Das lusect habe ich nicht beobachtet. 
Astrai/alus datticut Hetz. 

Wird häutig von Bombus terrestris auf der Oberseite zwischen den Kelchzähnen , sowohl durch 
Bis» als Bohrung erbrochen. 
A. Onobrychia L. 

Wird bei Bozen in derselben Weise hin und wieder von B. terrestris des Honigs beraubt. 
A. Cicer L. 

Im Kyffhäuser sah ich die Art mehrfach durch Bombus terrestris L. erbrochen. 
A. ylyryphylhis L 

Wird häufig von B. terrestris erbrochen. Derselbe saugt auch oder versucht wenigten« zu 
saugen. Viel seltener wird die Blüthe auch durch B. pratorum! und B. lapidarius! (von beiden nur ? gefangen» 
erbrochen. Durch die Hummcllöcher saugen Bienen und Schlupfwespen. 
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.Istrayahis exsrapus L. 

Die Blflthen sah ich bei Hülle im einer Stelle (Hügel vor Dohm) fast hü mm Ii ich Jurch Borubus 
terrestris. welcher dicht oberhall» des Kelchrandes rings um die BKlthe herum nnbeisst oder anbohrt, 
erbrochen. Manch»- BlUtben trugen .'»—.". Kinbrnchslocher. Durch dieselben saugten mehrere Bienen 
(unter ihnen Apis nielliticul. eben*«» reichlich Ameisen iFormica rul'u). 

An anderen Stellen. /. B. bei Kisleben , waren säiumtliche Bliithen unberührt. Hier, wie bei 
Halle, sah ich Bombus hortormu und B. ruuscorum als normale Saugir. 
JIipi><" ■ff/M* romtma L. 

Iii der Kbene . wie im Gebirge von B. terrestriis ! und !!. im letzteren vorzüglich auch von 
B. nmstriieatus ! und !!. d<icb nicht überall gleich häutig, erbrochen. Durch die Bisslöcher saugen 
Schlupfwespen, kleine Küfer iStaphylinen) uud vorzüglich Ameisen. 
Hedysarum otmurum L. 

Sah ich im Hicsengebirge mit Bisslöchern '). 
(hiolryehis riciaffolia Scop. 

Wie llippoirrpis. Die Honigbiene, welche, wie schon Müller ungiebt. überall iiiimlestens a / l0 
der Besucher ausmacht, benutzt oft. wie auch einige andere Bienen, die Hummellöcher zum Saugen. 
Emtm pisiformis Peterni.. 
Ii. silfdtiiiim lYtertii.. 
E. MMmUcMM Peterni, 

Alle drei Arten werden in Thüringen hin und wieder von Bombus terrestris \\ oder wenigstens 
versuchend | erbrochen. 

Viria tlumetorum L. 

Kinmal erbrochen gefunden. 
J . Crarrn L. 

In der Kbene häutig Bombus terrestris, im (iebirge sowohl diese All. als vorzüglich Bombus 
roastrucatn» als Kinhrecher beobachtet. Beide Arten trifft mau sehr häufig und meist ohne jede Anstrengung 
auch normal saugend - j. Die Huminellöcher werden von anderen Hymenoptcren, /.. It. von Apis mcllitica. 
nicht selten zum Saugen benutzt. Diese letztere Art verhalt sich den Rlüthen gegenüber nicht immer 
gleich. Vielfach lässi sie die Huminellöcher ganz unbeachtet und saugt nur normal, vielfach saugt sie 
bald durch Hnniniellöcher, bald lässt sie dieselben gänzlich unhearhtet ; vielfach endlich sucht sie an 
jeder Rinthe «Orgf&lUg nach einer Kinbruchsstelle und »ntschliesst sich erst dann, wenn eine solche fehlt, 
zum normalen Saugen. 

1'. letnttfolia Rth. 

Wie vorige Art. 
V. villosu Rth. 

sah ich mehrere Male mit Bisslöchcrn. 
V. Faha L 

Sali ich mehrfach dicht oberhalb des Kelches durch die Seitenflächen der Blüthenröhre 
erbissen. Den Einbrecher beobachtete ich nicht. 

') H. M Aller l<eol»achtete. AlpcnMuni.n B. SM— SS&. II. mustrncatn« als Krahm-hn 
•» Maller, Alpenl.lnmen 8. 249. 
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Vieia tepium I... 

V. tatüsa L., 

V. augustifolia Kth. 

Alle drei Arten werden so häufig von Bombus terrestris erbrochen, dasa man . wie schon 
Müller 'l angiebt. stellenweise kaum eine Blüthe oder grossere Knospe ohne Kinbrtichssteü« sieht. Das 
Biss- resp. etwas seltener Jas Bohrloch wird — wie bei den anderen Wirken- resp. Papiliomiceen-XrUm, 
bei welchen nicht besondere Angaben gemacht sind, •- bald durch Kelch und Krone, bald nur durch die 
Krone dicht oberhalb des Kelchraudes ' ) und zwar meist au den Seiten oder oben , seltener Hüten, angelegt. 
Botubus terrestris saugt vielfach auch normal. 



Durch die Bohrlöcher saugen viele Bienen 1 ), z. B. Apis mellilica , welche letztere ich auch viel- 



fach, trotzdem sie Müller 4 ) für zu schwach zur normalen Ausbeutung de, Honigs hält, auf normale 
Weise singend antraf. 

J'isutn sutiettm I,. 



Sah ich bei Halle oft sehr häutig von Bornims terrestris erbrochen, so dass man kaum eine 



Pflanze aufzufinden vermochte, welche nicht wenigstens eine Anbruchstelle besass. 

LaUufna tuberöses L, 

L, hiteropliyllHS ],,, 
L. Silvester L, 
/.. paluster L. 



Alle einzeln von B. terrestris angebrochen. ehester fand auch Kr. Darwin i erbrochen. 



lati/olius L, 

Winl häutig von B. terrestris erbrochen S |. 

/, pratensis L. 

Wird häufig erbrochen. Durch die Einbruehsloeher saugen andere Hymenoptereu. 
Orobas cernus L. 

Diese Art. wird ungemein häutig 7 ) von B. terrestris, selten von B. Kojellus, in Tirol auch von. 
B. mastrucatus erbrochen. Durch die Löcher saugen andere Bienen, vorzüglich Apis mellifica und 
• Nmia rufa Honig. 

0. varieijatus Ten. 

Verhält, sich bei Bozen wie die vorige Art. 
0. niyer L , 
0. tuberosus L. 



Werden beide, doch weit seltener als die beiden vorhergehenden Arten, von Bonibus 



terrestris erbrochen. 

'I Itüfruchtun« der Blumen .S. AM (für V. LA 

*\ Vielfach werden hierbei kleine Stücke ans .lern Kelchrande heraa «feUmen. 

I Unter die*en ist besonders, wie «hon Maller beobachtete. 0«raia rufa I.. b.tutitf, welch« Art ich überhaupt 
von alb a Bienen um liäufi(f«ten durch Kinbrucbsl.Vher «au«en »ah. 

H1O1& 04. 

') Nalare vol. IX. 189—190. Ver^l. Darwin, Wirkungen der Kreax- und Selbst- Betrachtung III DJ 
•) l.oew, a. a. 0. Bd. III., S. ¥1 de» Separat*!, 
'i H. Müller. Weitere Beobachtungen. II. S. 207. 
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fhaseolus vulgaris L., 
l'h. multifloius Willd. 

Beide Arten werden sehr häufig durch BombtU terrestris L. '» erbrochen. Durch die Löcher 
saugen kleinere Bienen, b gelang mir bisher nicht festzustellen . ob dieselben auch selbststäudig 
Löcher erzeugen. 

Ericucene Klot/.sch. 

Die wenigen deutschen Arten dieser Familie besitzen glockenförmige, freilich nicht sehr tiefe 
Bliltheii mit meist ziemlich engem Eingänge. 

Erica ttmta L. 

Ich sah diese Art im Frühling 1*.h,s. sowohl auf dem Porphvrgebirge um Bozen, als auf dem 
Mendelgebirge und den Alpen vou Fassa und Fiemme recht häutig erbrochen durch Bonibus mastrucatus 
und B. terrestris , viel seltener durch B. alticola . B. soroensis var. Proteus und B. lapponicus ^letztere nur 
einmall. Boinbus alticola tritt auch stellenweise als normaler Sauger in grösserer Häufigkeit auf 1 ). 
Ameisen erbeuten durch die Löcher Honig. 
R Tetralix L.. sowie 
E. rinerea L. , 

zeigen an Bliithen von Herbarexemplareu . von denen diejenigen der erstereu aus Westfaleu. 
diejenigen der anderen von Dottendorf bei Bonn stammen, Bisslöcher. Nach Müller wird E. Tdralix. 
sowohl von Apis mellirira*). als auch von Bombus terrestris L. ') durch Einbruch ausgebeutet. 

Rhodoracear Klotzsch. 

Ritottodetidron ßrruyineum L, und 
Rh. hitsutum L. 

besitzen beide nicht sehr tiefe, trichterförmige Bluioenkroncn. Beide werden steilenweise von 

Bombus terrestris ! 1 !! und B. mastrucatus ! und recht häufig angebissen. Durch die Sanglöeher 

snugeu imdere lusecten. 

(ieiitiiinurvur .Ins». 

QttdtWM L. 

Die Arten dieser Gattung besitzen nieist lang trichterförmige Bliithen, in welchen der llunig 
so tief geborgen ist. dass er nur den mit den längsten Rüsseln versehenen Bienen und den Schmetter- 
lingen oder sogar nur den mit den längsten Hussein versehenen Arten der letztem) Inspctenordnung 
zugänglich ist. Sie werden deshalb fast sämmtlich in so hohem (trade durch Einbruch des Honigs berauht, 
wie die Arten keiner anderen deutschen Fflanzengattuug. Bei einzelnen Arten ist es sogar fast als eine 
Ausnahme zu betrachten, wenn sich einmal eine grössere Zahl von Bliithen. an welchen kein Einbruch 
verübt ist , an derselben Stelle vorfinden. 

') Vrrgl. auch H. Müller. Ikfruchluo* der Blumen S.2T*: Kr. Ilnrwin. Natura IX. ä OB MO («. muttißor»,); 
L'h l>.irwin, a. a U S '■ I'-' 
') VcrjrL s. luv 
•» A. a. 0. S. litt. 

»5 Wettet« Menbachtungen III. S. 8". Verjrl. Darwin, a. a. »>. ,S. 40W. 
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Bei allen werden die Löcher entweder durch Kelch und Blumenkrone, oder dicht am oberen 
Bande des Kelches nur durch die Krone hindurch angelegt und zwar meist durch Bis» mit den Mandibeln. 
seltener durch Bohrung mit den Mnxilliirladeii. 
Gentium cruciata L 

Auf den Wiesen am Bienitz hei Leipzig traf ich jede Blflthe 1— 3 mal von Boinbus 
terrestris erbrochen. 

G. asclepiadea L. 

Diese Art wird in den Alpen .sehr häufig durch B. mastrucatus '), etwa» »eltener durch 
B. terrestris, vereinzelt auch durch B. pratorum (? und 5). B. ulticola und wahrscheinlich noch durch 
andere Arten erbrochen. Durch die Löcher saugen Bienen, z. B. vielfach die Honigbiene. 
G. I'uettmotianlhe L. 

Wird bei Halle recht häufig von B. terrestris angebissen. 
G. acattlis L. nebst G. ixcisa Presl. 

Werden in den Alpen sehr häufig von Bunibus mastrucatus'). viel seltener durch B. terrestris 
angebissen. Einige Male sah ich auch B. pratortim $ und B. lapidariu» Wie bedeutend die Einbrüche 
sind, darüber geben folgende Zahlen Aufschlug»: 

Laufende 
Nr. 



Localitlt 


Dutum 




Zahl der Bluthen 


der Beobachtung 


1, 


m«el linsen 




Mendelgebirge : Wiesen unterhalb des Memlel- 


Juni im* 




572 


47 


1 m feg. 










Mendelgebirge: Wiesen u. Abhänge zwischen 


Juni 18*8 




1751 


054 


dein Mendelhofe und dem Monte Hoen. 










Mendelgebirge: Wiesen und Abhänge vom 


Juni 1888 




2»a 


117 


Mendelhofe bis auf den Monte IVnegal. 










San Martini»: Wilsen und Wühler um den 


Juni ls.Hs 




4ÜS 


»!•> 


Ort. 




4 






San Martino: Alpe Posse di Sopru. 


Juni 18*8 




Ulli 


85fi 



l. 



Die Blütheit werden von Bombus mastrucatus bei Weitem nicht immer so ausgebeutet, wie 
Müller') angiebt. dass nämlich die Hummel zuerst stets oder fast stets in die Blumenkrone hinein- 
kriecht und Pollen sammelt und sich dann an der Aussenseite der Coroüe hinabbegiebt, um den Einbruch 
auszuführen. In sehr vielen Fällen sah ich die Hummel (wie auch B. terrestris) gegen hundert Blüthen 
hinter einander nur ihres Honigs durch Einbruch berauben, ohne an das Pollensammeln im geringsten 
zu denken. 

') Müller fand. Al|H-nMuuicu >■ 885, elx-nfiill« die»« Art sehr häuhjr: F. M. Burton. Xuture vol. XVII. *. 'Jul, 
»all Wh) En^pll^r^ in der Stchweix die HMtlien von einer jjro-seii tliene |wiihr»i-hein)icli einer Hummel) erlirochen. 
; i Vergl. H. Müller. Atpeabhmea. & 3*4 -«Ui. 
■i A. a. t>. 8. :«5. 
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(runtiana bavarini L., 
(}. brauhyi>hyUa Vil].. 
G. vertut \... 
(f. aestiva II. u. S. 

Diese vier Arten iler Gruppe Catalhia Froel. scheinen von allen Geutiana ■ Arten am meisten 
durch Einbruch zu leiden zu haben. An mehreren Orten. /.. B. bei Kranzenshöhe (am Monte Livrio), 
gelang es mir nicht, von G. rerna eine einzige unangebisscuc Bliithe oder größere Knospe aufzufinden. 
Die meisten besassen 2-4 Löcher; manche waren an der Basis ganz zerfetzt. Einige Zahlen mögen die 
Ausdehnung der Eiubruchsthätigkeit der Hummeln an der häufigsten Art dieser Gruppe, G. verna L, 
beweisen. 



fjiufende 


I. o c a 1 i t ä t 


Datuni 


Zahl der BlOthen 


Nr. 


der Beobachtung 


aaffeblMM 


DnaaRcbiMWa 


1. 


Mendelgebirge: um den Meudelhof. ca. 13*0— 

1400 hl 


•J. Juni Ihxs. 


512 


123 




Mendelgebirge : Wiesen auf dem Monte 


10. Juni 18ttt 


1607 


210 




Penegal, lofüO- I7.S0 m. 








3. 


San Martiuo: Alpe Posse di Sopra. ca. 1700— 
1*00 m. 


Iii., 17.. 1 8. J uni 1SKS 


:i*2n 


572 


4. 


San Martini" : Abhänge nach der Hosetta zu. 
1800-1800 m. 


20. Juni IS88 


689 


96 


5. 


San Murtino: Abhänge au der Strasse nach 
Primiero. 1:100-1400 m. 


22. Juni lss.s 


701 


29 


Ii. 


Frauzenshöhc : Aiihang des Monte Livrio 


2:!. August 1**7 


631 






nach dem Hause zu, ca. 2.'!.'i0 m. 






7. 


Franzenshöhe: gleich oberhalb des Hauses 
am Bliche, ca. 2200 m. 


24. August 1887 


466 


'i 



Der Haupteinbrecher ist hier natürlich ebenfalls Bombiis mastrncatus, viel seltener ist B. terrestris 
(die Individueuanzahl beider Arten verhält sich zu einander ungefähr wie 10: 1). vereinzelt sah ich die 
sämmtlichen übrigen von mir beobachteten einbrechenden Hummeln ausser B. tncsomelas *). 
G. nivalis L. 

Wird hei Franzenshöhe hin und wieder von B. mastrueatus angebrochen. 
G. cumpestris L., 
G. t/ermanica Willd. 

Beide Arten werden in Thüringen und in Westfalen häufig von Bombus terrestris *), vereinzelt 
(Höxter. September 1*3*) von B. lupidarius L. erbrochen. Letztere Art beobachtete ich auch normal 
saugend. 

'i H. Müller. Alpenblumen *. 341 . hat nur U. □»•trncntu* beoWhl-t. 
»| H. Mailar MB B. niaatnicatns. a. a. O. & 347— MS. 
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Gentiana obiusi/oiia Willd. 

Häufig von Bombus mastrucatus und B. terrestris (7.. B. bei Franzenshöhe sehr häufig, 
mindestens 40% der Blüthen) erbrochen'). 
G. ciliata h. 

Diese Art hat in der Kliene sowohl, wie im Gebirge ungemein viel durch Einbruch zu leiden. 
Die Einbrecher sind in der Ebene Bombna terrestris. selten auch B. lapidarius und B. |iratnruni, im Gebirge 
vorzüglich B. nuutracatl»*). 

Kaufende j u i;,- ( Datum Zahl der Blüthen 

Nr " der Beobachtung „^„^.„^ 



1. Kyffbäuser : oberhalb Kelhr«. 18. September 1867 

2. Kvfl'häuser: Kalkthul hei Frankenhausen. l«t. September 1887 
8. Schmücke bei Harras (Cölledn). Mittel- 5. .September Issii 

thöriugen. 

4. Höxter in Westfalen: Zierenberg. 12. September 18S8 

Höxter: Hnuschenberg. 13. September 1888 

II. Gomngoi an der Stilf*er-Joch«trasse (Süd- August 188" 
tirol). 

7. Franzenshöhe (Südtiroli. J4. August 1*87 



!»4 


Ii 


57 


ii 


118 


24 


15 


•_'3ti 


50 


17 


•Jtifi 


14 


14!» 


•J 



lloranhiareae Desv. 

Die Blüthen vieler einheimischer Arten dieser Familie sind klein: der in geringer Menge von 
ihnen abgesonderte Honig ist den lnsecten leicht zugänglich. Bei anderen Arten ist der Honig etwas 
tiefer 111 der meist trichter- oder röhrenförmigen Blumenkrone geborgen, so dass zu seiner Ausbeutung 
schon ein etwas längerer Kiisscl erforderlich ist. Nur in den Blüthen weniger Boruifhmurn ist der Honig 
allein den mit den längsten Küssein versehenen Bienen oder gnr nur den Schmetterlingen zugänglich 

Aniliitsu ofliiitiulis I.. 

Botiihu« terrestris ! sah ich mehrfach bei Bozen zahlreiche Blüthen hinter einander durch Biss 

erbrechen. 

Mummi finita DC. 

fand ich bei Halle einige Male mit Aubrurhslöcheni. 
StjHiiiltytum itfficinal« I.. 

Diese Art wird von allen deutschen lioraghuiceeii am häufigsten erbrochen. Ich halte bei Halle 
oftmals auf grossen Wicsenflächen vergeblich nach einer nicht erbrochenen Blüthe oder größeren Knospe 
gesucht. Die Anbrerher sind Bombus terrestris. weit seltener B, lnpidarius IJ uml <f\ . B. prntorum 

') II. Müller iMol.iiehtele. u. a. l>. S. M*. dieselbe« Arte*. 
') H. Müller «ah <li.- Iltiltlieii el.-nfulls erbrochen. 
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($ und 9) ') uuil B. Itajellus (?)!. Durch die vorhandenen Löeher saugen andere lnsecten, vorzüglich Bienen, 
wie Apis niellific», Osmia ruf» L. . 0. fusca Chr., Halictus maculatus Sm. u. s. w. Die erstere derselben 
untersucht, wie schon M Oller 1 ) beobachtet«, jede Blfith« sorgfältig noch vorhandenen Einbruchslöchern. 
Sind keine vorhanden , so bohrt sie gelegentlich dieselben *elb«t "). 
Orwsnui stclluhdun W. K. 

Wird bei Bozen stellenweise häufig angebissen. Als Thäter fing ich B. terrestris und B. lapi- 

darius <$). 

(Jeriuthe minor L. 

sah ich mehrfach mit Einbruchslöchern. Den Thäter beobachtete ich nicht. 
Vulmonaria ofriiinalis L. 

Bei Halle vereinzelt von Bombus terrestris ! angebrochen. 
7'. luurta Besser. 

Bei San Mnrtino mehrfach von Bombus mastrucatus erbrochen '). 

Scrophuiariaceae 11. Br. 

Von den deutschen Scrophulariaceen besitzen die Arten der Verbascccn und Veroniceen flache 
und weit geöffnete Blüthcn. Diejenigen der VertMisvwn sind gänzlich honiglos. — Die ßlfithen der 
Chtloneen (Scraphuiuria) sind glockenförmig, doch nicht tief, so da*s der Honig selbst ziemlich kur/.- 
riissligen Insecten zugänglich ist. In den Blflthen der Antirrhimen . Grutinkm, Digitalem, so wie der 
Rhinatähevn endlich ist der Honig tiefer geborgen (bei den Autirrliineett in einem Sporn), so dass zu 
seiner Ausbeutung meist ein ziemlich lauger Uiissel gehört. 

Ein grosser Theil der Arten dieser letzteren vier Ordnungen hat deshalb durch Einbruch, zum 
Theil recht bedeutend, zu leiden. 

DtijiluHs lutea L. 

Diese Art wird im Thale bei Bozen (Eisackufer) und in den Alpen Südtirols häufig von Bombus 
terrestris *l und B. ina*tnicatus erbrochen. Einmal bei Bozen (Schloss Kunkelstein) sah ich auch B. 
lapidarius L. ? einbrechen. 
D. umhitjua Murr. 

Sah ich in der Heide bei Holle einige Male von B. terrestris, welcher übrigens normal saugt, 
erbrochen. Hiesengebirgsexemplare besitzen ebenfalls Bisälöcher. 
D. purpurea L 

Auch von dieser Art zeigen Herbarexemplare (von Münster in Westfalen) Bisslöcher 6 ). Dieselben 
liegen, wie bei den beiden anderen Arten, dicht oberhalb des Kelches meist an den Seitenflächen der Corolle. 

't DiM drei Arten fand auch H. Müller. »efrmhtunjf der Blumen S. 388— UM, ab Einbrecher. Loew. a.a.O. 
lld. III. S. Mi» I<1. .Vparatd.). sah B. »erreidris L. 
•| Weitere Beobachtungen III. S. 14. 
»| Müller, ii. i». O., leujrnet dies. 

'i Die»' Art versucht nach Maller, Alpenblumcn S. 2«, aurh normal tu »auflen. 
') Dies Is-obachtet« auch Müller, Alpenblumen S. 27.\ 

•) Dieselben rühren vcrmuthlich von Borabu* terrestris I.. her. Müller. Befruchtung der Blumen 8> 98t, traf 
denselben normal «lUffcnd. 
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Antirrlmtuiii nuxjus L. 

Wird bei Halle hin und wieder durch Bombus terrestris ineist au der Oberseite de» Spornes an- 
gebissen. Einnuil fing ich auch B. pratonim v: beide Arten saugen auch uortual , indem sie ganz in die BlDthe 

hineinkriechen '). Durch die Aubruehslöcher saugen andere kleinere Hvnu pteren. von denen übrigens 

auch einige auf dieselbe Weise, wie die Hummeln, die Blüthen normal ausbeuten. 
Liuaritt vulyiris Mill. 

Wird bei Halle von B. terrestris ! und lapidarius! durch die Wandung der Sjioriibusis erbrochen. 
L. Haina Trev. 

Wird bei Bozen TOD derselben Hummel in gleicher Weise ausgebeutet. Dieselbe saugt auch normal. 
alpinu Mill. 

Diese Art sah ich in den Alpen allgemein von Bombus mastracatus ! . seltener von B. terrestris! 
erbrochen *). Stellenweise (/.. B. an der Stilfser-.Iochstrasse oberhalb Franzenshöhe) zeigte fast jede der 
untersuchten Blüthen — gegen tiOO — ein oder mehrere Bisslöcher au der Unter- oder Oberseite der Sporn- 
basis. Letztere hing oftmals nur noch au einem schmalen Streifen; hin und wieder war sie auch durch 
den Bisa gänzlich abgetrennt. 

iMthrae.a suuunuiria L. 

Diese Art wird bei Naumburg a. d. S. (l'fortenberg) häutig von Bombus terrestris. vereinzelt 
von B. lapidarius und B. Rajellus, welche drei in Gemeinschaft mit anderen Hiinimelarten auch normal 
reichlich saugen, angebissen. Mehrere Blüthen trugen I — ."> Bisslöcher. 
Melumpynim eristatum L. 

Bei Halle und im Kyffhiiuser durch B. terrestris erbrochen. Im Kyft'hänser fing ich auch J ? 
von B. lapidarius beim Einbruch. 
M. prtiteusc L. und 
AT. nemorosum L. 

Beide Arten haben ungemein viel durch Einbruch zu leiden *). An der Ausübung desselben 
betheiligen sich süniintliche mir als Kinbrecher bekannte Apiden lausser Bombus mesonielas). In der 
Ebene ist B. terrestris am häutigsten, dann folgt in Häufigkeit B. lapidarius. Viel seltener als letztere 
Art ist B. pratonim L. '). Im Gebirge (ibertrifft B. mastrucatus natürlich alle anderen Arten in der 
Einbruehsthätigkeit. Ihr gesellen sich B. terrestris, B. lapidarius und B. pratonim (die beiden letzteren stellen- 
wei.ne eben so häufig wie die ersten-) und etwas seltener B. alticola und B. soroensis v. Proteus zu. Die 
Löcher werden meist dicht oberhalb des Kelchrandes rings um die Krone herum (am seltensten an der 
Unterseite) gebissen oder gebohrt. 

Durch die EiubmchslOcher saugen andere Bienenarten reichlich und zum Theil sehr anhaltend, 
wie Osmil» rufa L.. Halictus sexnolatus K., H. zonulus Sui. u. s. w. und vor allen auch Apis mellifica. 
welche auch, wie es mir scheint, selbständig den Einbruch ausführt 1 ). 

'I Die» Riebt auch Maller an. a, a. O. S. ftt). 

*) Malier, Alpenblumen S. 277, trat eln-nftill* die Hliltlien oft erbrachen, ohne indes* den TliiMer zu beotmi-liten. 
'> W. Ogle fand, l'op. Science Iteview. Jan. 1H70 S. 47 cit. nach Maller, hei Mrt< im,, .„•„„, 'Mi', der Hlathea 
gewaltsam erVirochen. 

'i Diese drei Arten beobachtete auch Maller, Befruchtung der Blumen S. 29». Weitere Bcolnkehtungi-n III. 
S. ;H> un<l :W— einbrechend. Auch B. agrnrum ^»br. und "»ithyru» rupestri* K. wurden von ihm bei J/. ntm»ro*i>m beobachtet. 
') Möller, a. u. O. »ah die Honigbiene du>ch Einbruch saugen. 
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Melampi/ruin arvense L. 

Diese Art wird bei Hülle von B, lapidarius erbrochen '). Durch die Einbruchslöcher sah ich 
Apis mellifica und mehrere kleine Wespen Honig saugen. 
M. sihatirum L. 

Exemplare au* dem Riesengebirge in meinem Herhar besitzen mich voiiliisecten angebrochene Blüthen. 
Petiicularis silvatica L 

Wird in Thüringen sehr hantig von Bornims terrestris *). seltener von B. lapidarius . meist dicht 
Aber dem Kelche »Uhu oder an der linken 1 ! Seite der Krone angebissen oder angebohrt. Auch in 
Braunschweig (Sdling bei Höxter» sab ich die Blüthen mit Bisslöchern. 
/'. palustris L 

Ich hatte nur wenige Male Gelegenheit, diese Art zu beobachten. Ich fand einmal Botnbus 
terrestris t?l Kahlreiche Blüthen an der Oberseite dicht oberhalb des Kelches nnbeissend. 
Alertorolophus minor W. tir.. A. major Hehb. 

Beide Arten «sih ich reichlich [ A- major vielleicht reichlicher als A. minor) von B. terrestris !! , 
B. lapidarius ! ! . B. pratorum ! !'| und B. Rajellus ! : dicht oberhalb des Kelches angebohrt oder uiigebissen. Alle 
Arten saugen an A. minor W. Gr. auch normal, an A. major Kchb. nur B. lapidarius. Durch die Ein- 
brufhslö« her saugen vielfach kleinere Bienen. 
.1. an(/u>4ifolius Hevnhold. 

Bei Höxter fand ich B. terrestris mit dem Einbrüche beschäftigt. 
Itartsia ofjMM L. 

Wird in den Alpen (und im Riesengebirge, wo ich jedoch die Thütcr nicht beobachtete) sehr 
häutig von B. terrestris und B. mastrucatus erbrochen, meist durch Bis.* durch die Oberseite der Corolle dicht 
oberhalb des Kelchraudes. 



Laufende 
Nr. 



L o cal i t ii t 



Datum 
rler Beobachtung 



Zahl der Blüthen 

;in(fi>tii»-t»n unnn»elii»»eii 



l. 


Mendelgebirge: Wiesen am Wege zum Monte 


'.\. Juni lshN 


191 


n 




Boen. ca. 1500 — 1K0O m. 




i 




■>. 


Desgl. (andere Stelle). 


9, Juni inss 




ii 


3. 


Mendelgebirge: Mte. I'enegal, t. lbÜO-1700 m. 


10. Juni 1888 




•_>.i 


4. 


Kran/.enshöhe : Abhang des Monte Livrio. 


•JX August 1887 








ca. TlbO— -2A0O in. 








5. 


Desgl. am Bachcgieich hei d. IlBuse. ca. J200m. 


Desgl. 


1.-. 





9 ab. 



'1 Ricea, Atti vol. XIV. S. UÖU. »ah die Blüthen die»er Art eU-nbill» mit Kinbruehslücheni. 
'| H. Maller. Kefnichtmi|r der Blumen S. :ln:!. Dieaer Forscher «ah auch Bombu» *erini«binimi« K ? cinlirerben, 
aueh normal ..au^ u. 

'I Die» liut . wie »ihon Mililer, Weitere Beobachtungen "I. IS. 41. darlegt, darin »einen (irund. da-» es der 
Hummel wegen der »chrlig von recht« nach link» geneigten t nlerlippe viel leichter i*t . • 1 i» ■ lililthe »o 711 drehen, da»« 
die linke Seite nach oben ui liegen kommt. 

*) H. Müller. Befruchtung der Blumen S. »ab B. terrestris und B. pratorum nur bei A. nm/oc Itchb. den 

Einbruch verüben, an .-I. minor \V. <ir. aber stet* nur normal »äugen. 

'I I'ie meisten Bllltlien Le»a««en mehrere Kinbrnch»« teilen. 
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(iesnerttceae Rieh. 

Orobuiuhe rapum Genistae Tliuill., 
O. rubcns Wallr., 
<>. Epithymum DC. 

Die Blüthen dieser ilrei Arten «ah ich, diejenigen der ersteren in Westfalen! Siegen), diejenigen 
der zweiten hei Halle, die der dritten hei Bozen mit Anbruehalöchern. ohne indes.? den Thäter zu beobachten. 
<). rruenta Bert. 

Mehrere ßlüthen dieser Art wurden vor meinen Augen hei Oberhaun unweit Bozen I August 
1887) von B. terrestris angebissen. Die Hnmiuel ging sodann zu anderen Blüthen über. 

f.ubiutue Jus*. 

Die Arten dieser Familie tragen zum Theil kleine Blüthen mit kurzer ('orollenröhre . ->> dass 
selbst sehr kurzrüsslige Insecten den Honig erreichen können. Ander.- erfordern schon einen etwa» 
längeren Kussel. Bei einem grossen Theile der Arten endlich können nur laugrttsslige Bienen oder wegen 
grosser Enge des Blütheneingangcs sogar nur Schmetterlinge den Honig auf normale Weise erbeuten. 
Die meisten der letzteren haben, zum Theil recht bedeutend, durch Einbruch zu leiden. 

Saleiu o/nrituilis L 

In einem Garten bei Halle sah ich Bombt» terrestris L. mehrfach die Blötbeii erbrechen, 
8. (jiulinosa L. 

Diese Art wird in Südtirol, namentlich in etwas höheren liegenden, sehr häufig von Bombu-s 
iiiustrucntus ') und B. terrestris. selten von B. ]»ratoruni!, durch Bis* meist an der Oberseite der Corolle 
erbrochen. Merkwürdig ist es, das* in einzelnen Gegenden jede Bliithe angebissen ist, in anderen dagegen 
nur wenige Blüthen Einbruchssicher besitzen, trotzdem die Zahl der vorhandenen Einbruchshunimcln 
keineswegs eine geringere ist und auch keine anderen Blüthen in der Xiihe vorhanden sind . welche die 
Thiitigkeit der letzteren vollständig in Anspruch nehmen könnten. 

Die folgende Tabelle zeigt deutlich die ungleiehmässige Vertheilung der Einbrüche. 



Laufende 
Xr. 



1. 

2. 

8. 

I. 

5. 



I. o c a 1 i t ä t 



Datuni 
der Beobachtung 



Zahl der Blüthen 
ugwbüwn uMagebmeii 



Bozen: Herteuberg. ca. 350 m. 
Bozen : Sarnthal, ca. 350 m. 
Stilfser-.Iodistrasse, etwas oberhalb l'rad, 
ca. 950 m. 

Desgl. zwischen Trafoi und Goniagoi. ca. 
1400 m. 

Desgl. etwas unterhalb Franzenshöhe , ca. 
2000 m. 



12. August 1>S7 

13. August 1887 
1!». August ls«7 

19. August 1887 

20. August 1887 



12 
211 

Iii:! 

:.l 



119 
117 
II 

2 



'l H. Müller «all in üeii Alpen, Al|ieiib]um.'ii S. :(ls. «Ii*> Klütbcn cbent'all» von I!. inastrimitu- crbrocben. 
W. Oglr. Pop. .Science Keview, .luly 1869 *J. 267, «it. nach Darwin. Kreuz- und Selbst-Bt-fnielituiijr S. 4CT.I der 
l'elier« . fand 90'.. der Blüthen mit Kinbruchslöchern. 
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Sulnia jtrutmsis L 

Die Blüthen ') dieser Art werden tiberull in iler Ebene von B. terrc»tri» '. , selten von B. lapi- 
dartiis! und B. Kajellus '. erbrochen. Im Gebirge ist vorzüglich B. mastrucntus ") der Thäter'l. doch «ah ich 
auch hier B. Inpidarius ! und sogar B. alticola ! Der Einbruch geschieht gewöhnlich an der Überseite der Corolle 
oder seitlich zwischen der Ober- und Unterlippe des Kelches dicht oberhalb seines Bandes. Durch die 
Einbruchslöcher saugen zahlreiche kleinere Hvmenopteren. 

8. sifrestri* L.. 
8. mt icälata L 

Die Blüthen dieser beiden Arten sah ich in Thüringen mehrfach mit Bisslöcliern . die Thäter 
habe ich niemals beobachtet. 

Cahnnnthn alphia Lmk. 

Die Blflthen der beiden grossbllithigen Formen (siehe S. werden sehr häufig von 

B. niastrucntus ') und B. terrestris erbrochen. B. praioruni beutete auch mehrere Blüthen der 
grossblüthigsten Form (Predazzo ) . deren Honig ihm wohl nicht nur wegen der Tiefe der BHlthe. 
sondern vorzüglich wegen der Enge des Einganges unzugänglich war, durch Einbruch aus. Auch die 
Blflthen der kleinblüthigen Form werden von B. mastrucntus und B. terrestris, welche ich beide auch ver- 
einzelt mögen sah. erbrochen, doch nur in dem Falle, dass die Honigabsonderung eine reichlichere ist. 
Honiglose Blüthen dieser Form werden wohl niemals angebrochen, 

Clinopodium vultjttrt 1.. 

Wird bei Halle und in Thüringen vereinzelt von Hominis terrestris erbrochen. Einmal sah 
ich auch B. lapidarius J. 

Ilorminum pi/rtnuuum L. 

Die Blflthen dieser Art werden an mehreren Stellen der südtiroler Dolomiten (/.. B. bei Sau 
Martin«» di Castrozza) sehr häulig von B. terrestris! und !! und B. inastrucatus ! und !! erbrochen. 

Gleehoma hexleracea L. 

Wird bei Halle sehr häutig durch B. terrestris 1 ! erbrochen. Einige Male sah ich auch B. 
lapidarius ?! durch Löcher saugen, wahrscheinlich waren dieselben auch von ihm angelegt worden. 

Auch die Honigbiene*), so wie Osniia rufa und andere Bienen saugen häutig durch die Huinmel- 
löcher. Es gelang mir nicht festzustellen, ob die erstere. wie Müller 7 ) angiebt. auch selbständig 
einbricht. Sehr häutig kann mnn beobachten, dass sie jede Blüthe nach einem etwaigen Einbrurhsloche 



'I Sowohl dir herina|il>roditi«cliea, wie .Iii- weiblichen. 

'i iNeaen beobachtete auch II. Müller. Alpenblumcn .f. :I17, 

■) Auf den AI per wiesen bei Bellamontc «wwchen Predawo und Pancveggio waren im .luni l*«s ca. 507. der 
Blüthen erbrochen. 

•) |iie*e Art sah anrh Müller. Alpenblumcn S, :rJl, einbrechen. 

"I Bombu« terrentri* beobachtete auch Müller. Befruchtung iler Blumen .s. :tA), ah Einbrecher. 
'I Fand M filier, a. a. O., auch an den weiblichen Blflthen normal saugend. 
7 > Hennebtann der Blauen H 8Sft 
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Untersucht. Fehlt ein solche». m> fliegt »i<*. "hne einen Ein Irnichs versuch ujfiii:n iit zu linben. sofort zur 
nächsten Blüthe. 

Metittis Melissophyllum L. 

Die Bltithen dieser Art fand ich (vergl. S. hei Bozen mehrfach mit Bisslöchern, ohne 

den Thiiter zu beobachten. StaJIer'i beobachtete Bombus lapiilarius als Einbrecher. 

Latinum purpureum I... 

/.. maculaium L.. 

/,. ulbnm L. 

Die BKltheii aller ilrei Arten |bei Hülle vorzüglich diejenigen von L. marulatum) werden sehr 
häutig von Itotnhti* terrestris*) ungebrochen. Bei L. macutatum sah ich auch einmal B. lapiilarius J! 
den Einbruch ausführen. Die durch Biss oder Bohrung hervorgebrachte Einbruchsstclle befindet sieh 
gewöhnlich auf dem Bücken oder nn der Unterseite der Blüthe dich» oberhalb des Kelchrandes. B. terrestris 
saugt auch hin und wieder au purpureum auf normale Weise. 

Durch die Einbruchsstellen saiiüei) manche andere Hvmenopteren. 
fiulrttlultJon luteum Huds. 

Hominis terrestris! erbricht sehr reichlich die Blfithen dieser Art"). 
(itilrnpsis fjiitiuuum L. var. utitfiislifohu Khrh. 

Die Blüthen dieser Art werden in Thüringen und bei Höxter in Westfalen sehr reichlich von 
Bombus terrestris. welche rings um die Kronenrölire herum alibeisst oder anbohrt, erbrochen. Einige 
Male sah ich auch B. lapidariu« ! 
G. ,xl»iileucit Lam. 

Die Blüthen dieser Art fand ich bei Siegen in Westfalen (Ende September Inmni mit Bisslöchern. 
a. Tetrukil L. 

Diese Art sah ich mehrfach von Bombus terrestris! bald oben, bald an der Seite . bald unten 
angebohrt oder angebissen. 
G. »iKnom Jlill. 

Die Blüthen dieser Art werden in der Ebene (Elster- und l.nppewälder bei Schkeuditz unweit 
Leipzig) reichlich von Ii. terrestris. weniger vou B. lapidariu.« (? uud $), B. pratorum (desgl.) und B. Hujellus. 
bei Bozen iz. B. Ilertenberg) von B. mastritcatus, B. terrestris und B. lapidariu* erbrochen. Am ersteren Orte 
beobachtete ich B. hortorum ($ und ?) und Anthophoru pilipes . uiu anderen ausser den ersteren Hummeln 
vorzüglich (wo- auch bei G. Ladtmum*) und G. Teirahit bei Bozen) Macroglossa stellatarum als normale 
Besucher. 

ülachys silvativa L. 

Wird vereinzelt bei Halle von B. terrestris erbrochen. 
St. palustris L. 

Sah ich einige Mab- von B. terrestris. welche häufig auch normal saugt, erbrochen. 

') A. a. 0. & 14, 

») Iii.- beobachtete auch M il II e r . Hefax html* .Irr Hlumen S. 818 nn.l Weiten ISeob«ihtunifee. III. S IT. 
'I I»ic« Htth auch Müller. Uetrurtitunjr der Blumin S. HVi. 

Mir» beobachtete auch H. Müller. Befrachtung der Bloincn S. HU. 

'i An ü. /.HifaMHM beobachtete nach Müller, AlpenUnaen 'Vi. Mncrogloica »tellatanmi »Hugen«!. 
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Bdoniea o/ßciualis L. 

Einmal sah ich Bouihua terrestris : in die Blüthen einbrechen. 
Seutellaria galeriatlata L., 
S. hasti/olia L. 

Beide Arten werden (die letztere sah ich aber nur einmal) von Bombus terrestris erbrochen. 
PruneUa vulgaris L. 

In der Ebene werden die Bltithen vereinzelt von B. terrestris ! . im Gebirge häutiger von dieser 
Art und vorzüglich von B. niastrueatus ! ') erbrochen. Einbrnchstellen wie bei der folgenden Art. 
P. yrandiflora .lacq. 

In der Ebene (bei Halle und in Thüringen) erbricht Bombus terrestris (selten!), viel seltener 
B. lapidarius (? und $|! und B. ltajellus (?)! die Bltithen; in den Alpen beobachtete ich als Einbrecher nur 
B. terrestris und B. mastrucatus *) (vereinzelt !). Stellenweise sind sätnmtliche Blüthen erbrochen. Die Biss- 
oder Bohrlöcher werden bald oben, bald seitlich, bald unten meist .licht oberhalb des Kelchnmdes angelegt. 
Durch die Hunuuellöcher saugen häufig andere Hymenopteren. 
/'. alba Pallas. 

Die Art fand ich bei Bozen einzeln mit Bisslöchem. 
Ajuga reptanx L.. 
.1. yenevensis L. 

Beide Arten vereinzelt von B. terrestris ! erbrochen. 
Teuer ium Sroroihniu L 

Ich «alt hei Höxter (Abhang der Chaussee in der Nähe der Glashütte Kotheminde im Solling, 
September 1888) die BlOthen oben und seitlicli dicht oberhalb des Kelches ilurch Biss und Bohrung 
erbrochen. Den Thäter beobachtete ich nicht. 
T Chum-udry« L. 

Ich sah B. terrestris (nur ?) mehrfach bei Halle (Bennstedt) erst an einer Reihe von Blüthen 
normal saugen, dann einige meist seitlich erbrecheu und dann wieder zum normalen Sangen übergehen. 



Die Blüthen eines Theiles der Gattungen dieser Familie, so weit dieselben überhaupt honighaltig 
sind, sind flach oder kurz röhrenförmig, so dass ihr Honig selbst sehr kurzrdssligen Insecten zugänglich 
ist. Bei anderen, deren Honig etwas tiefer geborgen ist, erfordert die Ausbeutung desselben schon einen 
längeren Rüssel und ist wegen der Enge des Blüthencingauges (Androcure) oder wegen der zusammen- 
gedrängten Stellung der Anthereu ( Soldatiellu . vorzüglich S. alpitut) mit einigen Schwierigkeiten (vor- 
züglich bei letzterer Pflanze) verbunden. Bei der Gattung Primula allein ist der Honig nur den mit 
den längsten Rüsseln ausgestatteten Bienen oder den Schmetterlingen, ja bei einer Art sogar nur den 
mit den längsten Rüsseln ausgestatteten derselben , den Schwärmern , zugänglich. 

Sämmt liehe Arten der letzteren Gattung, welche ich bis jetzt untersuchte, haben deshalb auch 
vielfach durch Einbruch zu leiden. 

■i IH>*e Art beobachtete auch Möller, Alpenblumen B. Uli. aU Einbrecher. 
'I Diene beiden »ah auch M «11 ler. Alpenblumen 8. 314. 



Primulnceue Vent. 




- -J2:t 



Primula farinos.it L 

Dies« in den Alpen von zahllosen Schmetterlingen und vereinzelten iaugrnssligeii Fliegen 
besuchte Art wird mehrfach von B. luastrucatus, einzeln von H. terrestris (Mendel, Wiesen unterhalh San 
Martin») erbrochen. Da« Inaect beisst gewöhnlich ein längliche.« Stück aus der Kronwandung so bereu*, 
das* e* nur noch an einer Stelle festsitzt. 
/'. hmyiftora All. 

Dies.- Art wird bei San Martino (Alpe l'osse di Soprai sehr häufig von B. inastrucatus und 
R. terrestris. weniger häufig von Ii. lapidariu? 1$), B. alticola ($1 und B. mesomclas (I ?) nieisl ilurch 
Riss (wie bei voriger Art), aeltener ilurch Bohrung erbrochen. Hin und wieder hängt die Krön.-, am 
Grunde bis auf ein kleines Strick durchbissen, welk herab. (Vergl. S. NT.) 
/'. qfßrinalis Jncq. 

Stellenweis*- werden dk Corollen dieser Art recht häutig dicht oberhalb des Kelches oder etwas 
innerhalb desselben von H. terrestris angebissen oder angebohrt. Einige Male sah ich auch B. lapidarius <$) 
und B. üajellus i?) einbrechen. In den Alpen sah ich als Einbrecher B. inastrucatus. Durch die Einbruch«- 
lönher saugen vielfach Bienen. 
/'. elutior Jact|. 

Die Bluthen dieser Art «erden sehr reichlich von B. terrestris'). selten von B. lapidarius!. 
B. pratoruni! und B. liajellus ! (sänimtlich $) an derselben Stelle, wie die der vorigen Art. erbrochen. 
AurMfo L. 

Diese Art wird sehr häutig (oberhalb San Martino nm Kusse der Dolomiten-Kefte waren im Juni 
7", Mi",, sämintlicher Bluthen erbrochen) von Bombus mastrucattis, viel seltener von B. terrestris 
(ich sah nur ein $) durch Einbruch ihres Honigs beraubt. Wie schon (S. 14.M angegeben, schneidet 
das In-eet meist ein ungefähr rechteckiges, ca. 1 — IV. mm langes Stück an drei Seiten au» der Kron- 
wandung heraus, so da-s es nur noch au einer Seite festsitzt. Manchmal besitzt die Krone 2 und noch 
mehr Anbruchslöcher, so dass sie, da sie sehr zart ist. welk herabhängt. Es ist bemerkenswert!) . dass. 
wenn P.chtiur und P. Auriruht neben einander wachsen, B. maslrucatu.« nur oder fast nur die Kliithen der 
letzteren angreift. Selbst nachdem er sämnitliche derselben ihres Honigs beraubt hat. pflegt er nur selten 
seine Einbruclisihätigkeit an der /'. rtutior fortzusetzen, sondern zu entfernter wachsenden Stöcken dieser 
An fortzufliegen oder zu der Ausbeutung von Blfithen anderer Arten Überzugehen. 
]'. minima L. 
AUionit Loisl. 

Beide Arten werden von Bombus inastrucatus bei San Martino erbrochen. 

In meinem Herbar zeigen auch die Bluthen anderer Arten, wie P. villosa .lacq.. J*. tjtfef »bUin 
Traft.. P. glutinös« Wulf, und andere. Einbrurhslöcher s ). 

Thynuloeaieue Juss. 

Daphtie strtuta Tratt. 

Die Bluthen dieser Art. deren Honig nur Falter auf normale Weise gewinnen können, werden 
') [Hn beobachtete auch Müller. Üiftmhtunjt der Manien i>. 'M". 

■) Müller. Alpenl.lunen S 'Mtl. -ah viele Blflthen von P. ri«-r«ui All., wuhrsrheinlicli von H. ma'truc.itus. 
erbrochen. 
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bei San Martino hin und wieder von Bofubul tMstrticatus erbrochen. Mehrfach waren die Blüthen fast 
gauz abgebissen. 

D. Meeerevm L. 

Diese Art sah ich auf dein Mendelgebirge vereinzelt von B. terrestris ! durch Bohrung er- 
brochen. Durch die Löcher saugen Ameisen. 

Orrhidaceue Jus«. 

Ich hatt- bis jetzt nur Gelegenheit, 

(h/muadenia conopeu It. Br. 

von Insecten erbrochen zu sehen. Bei Naumburg a. d. S. ( l'fortenberg) war der Thäter Bombus 
terrestris ?, der bald darauf zu anderen Blfithen überging: im KytThiiuscr bei Frankeuhauseu aber B. 
niastrucatus (vergl. S. 202). Letztere Art hielt sich etwas andauernder an diese Orchidee, deren Sporn 
Hie ungefähr an der Mitte anbis*. 

lAUaceuf DO. 

Die Blutheu der meisten deutschen Arten dieser Familie besitzen freie Perigonblütter. welche in 
der Kegel ziemlich weit ausgebreitet sind. Bei der Mehrzahl liegt «ler Honig orten im Grunde der Blflthe, 
so «laas ihn selbst ziemlich kurzrtlsslige Insecten erreichen können; nur bei wenigen Arten ist Meine Aus- 
beutung diesen liisectengriippeii durch besonder«' Einrichtungen . z. B. durch Bergung in engen Hinneu, 
erschwert oder unmöglich gemacht. 

Bei einigen Gattungen (Slrei>topits, l'olyyunatum und Mwtrart) jedoch ist in Folge des Verwachseiis 
der Perig«inblatter fast bis zur Spitze die Gestalt der Krone eine röhrenförmig!'. Da die Fnge des Blflthen- 
einganges das weite Kindrillgen des Körpers d«-r Insecten nicht gestattet, so bedarf es zur normalen Aus- 
beutung «h's Honigs dieser Blütben nieist cim-s ziemlich langen Rüssel-», wie ihn nur die Inngrfissligen 
Bienen "der die Schmetterlinge besitzen. 

Mehrere Arten dieser letzteren Artengruppe werden tieshalb auch von den einbrechenden Insecten 
erbrochen. 

Pvlyifoiiutum multijlorum All.. 

P. ofßrmah- All. 

Beide Arten werden bei Hall«- recht hiiiitig von Bombus terrestris. selten durch B. lapidarius 
(9 und 5), B. pratornm (9 und J) und B. Uajellus (zwei ? gefangen) angebrocheu '). Der Einbruch erf<dgt 
dureh Biss oder Bohrung meist ungefähr in «ler Mitte der Kronenröhre. Durch die Löcher saugen andere 
Hvmenopteren. 

P. vertirUlatum All. 

Auf den Wiesen oberhalb San Martini« di Castrozza in Siidtirol sah ich im Juni 18SS Bombus 
niastrucatus fast jede Blflthe dieser Art ungefähr in der Mitte aubeissen oder aubohreu : vereinzelt brach auch 
B. terrestris ein. Durch die BisshVher erbeuteten andere Hvmenopteren, unter ihnen die H«»nigbiene. den Honig. 
jlfi«sc«r» omiosum Mill. 

Die Blüthen dieser Art, welche nur spärlich Honig absondern, sah ich bei Bozen an mehreren 
Stellen angebrochen. An den Löchern saugten eitrig Ameisen, doch wohl weniger den Honig als viel- 
mehr den Saft der sehr saftreichen Perigonwaudung. 

•) H. Müller, Alpenblumeii S. -VI, *»h die Blüthen von /'. offirimile «-Is-ntaH« «-rlirochcn. Eli-n Einbrecher 
\ .«.(«achtete er nicht. 
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Agrottrmma Githago L. IÜ2. 
jl/Mjpu gtnerrnni» L, 222. 
„ pgramiilali» L. 137 
, nyMM Ii- 138. 139. 222. 
Ajugear lk-nth. IM. 
Alehrmilla alpina L. 1 - 

„ /i'wta Sc Ii um. liää. 
„ Hiti/ihi/ltm L. 188. 

, rnlgari» L. UÜ. 
Alteloruluphu* ungu»tifoiiHs Hcjnh. 125. jlS. 
„ MM/or R«hb. 125t 21& 

»nitor W. et Oral». 125J 21A 
Allimn tu-iiliiHifulum Schrad. Ift5. 
„ f'tUa r Schalt Hü 
„ apharruceiihalum L. 185— 168. 
AUinuetae 1)»'. :i<^.V., 1X2-184. 

Za«aii)m<>n!iteHan# der Keitnltate 52 — 55. 
Jfatnr rem« Brtlg. 43—44. 52, 53, 55, 1ÄL 
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Buplturum 90. 



111-11.'.. IffiL 215-216. 



Cartaceae DC. 0£L 

Caiamintho alpina Lara. 181— KM, Mi 2212. 

, grandifirrra Mch. I9ti 

„ Krprltt Clairv. 196. 

, offleinalii Heb. 196. 
Co/(A<i paltutri* L. IT.'. 
CamjmuMlactar Jung. UM. 
( 'ampnnuln bononitntit L. 104, 
Caprifoiiaeeat Juan. 94 — 9". 
Cap*tUa bur»a pattorü Mcb. 122. 
Cordawine rtttdifolia h. 18 14. 
Cauealis daneoidtt L. HL 94. Hai- 
Cela*lrac*ae K. Ur. 61, Uü 
/VxfroMfAiM »•«/«•»• DC. ltti — 104. 
Ceraslium alpinum I.. 173. 1H4. 

„ nrr^M^r L. 178. 1H4. 

„ hrttchypetalum P«!*p. .">1 -"»2, Iii. 

„ glomeratum Thuill. lfü. 

., latifotium \>. l*-4. 

,. utorurNM Cbaab. 184. 
,.,:»,„„ F. Sthltt läL 

„ »emideeandrum I.. Q4. 1x4. 

„ tririale IM. 184. 
C'trinlht minur I.. '21*'.. 
fhaerophgllum aromaiieum L. IM. 
„ «iiovuiM L. 191 

Mi,*.,,,,,, l um. 

„ hirtutum L. 191 
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etlteta U 1S22. 215. 
„ eruciota L. 21A 



Gentium) exrirn Pre*l 105—106, 218 
germanica Willd. 193, 2J4» 
„ Hindi» L. 108, 214. 

obtntifoUa Willd. 107-109, 131L 21Ä. 
„ l'nenmonanthe L. 

„ «ctm L. nebst Verwandten 106—107, 108, 186. 202. 
214, 

Geraniactae UC. 56—59, Uü 185. 
Gminium columbinum I,. 185. 

„ paluttrc L. 1*5. 

„ pkaeum L. 1"4 

„ pratenne i.. 1H.V 

„ pyrenaieum I,. 185. 

„ liobfitianum U. 57 58, 185. 

„ rotundifolinm L. Üi. 

„ «<<mi /k//i< wiw L. 56, lü. 

„ nilraticnm L. 1H5. 
Getnerareat Hich. 2I!I. 
«mm montanum L. f&— 67, 177, lSjj, 
„ rr/>/a«* L IM, 
| „ fira/« I.. lä!L 
„ '> f btl >i h m L. 1 
Oltehoma hederacea L. 196, 220. 
Gtobulariaceat DC. ISP 
(ilobularia nudieaulis I,. 152. 

,, rnlgaris V. I.W 
Granatacrae Don 72 — 73. 
Gratioltrn 

(iro*»ulariaemt DC. »W. 
Gt/mnadtnia eonopta K. Br. 224. 
(igpwphila fattigiata L. 1X0 

r^>rif* L. 19 -20, löL 



Htdiiiuirum obufurnm I.. 210. 
IMianthrmum Fumana Mill. 17—18. 

„ iirlandicum Wahlbg. US. 

Htpatiea triloba Uli- 128. 
Hrrarltum Spkondglium L. SQ, 
lltrniaria gtabi a L. Ii. 
Hippoertpi* comom L. ^10 
IMotteum umbrllatum U. 48—49. 54, 122, 183 
Honektnga prploide» Ehrh. 55 
I/orminum pyrtnaicum L. l'M— 136, 196, 220. 
Uutehin»ia alpina H, Br. 12. 
}tyo»cyamu* nigrr I.. 193. 
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Imprrutoria Ontruthium U 



jd by Google 



- VIII - 



Juncacear Bart lg. 171. 
Junta* tffutut L. 171. 
„ lamproearpn* Ehrh. 



HL 



Knautin arrtmis l'oult. 173, UEd. 



Labialae Juw. 125—141, IM— 197, '219— 222. • 

Zn>.iiiim.-UHit-llu)iK der ttwniltnte 13K — 141. 
iMmium L. 19" 

alhum L. 137. 221. 
„ macutnlum L. 22L 
„ purpurrum L. 821. 
Lanerpitium latifotium L. BiL Sil 190- 

„ prutenicum L. 190. 

Lathraea mjuamaria L. 21". 
iMthyru* htlerophyUu* KAi. 211. 
„ latifotiu* L. 21L 
paiu*tfr L. 2LL 
„ /nute hu« Ii. 211. 
„ »ilrtftrr L. 211. 
„ I nbrri>*u* L. 21 1. 
Larnnduln reia DO. 1 94 
Libanotia mouianu CrunU 12ML 
Liliaeeat DC. 163-170. Uffl-200. 224. 
Linaria alpinu Mili. 1'17. 
„ .7«iii«i Trev. 11L 211 
„ rulgari* Mill. 217. 
Lonietra alpiftenn L. 95 — 97. 
Lv/M-i rorniculatu» L. 209. 

„ uliginom» iSchk. 209. 
Liuwin Fornitri VC. HL 
„ tpadicra IX,'. 171. 
Lgthuidtm 2L ISO. 181- 1*2. 
l.ycapus ruruparu» L. 47^ 125—126, 140, LH 

•adWM L. IL 125. 



Maianlki iriiim bifolium Schmidt 
Matathium aquaticum Kr. IM. 
Marrubium rrrlieum Mill- 189. 
Medicayu ftilcala L. 2I.1H . 

„ mi/iV« L. '-MI*. 
Mtlampgrum arrenre L. 218. 

„ crirtatum L. 217. 

„ iirworoKMiN L. 211 

„ prattnut L. 211. 

., »itrtitienm L. 2ÜS. 
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Mttamlr)uia atbnm Gurcki' 33— 35. Sj, 175. lyi, 2QL 

„ ri.Ar.vM Onrcke US, 1*2, 2QL ~ 
Mrlilotu* alhu» I)p«r. 2"^. 

„ dmtatua Per». 2fltL 

„ uffieiuatit Den. 2M. 
MititMt offieinalit L. LKL 
Melintae Bcnth. 194. 

jrWi'W«« iMi*.oph 9 llum L. 136—1*1. 140, 221. 

Jfrn/Aa 189, ll£L 

Mentha nquatica L. 128. 174. 195. 

„ aquatirn ',• arrruiit (gtHtilis L.> 126—127. 
orrcKM L. L*i. 174, 12ä. 
Pultgium L. LH 
„ rotundifotia L. IH5 
„ »ilrtütrii I.. liH 
| Mrnlhme Hriitli. 1HL 
Mrum athamantieum Jacq. >*4 — K">, I9t>. 

„ Muttilina üaertn. 11»'. 
Murhriugia muncmui L. 45 — 46. 1X1 

„ trintrtia L'lairv. 46 47. 53, ü. 
Mornrkiii erteilt Fl. d. Wett &L. _L 
Monardeae Bvntb. lfiL 
Muacari 224. 

„ rumo»i»n Mit). 170, 200, 'A'i. 

rti/-r«.<»i««i Mill. 16*— 170. 2ÜÜ, 
„ teuuiflorum Taum'h 2UO. 
Mifa»otii> enetpiiuta Seilitz. U&L 
„ paluidri* With. 1.':: 
»pmtiflora Mik. Hj. 
.%<•»*.'* odorata Scop. 191. 



Xejnfta ealnria L. 196. 

„ ititrf.r L. 196. 
Sejtetaear Itenth. 194. 
Af.jj.jKo /,..//« DC. 212L 

Suphnr tittttiiH Sil). 10 — 11. 
Sgmphaenceae LH.'. 9 — 11. 
S'fHtphata albn L. 2. 



Ueimvidtat BVnth. IM. 
tteuauthe /i«'../.»,. I.. IM). 19lr\ 

„ Hitttandrium Luui. 190 
trtraeeat Lindl. 198. 
Unagrarrue Ja»». 73 — 74, l^s, 
Onobrychis ciciaefftlin .S*0p. 211L 
Qntmir 20>. 

Uuoima tttlluIatHiM W. K. 112. 21H. 
Opuntia rulgari* Mill. Hfi, 
ttrrhidartne .lu?*. 224 . 
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ttrigtiHum llajoraua L. IM, 

vulgare L. 140. 195- 
Orlaga grantliftora Hofl'm. 88. SL 82.. IM. 
Orobanrkr rrurnta Bert. '21 M. 

Kpithgmum DC. 211L 

rapum Genintat Tbuill. 818- 

r M /w«* Wullr. 212. 
Ortiba» Hiy«r I.. ?1 1- 

„ rarirgatu» Ten. 2LL 

,, rrrnu* L. '21 1 ■ 
Oittricum pulutlrr IV*-. 190. 
Oxgria digymi Cumpderu L9JL 
Ojrgtropit pilota HC. 2ÜSL 

P, 

Papilionaerat [.. -JflS — 212. 
i'arongehiarrae .St. Hil. 74. 
I'a*tinara o//nr« Bernh. IM 

amVM L. Sä, 93, IM. 

i'etlifulftriA paliattrin I*. tjIS. • 

„ tilratira L. 21ä- 
I'ctriirattif pgrrntiira K. Br. HL 
Prlnutliaum mtirum Hoft'm. 32, 92, Ü2L 
l'enmlatwm almtifHm L. 190. 
. , Cetraria Cn«*. I'* 

„ uffirimilr I,. UÜL 

p , Ortourlinum Aich. IM 

„ K«f/M»i Korb ><5. M 
Itiartolti» mullifloru* Willd. 21'2. 

„ raltpiris L-. *21t> 
PimpinrUii magna L. «2 >i. 9J, ISO. 

„ Surifraga L. *t 9^ IM. 
t'iftim Kt'irum L. 2JLL 
Pluntnghiactut Hm. 152— 158. 197— 19s. 
Jlaiilugo alpina 1,. 19t<. 

liiHftolata L. 174, IM. 
, , maiar L. Lü2 — 158, 197 
„ maritima Ul s . 
„ uittiia L. 11W. 
„ mnntaaa Linn. IM. 
i'harüHfa-rmuiH auntrittrum I.. 90 
IWggtilaceat Jus«. IS— 19, 205—206. 
l'aiygala amara L. 1^ — 19. 

„ VhamntbuxHs I.. 'AW 
„ roiNunri .St.'bk. 1* 19. 
„ rulgarin L. IV— 19. 
l'ulggnuntiim 221. 

„ malliflornm All. WA 

offirinulr All. 224. 
,. trrtieilhilHm AH. 166, 224. 

l'tJggnnaerae .lu<*. 153— l.V\ 19*— 199. 



I'ttlygiinum amphibium !.. 123. 

.. BiHorta L. LiL IM. 
„ Fagopgrum L. IM 
Ugttropiptr I,. IM. 
„ lapalhifolium L. IM 
„ l'tmitaria L. IM 
., frifm, L- IM 
,. rni/««rirm L. IM— 168t ML 
i'omarinu Lindl. 70—72. 
I'MentiUa an*trina 1.. 1H7. I s« 
««rf« L. 68. 187. IM. 
., rauietrrn» I.. 62L 

„ rinwra Cbaix larrnaria Borkh.) 67—63. 

,. gramiiflora L. IÜ. 

„ optica L. 67 — 6e. 

„ rrptan* I.. 1H7, 1K8 

„ ruprttri* l.. ßj. 

„ tatpittn I.. 1 

,. terna L. 67 — 6*. 
I'olerium Sanguimrba 1.. 69 — 70, IX*. 
l'rimulacrar V. nt. 141-151, 222—223. 
Primula Allionii Uial. 14H-149, 22a. 
4«j*Mfa L ü«, 22Ü. 

„ elatior .luc<|. ll'i — 146, '2'^< 

farinomt L. '2^1. 

glutintwt Wulf. 22a. 

longiflora All. 146-147. 223. 
„ NiiNiwin L. 148. 22a. 
„ tiffieimili» ,lao<|. ül - 144, 22& 

»ptrlabili» Tratt. 22a. 
„ rithwi fMq. 223. 
l'r»»tHa alfm Pull. 197^ 22Z. 

granJitlara Jacq. 1», 12L 222. 

i n/vor-« L. !*<, 174, 197, M2. 
Pntinonarin nHguitifolia (azurta Bi'i«i.*r> 1 13 — 115, 2HL 

affirinaUt L. 1S3, 21fi. 
PuUatilla alpina Del. var. tulpharfo (L.) 3, 4—7, 176, UH. 
„ MioHfann Ho|>|M a 3, 1 T - 
„ pratenti* Mill. 3, 17k 

MTMlit Mill. 2-4. 1Ü. 
„ rulgan» Mill. 3, 17W. 
/'mniVh Grannlam L. 72—73. 

R. 

fenunrnliirmr .Ii»«. 1 — H. 17« -179, 203— 204. 
Rananrulas arrr 1,. 179. 

„ arniiitifolittf L ITH. 

yv atfttatilif L. 179 

„ arrrntiitt L- 179. 

„ aarirvmun 1.. 179. 

n biilboatM L. 1*9 

„ f'iraria I.. 170. 
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RanHHrnlu* Flummula !.. 179. 
,. hybrid»* Biria 172. 

„ paneittamineut. Tausch 131. 
„ fmlyanthemuf I.. 179 

„ repeM» L. 179- 

„ treltraltu L. 170- 

Stguieri Vill. m. 

Hritrtliiceat Jaa». IHfl 

Httcda lutea L. liQ. 
khamnaetae H. Br. «1, 185— lx«. 
HkamnH* carthartiea L. 1>"5 — 1X6. 

„ Frangula L. iiL U12. 

„ fiumiln L. IHK. 
KhinuHtharten 2ML 
Hhudiota rosea L. UÜ. 
khododenHron ferruginrum L. 212. 

„ hirtuium L. 

khodoruceae Klotuch 212. 
Mm« Corm«« L. 82—64. 1Ü3, LÜH. 
Ali» Grvtsutaria L. IHfl 
Ko»aeeae Jus». 64 — 70, 186— |*8. 

„ CAum/ifmon« I.. IHR 
kiibiactae DC. 97—99, 12L 
ftiiHirx .4crt<wa L. IM 

„ ArrlOftlla L. 12B. 

., »Vimw L. l^T 155. 132. 

„ arifotiu» All. Uli. 

„ rong/omeratut Murr. 155, 12&. 

„ rrittfiu* U. 155, US, 

„ domtttiru» Hartm. 155, 156. 
Mtiritimu* L. 155. 1 '■>*<, 

,. ohtutifotiu* I. 155. IflH 

„ .,w.VA<r Ii. 158-154, 155^ lfltL 

„ »nnyiiineHn L. 155. 128. 

,. »f«»<H*i« L. 154-155. 12S. 
Untnrtttr Jim». 59—6«. 

grtiteolen* L. 59 -fH). 

B, 

Stymo Linuaei I'resl var. uiurrortirfta Kehlt. 39, 55, I"?. 
t tt « a mieraitika Kenzl. 89, 54^ 55^ IX'i. 

„ /.»■■«•ir/iifrciw L. 38, iL 
Stdeiu <iu*triuca ,lac<|. I'.l.'i 

, jflHlinoM L. 195, 202, 212. 
. of/irinalis L lSä, 212. 

„ ,,raUn*i* L. 127- 129. 186. 138, 174. 195. 220. 

, Selarea L läi. 

„ tUttutrU L. 195. 2211 

„ rrrlieiltata L. 129-130. 195, 220. 
NxiHAwruit metmona \*. 94 — 95. 
Sanirula mrojmea L. «1- -HRÜ öß, lüSL 
.StiHtalaeeae K. Br. ULI Uli 



Safionaria orymoides 1». 24 — 25, 37. AM. 

<■ offifinalin L. 1ÜL 
Sutureinmr Menth. IM 
Snltirrja horten*!* L. JLätL 
Sajeifragacetie Vent. ül. LSH. 
itaxifraga nizoide* L. 1HH 

„ o/j/MHiitifolin Ij. Nj, 
„ rotundifolia L. 1**9- 
, »MfarM L. IM 
Srabiom Cnlnrnburio L. 192. 
„ gramuntitt L. KU. 
. lueidu Vill. 122. 
„ ttchrotriica Ii. 122. 
„ «NurrojV/iir Hesf. 122. 
SeandU l'erteu- Veneria L. 9J, 94, 121. 
SeUrantharrtie Link 75—76, >HX 
SelrrunlhuM annuii* I.. 76, l>W 

, fiirennit L. 75—76, 1SJ. 
Srrophulai itierue Jus». 115—125, 194,216—218. 
SerojiMulttria llo/tf/ii Koch 115 — 116. 
Srutellnriii gnlrrirulaln I.. 196. 222. 

„ halifolin L. 196, 222. 
SeuUllarieue lienth. 121. 
.SrifMm iitbrnn L. 17. 
,. »nn»u«f L. IL 
„ ilufjiiihgllum L. 77— 7H. 
„ re/trim Scbleichor JjL 
Sr Ii im in Otrrifolia L 120. 
Seiti/ierrirHM nriichnuiiltum \,. «1—79. 
, , terinriim I- IiL 

ii n'«i7>«i Hopi* ia- jjß, 

.Wli 20. 

Sherardia arvtinU L. UtL 

Silnu* /iralenxin Iii---. 2LL 

Silenaeeae HC. 19—38, 190- 182. 20Ü— 208. 

ZuüHmmciKtclIuiitf ilt-r Itt'iiultuU.' 35—38. 
.s'i7r«c uroirfM L. 30 - :t2. UlL 
., nottifloro L. lüL 20i 
.. »<•'<•<»• I.. 2<; 2H, 35, |Ü 1K1» 206-207. 

Sn». 28, StL 3JL Hi 1HL 
„ mpettiri* L. 29—80, UiL 
., mbavM «un ke 88—», aa. 175. 181. 206-207. 
.SV/ri ti ilobnm .Scop. Ui-^JS, 120. 
.S'ikin llltifolinm Ij. 12U. 
. Solamirrtu Jus». 193. 
Stddtinellii alpina L. 149- 150. 222. 
H iHJflÜHrl Hopp«* IM. 

„ /luxilla BHunijr. 150 — 151. 
Sorbn* Chamarme*pH\i» Crnli. 72. 
Sjteryula orrenni* I.. JO, -J^, 

tttHtmuir» L 40, Ii, 54j. lää, 
rn woJ/.Will.l. iMurimnii Bor.) 39—41, 42, 53, 54. 
Ls2. 
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SperguUiria 52, lä. 

„ mnrginala P. M. E. 42—48, Ü Ist 

»•»ftrw Preul 41—42. 53, 1S2. 
Wina Presl 42-4:1. 54, U£L 
Slaekgdeae H-tith LXL 
Staehg» annua L. 138, 13& 
„ grrautnira I<. Uli. 
fmiutlri» L. 221- 
r*efo L. 1111 
»ilraliea L. 197. 221. 
Stella ria eeratloide» I,. 49 -SU, USi 
jtfaiwu With. lüL 
graminta L » ^ 173, LH. 
Holosteo l,. US. 
m«/.'u Cyr. 52, 54, 55, 173. UÜ 
„ ,. form, detamlra 52, LssL 

genuina j_L 

„ ., „ „ imlliilu < Hin genug .Toni. > 52, 55, U£I 

., aemoiiim L I 
,. uliginona Murr. 1H4. 
Slrrjitojiu* 

Suerlxa /traten»!* Meli. 192. 
Sgmithgtam offieiuale L. 20£ 215 2|fi. 
ÄV«rtio i>trem\i* L. Ulli 



Tnebintkaeeae 1HJ. «2— W. LSfi, 
Tetragoanlobu» i>nrj>uren» Mrh. '' i'.'. 

„ »Mt/UIMUM Ii! Ii. 'Jft9. 

Teuerium dhnuutedry* L. 197. 222. 

Srorwlonia L. 222. 
Thalictrnm aquilegifoHunt \t, I —2. 

L. 2. 

7%/*fNJrt ul/tinum L. ltil. 

intermediär» Sehr. IM— 183. 
Thla»i>i rotundifolium Gand. UL 
'AjrwWnrtirfeif Juw, 159—161. L9iL 223—221. 
Thymu» angujdifttlin» IVl**. 19t*. 

fhamaedrg» Fries 130. 131. 140. IIA. IM. 

paanoniru» All. 130-131, 176. IM. 

rulgari» ],. 195. 
Thg»»elinam /laluntre Hotfm. 12£L 
Tordglium Maximum L. 1110, 
Toriii» Anthritru» (iaertn. ULL 

„ fe/tata Kocb LLL LüL 
Trifoli um al}>e*trt I«. 2Ü9- 

,. iürnrnatum L. i£EL 
„ medium L. 20S. 



Trifolium moitlanum L. 909 

r ■ L. 208. 

,. „ var. nirali» (Sieb.) 203. 

„ rubra» L. 9U9 
7Vim« jrfuiiro Dom. 90, 91, USSL 
Trolliu* eitropaeut L. Ü. 
rNHiVo jtrolifera Scop. 21, 38. 180. 20L 
Sajrifraga Scop. 20- 21, OL ML 
Turgtnia latifolia Hoffen. 92, IM. 



l'lmaria Fili/iendula A. lir. IM. 

peatapeUila Gilib. UüL 
l'mbelliferae Ja»». 81—94. I«9- 191. 

7,u»aitinien»Lelluiig der Kexultate !Kl— 94. 



IWrin parrifiura Meli. 23—24, IHI 
Valeriamtmte HC. 99-104. 91—192. 
Valeriana dioiea L. 100. 191 

moNfana L. 100, 101—102. 122. 
saxatiti» L. 102— 10«, 192- 
tri/deri* L W— 101. 191—192. 
IVi'nfr'irni album L. nebet rar. Labrlian« Beruh. 
IVriwut-raf 2UL 
IVrbawi'iN Lgchnili* Ii. IM. 
„ /iblontoide» L. IM. 

thai>»iforme Sehr. IM 
l'rronr'rri alpina L. 117. IM 
ay-Ay«" I,. 117, IM. 
bellidioidt» L. 112. 
,. urtirifolin Jaeq. 112. 
I'f r<»n'r<wfnr 2UL 
I iVvirfium lAintana L. 95- 
FYrüt angtuttifolia Rth. 2LL 
('raren L. 210. 
,. dumetorum L. 21fl. 

Fafru L. 2iu. 
Htfn I.. 2LL 

»r/.iam U. 2LL 
„ lenuifolin Kth. 211L 
„ nV/oni Kth. 210. 
l'io/<i eollina Üvo». 2Ü&. 
., Ai'rf'i I.. 20JL 
odorala L. 2U5. 
Violaetae Dt". 2Ü5. 
rinmn'o rulgari» Hoehl. 32, 1S2. 
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Verbesserungen. 



S. 15.5 Z. £i v. o. schalte hinter euitj/lomerulus ein: ftulektr. 

S. 174 Z. 1 v. u. »tatt andromönuche : andromoaöcisc he. 

S. 1?*2 Z 17 v. 0. «tatt weibliche: männliche. 

S. 199 Z. I v. u. «tatt Bot. Zeitung IHHO Sp. 557: Bot. Zeitun* W7* Sp. 168-167. 
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